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Themenschwerpunkt ,Literatur und Daten in Gefahr*

Liebe Leser*innen,

im Herbst 2025 hatte o-bib den Themenschwerpunkt ,Literatur und Daten in Gefahr - die Sicherung
des freien Zugangs zu Informationen in Zeiten politischer Einflussnahme* mit einem Call for Papers
angekindigt. Erbeten waren Beitrage zu der Frage, ,wie Bibliotheken den offenen Zugang zu ihren
Bestanden sicherstellen kénnen®.! Anlass fiir den Call waren insbesondere Entwicklungen in den USA
und die damit verbundenen Befiirchtungen, dass durch diese ,flir die Forschung relevante Infrastruk-
turen und Daten aufgrund politischer Einflussnahmen und Einschrankungen kiinftig nicht mehr oder

nur unter erschwerten Bedingungen zugénglich sein werden.

Erganzend erlauterten wir im Call: ,Dass diktatorische Regimes Sduberungen bei Daten und Literatur
vornehmen, ist nicht tiberraschend und immer wieder zu beobachten, z. B. bei der Entfernung von poli-
tisch unerwiinschter Literatur aus Hongkonger Bibliotheken in der Folge der Machtiibernahme durch
China. Dass aber auch demokratisch an die Macht gekommene Regierungen anfillig sind gegenliber
ideologischem oder zunehmend radikalem Gedankengut, ist ein Schock fir die freie Gesellschaft und
Wissenschaft. Dabei ist schon seit einiger Zeit zu beobachten, wie die freie Wissenschaft - Garant fiir
gesichertes, faktenbasiertes Wissen - weltweit vielerorts zur Zielscheibe von Agitation geworden ist
und ihre Vertreter*innen diffamiert werden. Es wirkt sich auch auf Bibliotheken aus, wenn der Staat
oder andere politische Akteure - egal aus welcher Richtung - versuchen, den Zugang zu bestimmten
Publikationen oder Daten zu verhindern oder einzuschranken. Auch in Deutschland geraten Biblio-
theksbestande zunehmend in den Fokus politischer Agitation, etwa, wenn die AfD unter anderem
Uber parlamentarische Anfragen mit Verweis auf fragwiirdige Quellen unterstellt, dass die Literatur in
Bibliotheken nicht ausgewogen und zu linkslastig sei bzw. Bibliotheken Zensur austbten.

Aufgrund seiner grundsatzlichen (bibliotheks-)politischen Brisanz wurde das Thema in jlingerer Ver-
gangenheit auch von anderen deutschsprachigen LIS-Fachzeitschriften aufgegriffen und in unter-
schiedlicher Form adressiert. Beispielsweise berichtete der Bibliotheksdienst im November 2025 unter
dem Titel ,Bibliotheken sind zentrale Infrastrukturen einer offenen Gesellschaft Giber den 3. Biblio-
thekspolitischen Bundeskongress des dbv.” Im Februar 2026 wurde der Beschluss des Oberverwal-
tungsgerichts Miinster zu mit einem eingeklebten Einordnungshinweis versehenen Medien der Stadt-
biicherei Miinster in Bibliothek. Forschung und Praxis kommentiert.” In Heft 6/2025 widmete sich die
Zeitschrift fiir Bibliothekswesen und Bibliographie der weltweiten Dimension des Themas mit einem

1  o-bib: Call for papers fiir Themenschwerpunkt ,Literatur und Daten in Gefahr - die Sicherung des freien Zugangs zu Informa-
tionen in Zeiten politischer Einflussnahme", VDB News, 01.09.2025, https://www.vdb-online.org/o-bib-call-for-papers-fuer-
themenschwerpunkt-literatur-und-daten-in-gefahr-die-sicherung-des-freien-zugangs-zu-informationen-in-zeiten-politischer-
einflussnahme/, Stand: 31.05.26.

2 Bibliotheken sind zentrale Infrastrukturen einer offenen Gesellschaft. Beim 3. Bibliothekspolitischen Bundeskongress des dbv
diskutierten im Allianz Forum in Berlin Gber 200 Teilnehmende tber aktuelle Herausforderungen der Bibliotheken in Deutsch-
land, in: Bibliotheksdienst 59 (10-12), 2025, S. 514-515, https://doi.org/10.1515/bd-2025-0076.

3 Magin, Felix: Desinformationsfreiheit? Was der Beschluss des Oberverwaltungsgerichts Miinster vom 08.07.2025, Az. 5 B 451/
25, fiir den Umgang mit ,Medien an den Rindern“ bedeutet, in: Bibliothek - Forschung und Praxis 50 (1), 2026, S. 95-105,
https://doi.org/10.1515/bfp-2025-0040.
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Editorial

umfangreichen Themenschwerpunkt.* Auch in den einschligigen bibliothekarischen Diskursmedien
wie z.B. Bibcourse® gab es Meinungsbeitrage zu verschiedenen Aspekten des Themas. Und auf der
Abschlussveranstaltung der diesjdhrigen BiblioCon wurde der US-amerikanische Dokumentarfilm
The Librarians* gezeigt, der sich mit Eingriffen in Bibliotheksbestinde beschaftigt.

Auch in o0-bib sollte dem Thema deshalb besonderer Raum gegeben werden. Trotz seiner Aktualitat
und Bedeutung blieb jedoch die Zahl der Einreichungen zu dem im vorliegenden Heft 2/2026 prasen-
tierten Themenschwerpunkt hinter den Erwartungen zurtick. Wir kénnen nur spekulieren, woran dies
lag. Sicher hatten manche, die etwas zum Thema sagen wollten, schon andere Méglichkeiten gefun-
den, ihre Meinung zu duBern. Dabei spielen nicht zuletzt Social Media eine Rolle. Die Notwendigkeit
flir diese Formen des Austausches und der community-internen Verstandigung tiber Sachverhalte ist
wichtig und wird zunehmend bedeutender.

Miihsamer und zeitaufwendiger als solche manchmal recht spontanen Positionierungen und Einschéat-
zungen zu konkreten Entwicklungen ist die Ausarbeitung von grundséatzlicheren Reflexionen in Form
von Zeitschriftenbeitragen. Dazu kommt, dass man sich mit Analysen und Kommentierungen aktueller
Vorgange mit gesellschaftlich-politischer Dimension zwangslaufig exponiert und sich moglichen (u. U.
auch personlichen) Angriffen aussetzt. Dies mag den einen oder die andere von einer Einreichung
abgehalten haben und kdénnte auch erkléren, dass es sich bei drei der flinf im Themenschwerpunkt
veroffentlichten Beitrage nicht um Meinungsbeitrage, sondern um Praxisberichte handelt, welche ein-
schlagige Aktivitaten und Erfahrungen vorstellen:

e Das Projekt OLSPub. Konzeption, Herausforderungen und Perspektiven einer europdischen
Backup-Infrastruktur fir PubMed (Miriam Albers, Konrad Forstner, Dietrich Rebholz-Schu-
mann)

e Celebrating the Freedom to Read. Banned Books im Fokus queerer Bibliotheksarbeit
(Daniela Markus, Claudia Frick)

e Fake Science. Wissenschaftliche Bibliotheken im Kampf gegen Desinformation (Viktor Boe-
cking)

Dazu kommen zwei Beitrage in der Rubrik ,Ansichten - Einsichten - Diskussion“:

¢ Neutralitit. Uberlegungen zur Rehabilitierung eines umstrittenen und teils missbrauchten
ethischen Grundwertes im bibliothekarischen Kontext (Hermann Résch)

e DasBibliothekswesen ist kein geschiitzter Raum! Anmerkungen zu zwei kulturpolitisch
bedenkenswerten Vorgangen (Heidrun Wiesenmdiller)

4 Vgl.das Editorial: Schiiller-Zwierlein, André; Steinhauer, Eric: Bibliotheken in einer politischen Welt, in: Zeitschrift fir Biblio-
thekswesen und Bibliographie 72 (6), 2025, S. 337-338, https://doi.org/10.3196/186429502572611.

5 Vgl. https://bibcourse.eu/, Stand: 31.05.2026.

6 Der Filmist tber Filmfriend zuganglich, https://www.filmfriend.de/de/movies/the-librarians, ebenso in der Mediathek von 3Sat:
https://www.3sat.de/gesellschaft/politik-und-gesellschaft/verbotene-buecher-102.html, Stand: 31.05.2026.
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Ofswald/Wiesenmidiller, Themenschwerpunkt ,Literatur und Daten in Gefahr

Der erste Beitrag in dieser Rubrik bietet eine klare dialektische Anndherung an und Positionierung
zum Thema ,Neutralitat”, der zweite geht auf zwei aktuelle kulturpolitische Entwicklungen in Deutsch-
land ein.

Die in diesem Themenschwerpunkt versammelten Beitrdge werden - so steht zu hoffen - dazu beitra-
gen, dass das virulente, ggf. auch kontrovers zu diskutierende Thema des freien Zugangs zu Literatur
und Daten und wie sich Bibliotheken hierbei einbringen kénnen und missen, weiterhin in der Diskus-
sion bleibt. Entsprechend stellt dies keinen Endpunkt dar, sondern o-bib ist auch kiinftig offen daftr,
Artikel aus diesem Themenfeld zu veroffentlichen. Ebenso sehen Herausgebende und Redaktion von
0-bib ihr Engagement fiir diese Diamond-Open-Access-Zeitschrift auch als einen kleinen Beitrag zur
Absicherung offener Infrastrukturen im deutschen Bibliothekswesen.

Die geschaftsfiihrenden Herausgebenden von o-bib

Achim Of3wald, Technische Hochschule Kéln, https://orcid.org/0000-0002-4803-2867
Heidrun Wiesenmiiller, Hochschule der Medien, Stuttgart, https://orcid.org/0000-0002-9817-5292

Zitierfihiger Link (DOI): https://doi.org/10.5282/0-bib/6280

Dieses Werk steht unter der Lizenz Creative Commons Namensnennung 4.0 International.
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Riicker et al., Besuchszahlen und Auslastungsmessung

Besuchszahlen und Auslastungsmessung
Desiderate und Perspektiven

Benjamin Riicker, Universitdtsbibliothek der Ludwig-Maximilians-Universitdt Miinchen
Michael Lemke, Universitdtsbibliothek Passau

Christoph Ackermann, Universitdtsbibliothek Erlangen-Nlirnberg

Zusammenfassung

Bibliotheken haben aus vielfiltigen Griinden ein Interesse daran, etwas dariber zu erfahren, wie ihre
Ressourcen in Anspruch genommen und Services nachgefragt werden. Allerdings wird gerade die Nut-
zung von Bibliotheken als Ort, die in den vergangenen Jahren immer weiter an Bedeutung gewon-
nen hat, im Regelfall statistisch nur schwach und teils wenig differenziert beleuchtet. Dieser Artikel
mochte daher einige Schlaglichter auf den Status quo der Messung von Besuchszahlen werfen. Dabei
werden methodische Aspekte ebenso berihrt wie Anwendungsszenarien flir gewonnene Daten oder
die Frage, wie neue Metriken Erkenntnisse generieren konnen.

Summary

For a variety of reasons, it is important for libraries to understand how their resources are being used
and whether their services are in demand. However, the role of libraries as providers of physical spaces,
which has been gaining in significance for many years, is generally only dimly reflected in statistical
data. This article thus aims to explore current practices in measuring visitor numbers. It addresses
methodological aspects, explores potential applications for the collected data, and discusses how addi-
tional metrics could provide valuable insights.

Schlagworter: Besuchszdhlung; Auslastungsmessung; Bibliotheksbesuche; Statistik; Peoplecounter
Zitierfahiger Link (DOI): https://doi.org/10.5282/0-bib/6255

Autorenidentifikation: Benjamin Riicker, ORCID: 0009-0002-7810-3635,
Michael Lemke, ORCID: 0000-0001-8859-8390,
Christoph Ackermann, ORCID: 0009-0001-3505-8961

Dieses Werk steht unter der Lizenz Creative Commons Namensnennung 4.0 International.

1. Einleitung

Die zentrale Rolle im Benutzungsbetrieb spielen seit jeher - es mag wohl kaum Uberraschen - die
Besucher*innen. Dabei ist die erste Assoziation heute aber vielerorts sicherlich nicht mehr dieselbe
wie noch vor zwanzig oder dreif3ig Jahren. Vor Augen stehen werden im Regelfall weniger die individu-
elle Leserin oder der individuelle Leser, sondern Besucher im emphatischen Plural: als kollektive Nutze-
rinnen und Nutzer von Raumressourcen, als Teil einer Angebots- und Nachfragestruktur, als Besuchs-
strom.
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Aufsdtze

Dass Bibliotheken sich entgegen mittlerweile wohl endgiltig als Gberholt zu bezeichnenden War-
nungen vor Bedeutungsverlust tendenziell immer gréBerer Nachfrage erfreuen, hat schlielich nicht
zuletzt mit einer erfolgreichen Schwerpunktverlagerung zu tun. Zuvorderst ist hier selbstverstandlich
die mittlerweile hochentwickelte digitale Informationslandschaft zu nennen. Im physischen Raum aber
fokussieren Bibliotheken langst nicht mehr allein auf die Bereitstellung von Buchbestidnden, sondern
kuratieren diversifizierte Raumangebote und sind fiir je nach Kontext ganz unterschiedliche akademi-
sche, kommunikative und soziale Bedlrfnisse anschlussfahig. Besucher*innen wiederum nehmen die
genannten Services in Einrichtungen, die diesen Wandel erfolgreich gestaltet haben, an; und zwar in
Massen.

Fir Bibliotheken stellt sich damit die Frage nach ihrer Nutzung zunehmend neu. Vielleicht ist es bei-
spielsweise an einer Universitatsbibliothek schlichtweg weniger interessant geworden, wie viele Aus-
leihen die Lehrbuchsammlung zu verzeichnen hat. Ins Zentrum rickt vielmehr der Blick auf das, was
Besucher*innen als dominante Nachfragestruktur etabliert haben - die Bibliothek als (wissenschaftli-
cher) Kommunikationsraum, als flexibler Arbeits-, Begegnungs- oder Riickzugsort, und manches mehr.

Aber welche empirischen und analytischen Zugange haben Bibliotheken zu diesen Entwicklungen bis-
her gefunden? In der Deutschen Bibliotheksstatistik (DBS) gibt es mit der Kennzahl DBS 176 genau
einen standardisierten Wert, der Besuchszahlen erfasst." Etwas plakativ gesagt spiegelt diese Kenn-
groRe wider, wie oft die Tiirschwelle einer Bibliothek Gberquert wird. Sie ist, im Gegensatz zu anderen
Messgroen aus dem Benutzungsbereich, die sich etwa auf die Nutzung digitaler Inhalte oder Suchan-
fragen beziehen und kontinuierlich an neue Entwicklungen angepasst worden sind, seit Aufnahme im
DBS-Fragebogen im Jahr 2002 unverandert.

Die Normierung und Erfassung dieses Wertes durch die DBS ist selbstverstandlich sinnvoll; gleichzei-
tig bleiben wesentliche Aspekte der Benutzung aber im Dunkeln. Dieser Artikel soll daher im Folgen-
den einen kleinen Impuls zur Beschéaftigung mit weiterfiihrenden Fragestellungen geben. Um vorab
nur einige davon zu nennen: Welche rdumlichen Angebote oder Services werden in welchem Maf3
genutzt? Wie gut sind die entsprechenden Kapazitdten einer Bibliothek ausgelastet? Wie verteilen
sich Besuche auf Standorte oder Teilbibliotheken? Wie lange halten sich Besucher*innen in der Biblio-
thek auf? Welche RegelmaRigkeiten und zeitlichen Fluktuationen gibt es dabei? Wie verhalten sich
Personal- und Betriebskosten zu diesen Daten?

Gleichzeitig stellen sich methodische und organisatorische Fragen: Wie lasst sich all dies adaquat
erfassen? Welche Gerate und welche Software kommen zum Einsatz, und welche Anforderungen sind
dabei zu bertlicksichtigen? Welche Metriken sind geeignet, und inwiefern sollten diese institutions-
Ubergreifend standardisiert werden? Und schlieBlich ware zu klaren, auf welche Weise die statisti-
schen Ergebnisse kommuniziert werden.

1 Siehe Feld 176 (,Bibliotheksbesuche”) der Deutschen Bibliotheksstatistik (DBS). Variable Auswertung der Deutschen Biblio-
theksstatistik, Hochschulbibliothekszentrum des Landes Nordrhein-Westfalen (hbz) www.bibliotheksstatistik.de, Stand:
14.01.2026.
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Riicker et al., Besuchszahlen und Auslastungsmessung

Die Kommission flr Service und Information (KSI) des Bibliotheksverbunds Bayern hat sich daher
Anfang 2025 in einem Arbeitsschwerpunkt mit dem Thema Besucherzahlen beschiftigt. In einem
Online-Workshop am 8. Mai 2025 (,Besucherzahlen und Auslastungsmessung”) wurden aktuelle Prak-
tiken, Desiderate und Zukunftsperspektiven diskutiert.

Im Folgenden werden ausgewdhlte Ergebnisse dieses Workshops dargestellt. Im ersten Teil geht es
um Erfassungsmethoden, die durchaus heterogene Praxis in Bezug auf den Einsatz technischer Mess-
gerate sowie grundsatzliche methodische Fragestellungen. Teil zwei fokussiert auf den Nutzen der
Daten, d. h. auf mogliche Erkenntnisgewinne und Anwendungsszenarien. Der dritte Abschnitt schliel3-
lich zeigt exemplarisch, wie neue Metriken fiir die Besuchszahlung entwickelt werden kénnen.

2. Gegenwartige Praxis und strukturelle Probleme der
Besuchszahlung

Um einen Uberblick zu erhalten, wie wissenschaftliche Bibliotheken aktuell Zutritte und Auslastung
erfassen, soll im nachfolgend exemplarisch die Praxis von 14 bayerischen Einrichtungen vorgestellt
werden, die am obengenannten Online-Workshop der KSI teilgenommen haben. Aus den Riickmeldun-
gen der beteiligten Bibliotheken - neben der Bayerischen Staatsbibliothek neun Universitats- und vier
Hochschulbibliotheken - ergibt sich ein differenziertes Bild, das eine Methodenvielfalt erkennen lasst
(vgl. Abb. 1).

Erfassungstechnik und -methoden 14 bayerischer WBs (Mehrfachnennung méglich)
tichtschranke [
peoplecounter
Authentifizierung [N

manuelle Zdhlung
Schatzung

Platzkarten

- automatisierte Erfassung

kein
eine manuelle Erfassung

0 1 2 3 a4 5 6 7 8

Abb. 1: Erfassungstechniken und -methoden wissenschaftlicher Bibliotheken in Bayern

Die Halfte der Bibliotheken erfasst ihre Zutritte herkémmlich mittels Lichtschranken. Diese zéhlen die
Frequentierung eines Bereichs anhand der Unterbrechungen eines Lichtstrahls, den Besucher*innen
beim Zugang durchschreiten. Nicht differenziert wird hierbei die Bewegungsrichtung. Ublicherweise
geht in die Statistik nur die Halfte eines Tageswerts ein, um so die Zutritte von den Ausgangsbewegun-
gen abzusondern.
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Funf Bibliotheken nutzen dagegen bereits eine modernere Erfassungstechnik, namlich kamerabasierte
Systeme, die Gber den Eingdngen angebracht sind (im Folgenden einheitlich als Peoplecounter bezeich-
net®).’ Einen datenschutzkonformen Einsatz erméglichen entsprechende Privacy-Einstellungen oder
die grundlegende Funktionsweise der jeweiligen Modelle, die Aufnahmen von Personen beispielsweise
in anonymisierte, bewegte Vektorgrafiken iberfiihren (vgl. Abb. 2, rechts).

Die Anbieter werben bei Peoplecountern mit wesentlich genaueren Erfassungswerten als bei der Zah-
lung mittels Lichtschranken. Treten beispielsweise mehrere Studierende dicht hintereinander durch
eine Lichtschranke, kommt es méglicherweise nur zu einer einzelnen Unterbrechung des Lichtstrahls,
was falschlicherweise als ein einziger Zutritt gezahlt wird. Peoplecounter nehmen innerhalb einer sol-
chen Menschengruppe die einzelnen Personen wahr, indem sie diese zum Beispiel anhand ihrer Kor-
pergro3en unterscheiden.

Der groR3e Pluspunkt gegentiber den Lichtschranken besteht aber darin, dass Peoplecounter bidirek-
tional zéhlen, also die jeweilige Bewegungsrichtung erfassen konnen. Indem sie die Eintritts- von den
Ausgangsbewegungen unterscheiden, ergibt sich aus der Differenz die im Raum befindliche Personen-
anzahl. Automatisiert erfassen Peoplecounter so nicht nur die Bibliothekszutritte, sondern zeitgleich
auch die Auslastung von Bibliotheken bzw. Raumlichkeiten zu einem bestimmten Zeitpunkt. Diese
Werte kénnen online abgerufen und anhand von Auswertungstools weiterverarbeitet bzw. exportiert
in selbstkonfigurierte Dateien bedarfsgerecht aufbereitet werden. Ausgespielt auf die eigene Web-
seite in Form von sogenannten Lesesaal-Ampeln informieren die Daten parallel zugleich auch Nutzend
ein Echtzeit tiber freie Platzkapazitaten.

Privacy mode: Level 2

Live maps | O path | O startistop L1

Abb. 2: Links: Peoplecounter liber dem Eingangsbereich (Foto: Michael Lemke). Rechts: Echtzeitanzeige eines gleichzeitigen Zu- und Austritts
im Backend der Software.

2 Synonym verwenden Anbieter auch die Begriffe Kunden-, Personen- oder Besucherzahler.
3 Eine aktuelle Ubersicht an Anbietern von Besucherzahlgeriten hilt die Internetseite der Offentlichen Bibliotheken in Bayern
(OBIB) bereit: www.oebib.de/bau-einrichtung-it/it-und-technik/besucherzaehlung, Stand: 14.01.2026.
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Eine der am Workshop beteiligten Bibliotheken ermoglicht an einem ihrer Eingange die inzwischen
weit verbreitete, personallose Tiiréffnung tiber ein Kartenlesegerat. Hierauf basierend wendet sie eine
weitere technische Erfassungsmethode an, indem sie die so ermittelte Anzahl an Authentifizierungen
in die Erhebung der Gesamtzutritte einfliel3en lasst.

Erwahnt sei eine weitere automatisierte Methode zur Auslastungsermittlung, die die am Workshop
beteiligten Bibliotheken nicht anwenden, auf die aber beispielsweise die Universitatsbibliothek Mann-
heim zurtickgreift: Die Platzbelegung wird dort in mehreren Bereichen basierend auf der WLAN-Nut-
zung vor Ort errechnet - prazisiert und erganzt durch manuelle Zahlungen des Personals.*

Der Riickgriff auf nicht-technische Erfassungsmethoden ist auch bei den befragten bayerischen Biblio-
theken keine Seltenheit. Zwei Bibliotheken schitzen die anwesenden Besucher*innen; in einem Fall als
Ergdnzung zum Lichtschrankenwert, im anderen aufgrund von raumlichen Gegebenheiten, die keine
automatisierte Erfassung zulassen. Eine Bibliothek ermittelt die Lesesaalauslastung tiber die Ausgabe
von Platzkarten. Dominierend unter der analogen Erfassung ist die klassische Besuchszdhlung durch
Personal. In sechs Bibliotheken ist dies der Fall, in vier davon situativ oder raumlich bedingt erganzend
zu vorhandenen Lichtschranken oder auch Peoplecountern.

Dem bibliothekarischen Personal in den Benutzungsdiensten werden aus dem Alltag wiederkehrende
Situationen und rdaumliche Gegebenheiten gelaufig sein, die einer methodisch einwandfreien Besuch-
serfassung zuwiderlaufen. Dies lasst sich entlang der wissenschaftlichen Gutekriterien von Messver-
fahren aufzeigen.” Bei der oben erwihnten inkorrekten Erfassung einer eintretenden Menschen-
gruppe kann zunachst von einer unzuverlassigen Zahlung ausgegangen werden - je nachdem wie
gedrangt jeweils gleichgroBe Personengruppen passieren, werden sie unterschiedliche Lichtschran-
kenwerte generieren. Letztlich ist die Messung daher nicht valide; die gemessene Anzahl an Unterbre-
chungen entspricht nicht der Anzahl der tatsichlich eingetretenen Personen. Ahnlich gelagert ist eine
andere typische Alltagssituation: Das Bibliothekspersonal betritt den Lesesaal durch einen dienstli-
chen Zugang und verlasst ihn spater durch den 6ffentlichen, mit einem Peoplecounter ausgestatteten
Ausgang. Eine Zahlung findet nur beim Verlassen statt, die Messung ist damit unvollstandig und spie-
geltim Ergebnis nicht die tatsachliche Personenzahl im Lesesaal wider.

Vorgelagert ist ein weiteres Validitatsproblem: Erfasst werden alle Personen im Sensorradius des
Peoplecounters, darunter unterschiedslos Bibliothekspersonal, Reinigungskrafte, Handwerker und
Wachdienste; gewlinscht ist aber eigentlich nur die Erfassung von Besucher*innen, die den Lesesaal als
wissenschaftlichen Lern- und Arbeitsort aufsuchen. Auch wenn die Werte flr das falschlich erfasste
Personal meist nicht so hoch sein diirften, dass man sie nicht ignorieren kénnte - durch das Mitfiihren
eines Ausweises mit einem entsprechenden RFID-Tag lieBen sich Personalbewegungen sogar auto-
matisiert herausfiltern - bleiben bei der Besuchserfassung noch mehrere strukturell bzw. raumlich
bedingte Messprobleme.

4 Vgl.die entsprechende Erlduterung auf: Freie Sitzplatze, Universitatsbibliothek Mannheim, www.bib.uni-mannheim.de/stand-
orte/freie-sitzplaetze/#c426360, Stand: 14.01.2026.
5 Vgl Raithel, Jirgen: Quantitative Forschung. Ein Praxiskurs, Wiesbaden 20082, S. 44ff.
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Wie bereits erwahnt, generieren Peoplecounter mit einer Messvorrichtung in Echtzeit sowohl
Zutrittswerte als auch Belegungszahlen. Sie etablieren sich dadurch als attraktive, zeitgemaRe Stan-
dardlosung fiir die Besuchserfassung. Allerdings geht die gemeinsame Messbasis mit Abstrichen in der
Validitat entweder der Zutritts- oder der Auslastungsdaten einher. Ein bekanntes Problem sind hierbei
Pausengénge, die sich insbesondere zur Mittagszeit haufen. Durch Zurticklassen von Biichern, persén-
lichen Lernutensilien oder Pausenscheiben am Tisch bleiben die Leseplédtze weiterhin faktisch belegt.
Gleichzeitig zeigen entsprechende Lesesaal-Ampeln aufgrund zahlreicher Austritte aus dem Biblio-
theksgebaude eine sinkende Besuchsanzahl an und suggerieren damit falschlicherweise freiwerdende
Platze.

Wie valide jeweils die Zutritts- und die Auslastungswerte sind, hangt auch stark vom Standort des
Ausleihbereichs ab. Liegen die Theke, die Selbstverbuchungsgerate oder die Bestellauslage innerhalb
des Bereichs, flir den Zu- und Austritte erfasst werden, werden damit auch Kurzzeitbesuche gezahlt,
bei denen keine Lernplatze aufgesucht, sondern nur Medien abgeholt oder zuriickgegeben werden.
Ein Umstand, der einerseits korrekterweise hohere Zutrittswerte generiert, andererseits den Lesesaal
(punktuell) als héher ausgelastet anzeigt, als es tatsichlich der Fall ist. Die konkrete Abweichung
durfte in der Praxis eher gering und auch jeweils nur kurzzeitig sein. Anders im umgekehrten Fall: Liegt
nur der eigentliche Lesesaal innerhalb, der Ausleihbereich aber auBerhalb des Erfassungsbereichs,
produzieren die Sensoren genauere Auslastungszahlen, unterschlagen aber gleichzeitig einen Teil der
Besuche, was sich spatestens in der Summe der jahrlichen Besuchszahlen in einem grof3eren Umfang
negativ niederschlagt.

Nicht weniger bedeutsam fiir eine adaquate Besuchserfassung sind die Standorte der WCs, Gardero-
ben, Getrdnke- und Imbissautomaten oder Versorgungsbereiche wie Mensen und Cafeterien, die im
Rahmen eines Bibliotheksbesuches regelmafiig frequentiert werden. Je nachdem, ob sich diese inner-
halb oder auBerhalb des Erfassungsbereichs befinden, kénnen invalide Messungen entstehen, da sie
nicht das intendierte Konstrukt (,Bibliotheksbesuch®) erfassen. Ein nur allzu bekanntes Beispiel ergibt
sich, wenn Studierende fiir den Gang zum WC ein Zahlgerat passieren miissen und so mit ihrer Riick-
kehr in den Lesesaal fir die DBS-Statistik falschlicherweise einen erneuten Bibliotheksbesuch gene-
rieren.

AbschlieBend sei noch auf ein sogenanntes Nebenkriterium wissenschaftlicher Messverfahren ein-
gegangen, das bibliothekspolitisch durchaus relevant ist: Die Vergleichbarkeit von Messwerten. Zu
den oben beispielhaft erlauterten Auswirkungen von konkreten Funktionsstandorten und raumlichen
Gegebenheiten auf die Messergebnisse gesellt sich der Umstand, dass hdufig bereits hausintern in den
einzelnen Teilbibliotheken oder Leseséalen diese Funktionsbereiche und damit die Messvorrichtungen
jeweils unterschiedlich angeordnet sind und damit Zutrittszahlen mit unterschiedlich hohem Validi-
tatsgrad entstehen. Diese Problematik setzt sich entsprechend auf den Ebenen des regionalen, natio-
nalen und internationalen Vergleichs fort und stellt in dieser Hinsicht die Aussagekraft des DBS-Werts
,Bibliotheksbesuche" teils in Frage.
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3. Ziele der Datenerfassung und exemplarische
Anwendungsfille

Die Erhebung und Analyse von Besuchszahlen ist nattrlich kein Selbstzweck und sollte sich idealiter
auch nicht allein in der Erflllung von Reportingpflichten erschépfen. Vielmehr kann sie zielgerichtet
Erkenntnisse tiber Nutzungsintensitaten liefern, die wiederum zu Anpassungen und Verbesserungen
im Service oder der raumlichen Gestaltung von Lernarrangements genutzt werden kénnen. AuRerdem
kénnen Daten beispielsweise in digitalen Recommender-Systemen - klassischerweise in Form eines
Leseplatzfinders auf der Website, aber zunehmend auch in Reservierungssystemen oder Raumfinder-
Apps - aufbereitet werden, um Besucher*innen praktische Informationen bereitzustellen. Unterschei-
den lassen sich also mindestens drei Anwendungsbereiche: allgemeiner statistischer Bedarf und
Reporting, interne Steuerung sowie an Besucher*innen gerichtete datengesteuerte Anwendungen.

3.1 Allgemeiner statistischer Bedarf

Zum allgemeinen statistischen Bedarf zahlt insbesondere die bereits im vorigen Abschnitt diskutierte,
gut etablierte Erfassung der jahrlichen Besuchszahl fiir die Kategorie 176 der Deutschen Bibliotheks-
statistik. Diese sicherlich haufigste Form von Besuchsmessung erfordert weder eine komplexe Form
der Datenerfassung noch eine elaborierte statistische Weiterverarbeitung der Daten. Die ,Biblio-
theksbesuche" (DBS) stellen in diesem Sinn den kleinsten gemeinsamen Nenner in der Besuchszahlung
dar, nicht zuletzt auch durch die technisch voraussetzungsarme Methodik. Darin liegt auch die Starke
dieser Kennzahl - gleichzeitig ist der Erkenntnisgewinn wie bereits angesprochen insbesondere im
Hinblick auf die Vergleichbarkeit zwischen Einrichtungen, aber auch bereits zwischen Standorten
eines einzigen Bibliothekssystems, ebenso klar umrissen wie begrenzt. Im diachronen Verlauf fiir einen
einzelnen Standort ist die Metrik dagegen durchaus sinnvoll, solange nur eine Gesamttendenz interes-
siert.

Des Weiteren im ersten Anwendungsbereich zu nennen ist die Verwendung von Besuchszahlen flr
offentlichkeitswirksame Publikationen, Marketingzwecke und externes Reporting. Hier sind auch
komplexere Metriken zur Auslastung und Nutzungsintensitat denkbar und sinnvoll, wie im folgenden
Abschnitt beispielhaft beschrieben - wenn auch bis dato wenig verbreitet. Uberhaupt finden Metriken,
die Gber eine Erfassung der Gesamtzutritte zu einer Bibliothek hinausgehen, in institutionentbergrei-
fenden Zusammenhangen bisher keinen Niederschlag. Andere Erkenntnisinteressen, etwa die Frage
nach der prozentualen Auslastung von Leseplatzen und sonstigen Raumangebote, nach mdoglichen
Kapazitatsengpassen, zeitlichen Fluktuationen, der Aufenthaltsdauer von Besucher*innen, der Pass-
genauigkeit von Offnungszeiten oder etwa dem Kosten-Ertrags-Verhiltnis im Vergleich von Teilbi-
bliotheken bzw. Standorten - all das wird in der Regel nicht dargestellt, obwohl hier méglicherweise
auBerst positive, imagewirksame Botschaften zu senden waren.

3.2 Interne Steuerung

Der zweite und potenziell umfangreichere Anwendungsbereich ist die Auswertung von Besuchsdaten
zu Zwecken der internen Steuerung. So kénnen Besuchszahlen und Auslastungsstatistiken standort-
spezifisch zur Evaluation von Offnungszeiten oder fiir die Personaleinsatzplanung - beispielsweise
fir Thekenbesetzungen, aber auch grundsatzlich fir die Dimensionierung aller mit Personal unterleg-
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ter Nutzerservices - herangezogen werden. Spatestens damit sind nicht mehr nur absolute Besuchs-
zahlen, sondern zeitliche Verlaufe, Fluktuationen in der Nutzungsintensitat und Auslastungsspitzen
steuerungsrelevant.

In Anlehnung an betriebswirtschaftliche Konzepte lassen sich die letztgenannten Kennzahlen in
zusatzlichen Dimensionen auswerten: Beispielsweise konnen die Standorte eines Bibliothekssystems
unter Verknlpfung mit Kennzahlen aus dem Personalcontrolling im Hinblick auf ihre Betriebskosten
pro Besuchsstunde, d. h. nach Nutzungsintensitat (vgl. auch den folgenden Abschnitt), vergleichend
betrachtet werden. Damit ergibt sich ein differenziertes und im Tages-, Wochen- oder Jahresverlauf
analysierbares Gesamtbild: Welche Offnungsstunden sind am produktivsten? Welche gemessen an
der Nutzung am kostspieligsten?

Neben diesen nur scheinbar rein 6konomisch motivierten, letztlich aber auf einen effizienten Mittel-
einsatz zum Nutzen der Besucher*innen zielenden Perspektiven lassen sich auch ganz niedrigschwel-
lig praktische Schlussfolgerungen aus zeitlichen Verlaufen in der Nutzungsintensitat ziehen - Beispiele
waren die Einschdtzung der Sicherheitslage an weniger frequentierten Standorten in den Abendstun-
den und die Planung von Wachdienstrundgangen. Auch das notwendige Volumen an Reinigungsleis-
tungen lasst sich tiber Verlaufe der Besuchszahlen praziser einschatzen, begriinden und steuern. Ein
zukinftig mit hoher Wahrscheinlichkeit noch relevanterer Aspekt ist zudem die energetische Steue-
rung von Gebauden, die sich intelligent anhand aktueller Besuchszahlen oder vom System gelernter
Verlaufe optimieren lasst.

Aber nicht nur Giber ein Bibliotheksgebaude in toto, sondern auch zu einzelnen Radumen, Bauabschnit-
ten oder Nutzungsbereichen lassen sich unter Einsatz von Peoplecountern oder anderen geeigneten
Instrumenten Informationen liber Nutzerpraferenzen gewinnen. So lasst sich etwa die Nutzung von
Leseséalen, Gruppenbereichen und Kommunikationszonen sowie von Lounge- und Aufenthaltsberei-
chen auswerten. Resultierende Erkenntnisse Gber Nachfragestruktur und Auslastung kénnen eine
Grundlage fiir die weitere Standortentwicklung darstellen. Dabei sind sowohl tiberproportional ausge-
lastete Lernarrangements wie auch schlechter genutzte und sich somit flir eine Umgestaltung, Neumo-
blierung oder génzliche Umwidmung anbietende Flachen besonders interessant. Daten sind also auch
ein nicht zu vernachlassigendes Werkzeug in den Themenkreisen Reorganisation und bauliche Investi-
tion.

Als letzter Aspekt der internen Steuerung sei hier noch die Nutzungsforschung (User Experience, UX)
im weiteren Sinne genannt. Bisher in diesem Kontext wenig verbreitet, aber durchaus interessant ist
der Einsatz erweiterter Funktionen von Peoplecountern, die detailliertere Riickschliisse Giber das Ver-
halten von Besucher*innen zulassen. Gerate neuerer Generation kdnnen etwa Laufwege auswerten,
Daten zur Erstellung von Aufenthalts-Heatmaps liefern, die Blickrichtung von Besucher*innen erfas-
sen oder einfache demographische Informationen (etwa zu Alter oder Geschlecht) bereitstellen. Auch
Warteschlangenbildung oder die tatsachliche Belegung von Leseplatzen wéren auf diese Weise ana-
lysierbar. Was im Warenhandel und bei der Analyse der Werbewirksamkeit, an Flughidfen oder teils
etwa auch in Museen bereits Standard ist, ist bislang in Bibliotheken fast ganzlich ungenutzt. Nattrlich
ist insbesondere im Kontext dieser Technologien die Konformitat mit einschlagigen datenschutz- und
personlichkeitsrechtlichen Normen zu beachten.
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3.3 AnBesucher*innen gerichtete Anwendungen

Der dritte und damit in der hier verwendeten Kategorisierung letzte Bereich umfasst datengesteuerte
Services, die unmittelbar den Besucher*innen zur Verfligung stehen. Am starksten verbreitet ist die
Online-Anzeige von Lesesaal- bzw. Standortauslastungen. Meist werden dabei verfligbare Leseplatze
visuell dargestellt; Nutzende kénnen sich mithilfe dieser Information fiir einen Standort entscheiden,
der Uber ausreichende freie Kapazitaten verfiigt. Eine starker regulative Variante ist die Echtzeitsteue-
rung von Besuchsstromen vor Ort; so konnen etwa iber Zugangsampeln und Leitsysteme freie Lese-
platze in Lesesalen oder Gebaudeabschnitten signalisiert werden.

Teils bereits verwendet werden auch Anzeigen der momentanen Verfligbarkeit von spontan nutzbaren
Gruppenraumen, Carrels und sonstigen Sonderrdumen. Insbesondere durch die Integration von
Besuchsdaten in Rauminformations- oder Reservierungssysteme und maoglicherweise darauf aufset-
zende KI-Empfehlungssysteme lassen sich hierbei in naher Zukunft weitere Anwendungsszenarien
erwarten.

Schon dieser kurze Uberblick mit knapp umrissenen, exemplarischen Anwendungsméglichkeiten zeigt,
dass durch die Verwendung von Besuchsdaten noch grof3es Potential insbesondere fiir die interne
Steuerung und flr nutzerorientierte Anwendungen zu realisieren sein wird. Fluktuierende Besuchs-
strome und die Praferenzen von Besucher*innen sind eine so grundlegende Gegebenheit fiir den
Benutzungsbetrieb, dass durch die technisch stetig fortschreitenden Méglichkeiten der Datenerfas-
sung und -analyse und sinkende Einsatzkosten schon bald zusatzliche Bewegung in dieses Feld kom-
men diirfte.

Zudem ist es verwunderlich, dass mit den ,Bibliotheksbesuchen“ bisher nur eine einzige Metrik fla-
chendeckend Verbreitung gefunden hat, wahrend andere KenngréBen und Auswertungsverfahren
meist nur in einzelnen Einrichtungen und auf entsprechend heterogene Weise eingesetzt werden.
Neben der Entwicklung zukiinftiger datenbasierter Services und einer deutlich intensivierten Verwen-
dung von Besuchszahlen auf institutioneller Ebene besteht also nicht zuletzt auch das Desiderat, insti-
tutionentibergreifend geeignete Metriken und Standards zu etablieren. Erste Vorschlage dazu finden
sich im folgenden Abschnitt.

4. Vorschlage zu einer aussagekraftigen Metrik jenseits von
DBS 176

Vorzugsweise mit Hilfe moderner, bidirektionaler Peoplecounter kdnnen Werte erhoben werden, die
gerade in Hinsicht auf die Nutzung von Bibliotheken als Lernzentren eine hohe Aussagekraft haben
und auf Anwesenheit und Aufenthaltsdauer abstellen - ein Erkenntnisinteresse, das bei Einflihrung
des DBS-Feldes 176 im Jahr 2002 noch nicht relevant war. Die Deutsche Bibliotheksstatistik konnte
also um Werte ergéanzt werden, die nicht die Besucheranzahl, sondern die Besucheranwesenheit in
Zeiteinheiten beschreiben. Wie ersichtlich werden wird, ermoglichen diese Metriken auch eine bes-
sere Vergleichbarkeit der Zahlen unterschiedlicher Einrichtungen.
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4.1 Nutzungsstarke in Besuchsstunden

Es wird in zeitlichen Intervallen erhoben, wie viele Besucher*innen sich in der Bibliothek aufhalten;
gemessen wird dabei letztlich die Aufenthaltsdauer, die sich zu ,Besuchsstunden” aggregieren lasst.
Eine Person, welche die Bibliothek beispielsweise um 8:00 Uhr betritt und um 12:30 Uhr wieder ver-
lasst, erzeugt 4,5 Besuchsstunden. Die Nutzungsstarke im Verlauf eines bestimmten Zeitraums, z. B.
eines Tages, besteht aus der Summe der zuzuordnenden Besuchsstunden. Falls keine Peoplecounter
eingesetzt werden, kann die Erhebung der notwendigen Daten nidherungsweise auch durch klassische
Zshlverfahren erfolgen.®

Vereinfachtes Beispiel:

Die Bibliothek ist von 9:30 -16:30 Uhr geéffnet. Der erste Wert wird eine halbe Stunde nach Offnung
der Bibliothek erhoben.

Tab. 1: Messpunkte und Besuchsstunden im Verlauf der Offnungszeiten

10Uhr 11Uhr 12Uhr 13Uhr 14Uhr 15Uhr 16 Uhr
B1:13 B2:25 B3:31 B4:42 B5:36 B6:41 B7:24

Die Nutzungsstarke berechnet sich als N = B1 + B2 + B3 + B4 + B5 + B6 + B7. Am Beispieltag liegt
die Nutzungsstéarke folglich bei 212 Besuchsstunden (es haben sich 212 Personen eine Stunde lang in
der Bibliothek aufgehalten). Diese sehr vereinfachte Form des Messverfahrens - die davon ausgeht,
dass sich zwischen 10 und 11 Uhr tatsachlich konstant 13 Personen fiir eine Stunde in der Bibliothek
aufhalten, also 13 Besuchsstunden erzeugen - ware ungenau, verdeutlicht aber das Grundprinzip. Zu
genauen Werten kommt man durch kurze Messintervalle, die bei automatisierter Erfassung problem-
los einzurichten sind, also etwa bei finfmindtlicher Zahlung durch Peoplecounter und anschlieBender
Aggregation der Werte zu Besuchsstunden.

Die Nutzungsstarke ergibt sich formal aus:

N:ZBE

i=1

6 Ankleineren Bibliotheken ist je nach raumlicher Situation auch eine simple Strichliste an der Theke als Erfassungstechnik denk-
bar, getrennt nach Betreten und Verlassen der Bibliothek. An groReren Einrichtungen ist eine manuelle Erfassung etwa an aus-
gewahlten ,Zahltagen" denkbar. Peoplecounter stellen jedoch in jedem Fall die deutlich zu favorisierende Technik dar.
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Erlauterung der Variablen:

N Die gesamte Nutzungsstérke (Gesamtbesuchsstunden tiber den Zeitraum)

i Der Startwert des Index i. Die Summation beginnt bei der ersten Stunde (i=1)
x Der Endwert des Index i.

Bi Die Besuchsstunden in der jeweiligen Stunde i

Einen wesentlichen Vorteil der Metriken Besuchsstunde und Nutzungsstarke gegentiber traditionel-
len Zutrittszahlen sehen wir darin, dass letztere durch Fluktuation (also durch Besucher*innen, die
kurzzeitig die Bibliothek bzw. den Messbereich verlassen) stark verzerrt wird - bei Besuchsstunden
und Nutzungsstarke ist das bei hinreichend kleinen Messintervallen nicht der Fall. Ausschlaggebend
ist nur die Aufenthaltsdauer von Personen im Gebaude, die sich beliebig exakt erfassen lasst.

4.2 Durchschnittliche Anwesenheit

Als Quotient von Nutzungsstarke (in Besuchsstunden) und Offnungsstunden (in Stunden) l3sst sich die
»durchschnittliche Anwesenheit” berechnen, also die Anzahl der Besucher*innen, die sich im gewéhl-
ten Gesamtzeitraum durchschnittlich in der Bibliothek aufhalten.

Ql=

Erlduterung der Variablen:

A Durchschnittliche Anwesenheit in Besucher*innen
N Nutzungsstarke in Besuchsstunden

O Anzahl der Offnungsstunden

Im Beispiel sind dies 30,29 Besucherinnen und Besucher.
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4.3 Auslastungin Prozent

Die durchschnittliche Auslastung einer Bibliothek oder einer Bibliothekseinheit (in Prozent)

definiert sich wie folgt:

Erlauterung der Variablen:

AL Auslastung in Prozent

N Nutzungsstéarke in Besuchsstunden
P Anzahl der Platze

O Anzahl der Offnungsstunden

Im genannten Beispiel mit 212 Besuchsstunden, 42 Lernplatzen und 7 Offnungsstunden lag die Auslas-
tung am Tag der Messung bei 72 Prozent. Die maximal mégliche Auslastung von 100% wirde erreicht
werden, wenn 7 Stunden lang 42 Personen anwesend waren.

4.4 Durchschnittliche Aufenthaltsdauer in Stunden

Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer lieBe sich schlie3lich bestimmen, indem man die Zahl der
Bibliotheksbesuche nach DBS-Feld 176 heranzieht, um den Quotienten aus Nutzungsstidrke und
Bibliotheksbesuchen zu bilden. Im Beispiel waren das 212 Besuchsstunden geteilt durch 121 Besu-
cher*innen = 1,75 Stunden; die durchschnittliche Aufenthaltsdauer betrug 1 Stunde und 45 Minuten.
Wie im vorletzten Abschnitt jedoch bereits erlautert, ist die Kopfzahl der Besucher*innen nichtin allen
raumlichen Konstellationen zuverlassig anzugeben; dieser Wert wird durch Fluktuation stark verzerrt.
Hat z. B. die Halfte der Personen zwischendurch die Bibliothek fiir eine Pause verlassen, halbiert sich
die berechnete durchschnittliche Aufenthaltsdauer.

Diese Beispiele flir neue Metriken sind offensichtlich weder abschlieBend noch an dieser Stelle inhalt-
lich umfanglich auszuarbeiten - insbesondere aber der Blick auf die Nutzungsstéarke als potenziell zen-
trale Metrik fiir den Benutzungsbetrieb (und damit die Ablésung einer zumindest in Teilen Gberkom-
menen Messung absoluter Besuchszahlen durch Lichtschranken) diirfte sich fiir weitere Diskussionen
in der Benutzungscommunity empfehlen.
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5. Ausblick

Dieser Artikel konnte das Themenfeld Besuchszahlen und Auslastungsmessung nur Uberblicksartig
skizzieren und einige Desiderate benennen. Zudem waére es in einer umfassenderen Darstellung sinn-
voll und notwendig, einen Blick auf die in vielerlei Hinsicht komplementdren Methoden der Benut-
zungsforschung zu werfen. Zu tun ist also Vieles - wie beschrieben sind zahlreiche Fragen des Techno-
logieeinsatzes, des Umgangs mit den entstehenden Daten und zukiinftiger Use Cases zu beantworten.
Die Messung von Besuchszahlen hat ihre Potenziale in diesem Sinn langst noch nicht ausgeschopft;
dabei ist insbesondere zur institutionenilibergreifenden Etablierung und Normierung von differenzier-
ten Metriken und der Entwicklung von datengesteuerten Anwendungen ein intensivierter und fortge-
setzter Austausch in der Benutzungscommunity notwendig. Absehbar ist jedoch, dass mit der unge-
bremst wachsenden Bedeutung von datenbasierten Systemen die benannten Themenkomplexe zeit-
nah wesentlich an Bedeutung gewinnen werden.
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Das Projekt OLSPub

Konzeption, Herausforderungen und Perspektiven einer européischen
Komplementar-Infrastruktur fiir PubMed

1. Einleitung

PubMed, die weltweit wichtigste biomedizinische Literaturdatenbank mit Giber 38 Millionen offen
zugénglichen Datensitzen und rund 10 Millionen Suchanfragen pro Tag,' ist fiir die lebenswissen-
schaftliche Forschung unverzichtbar. Forschende, Arztinnen und Arzte, Bibliothekarinnen und Biblio-
thekare, interessierte Laien sowie die pharmazeutische Industrie weltweit nutzen PubMed taglich
flir Literaturrecherchen, systematische Reviews und evidenzbasierte Entscheidungen. Die Daten von
PubMed bilden zudem die Grundlage fiir viele andere Datenbanken und kommerzielle Dienste. Es gibt
keine andere frei zugangliche Datenbank, die in gleicher Form Suchen Gber den gegenwartigen Stand
der biomedizinischen Forschung ermoglicht.

Seit der Wahl Donald Trumps im November 2024 und den darauf folgenden politischen Entwicklungen
in den USA wachst die Sorge in der lebenswissenschaftlichen Community, ob der Zugang zu dieser kri-
tischen Infrastruktur in seiner vorhandenen Form langfristig gesichert ist.

Als Reaktion auf diese Entwicklungen hat ZB MED - Informationszentrum Lebenswissenschaften das
Projekt Open Life Science Publications Database (OLSPub) initiiert. Ziel ist es, eine européische, offene
und nachhaltige Komplementar-Infrastruktur zu PubMed aufzubauen.

2. Das Problem: PubMed als gefahrdete Infrastruktur

2.1 PubMed als systemrelevante Infrastruktur

PubMed wird von der National Library of Medicine (NLM) in den USA betrieben und von den National
Institutes of Health (NIH) finanziert. Die Datenbank bietet seit fast 150 Jahren (inklusive Vorganger-
datenbanken) entgeltfreien Zugang zu biomedizinischen bibliografischen Literaturdaten inklusive der
Artikelzusammenfassungen (“Abstracts”). Kernsttick ist die Datenbank MEDLINE, welche Referenzen
aus Uber 5.200 biomedizinischen und lebenswissenschaftlichen Zeitschriften umfasst.

Ein wesentliches Qualitatsmerkmal von MEDLINE ist die Indexierung der 38 Millionen Eintrage mit
Medical Subject Headings (MeSH), einem kontrollierten Vokabular mit hierarchischer Struktur, Syn-
onymen und UnterUberschriften. Dieses ermoglicht prazise und effektive Datenbankrecherchen, die
weit Giber einfache Stichwortsuchen hinausgehen. Zum Beispiel existieren fir Brustkrebs allein zahl-
reiche Begriffe: "breast cancer", "breast carcinoma", "mammary carcinoma", "breast neoplasm", "breast
tumor", "breast malignancy" und zudem Abkiirzungen wie "BC" und historische oder umgangssprach-

liche Varianten. Hinzu kommen spezifische Subtypen wie "triple-negative breast cancer" oder "ductal

1 MEDLINE PubMed Production Statistics, National Library of Medicine, 30.04.2024, https://www.nlm.nih.gov/bsd/med-
line_pubmed_production_stats.html, Stand: 19.03.2026.
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carcinoma in situ", die je nach Forschungsfrage mit eingeschlossen oder ausgeschlossen werden sollen.
Der MeSH-Term "Breast Neoplasms" mit seiner hierarchischen Struktur erméglicht es, entweder alle
Brustkrebsarten auf einmal zu finden oder gezielt nur bestimmte Subtypen zu recherchieren - unab-
hangig davon, welche Terminologie die Autor*innen im Originalabstract verwendet haben. Wahrend
die NLM das englische MeSH-Vokabular entwickelt und pflegt, ibersetzen internationale Teams - dar-
unter das Team bei ZB MED - diese Begriffe in andere Sprachen und integrieren die Ergebnisse in die
offizielle MeSH-Distribution der NLM.

Neben MEDLINE integriert PubMed zuséatzliche Inhalte, darunter Metadaten aus Open-Access-Publi-
kationen in PubMed Central (PMC), Preprints und sogenannte Out-of-Scope-Literatur. PubMed
bedient damit Nutzende aus Medizin, Forschung, Lehre und Industrie. Die Bedeutung von PubMed fiir
die evidenzbasierte Medizin kann kaum Gberschatzt werden: Systematische Reviews, biomedizinische
Patente, Leitlinienentwicklung und klinische Entscheidungen basieren maRgeblich auf Recherchen in
dieser Datenbank.

Viele Institutionen und Bibliotheken integrieren PubMed-Daten in ihre eigenen Plattformen. Zu den
prominenten Beispielen gehéren Europe PubMed Central (Europe PMC,” betrieben vom European
Bioinformatics Institute EMBL-EBI), aber auch Dienste wie der ZB MED Discovery Service LIVIVO®
sowie OpenAlex,* Open Knowledge Maps,” Semantic Scholar und Dimensions.*

2.2 Konkrete Bedrohungsszenarien

Die lebenswissenschaftliche Community sieht sich seit Anfang 2025 mit realen Bedrohungen fir
PubMed und verwandte Infrastrukturen konfrontiert. Die folgenden Entwicklungen sind keine hypo-
thetischen Szenarien, sondern bestens dokumentierte Ereignisse:

Im April 2025 blockierte die NIH den Zugang zu mehreren Datenbanken fiir Forschende aus China,
Russland, Iran und Nordkorea.” Parallel dazu wurden seit Januar 2025 zahlreiche Webseiten von US-
amerikanischen Behorden offline genommen oder deren Inhalte massiv reduziert, darunter auch wis-
senschaftliche Ressourcen.? Besonders besorgniserregend ist, dass die Centers for Disease Control
and Prevention (CDC, die US-Bundesbehérde fiir Seuchenkontrolle und -prévention) im Februar 2025
die Rucknahme oder Aussetzung bereits zur Publikation angenommener Forschungsmanuskripte

2 Europe PMC, EMBL-EBI, https://europepmc.org, Stand: 07.02.2026.

3 LIVIVO - ZB MED Suchportal Lebenswissenschaften, ZB MED - Informationszentrum Lebenswissenschaften,
https://www.livivo.de, Stand: 07.02.2026.

4 OpenAlex, https://openalex.org/, Stand: 07.02.2026.

5  Open Knowledge Maps, https://openknowledgemaps.org/, Stand: 19.03.2026.

6 Dimensions, https://www.dimensions.ai/, Stand: 19.03.2026.

7  Incorvaia, Darren: NIH blocks researchers in China, Russia and other countries from multiple databases, Fierce Biotech,

08.04.2025, https://www.fiercebiotech.com/research/nih-bans-researchers-china-russia-and-other-countries-multiple-data-
bases, Stand: 07.02.2026.

8  Wikipedia: 2025 United States government online resource removals, https://en.wikipedia.org/wiki/2025_United_Sta-
tes_government_online_resource_removals, Stand: 07.02.2026.
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angeordnet hat.” Die Zeitschrift Science beschreibt die Situation der NIH als ,under siege* und doku-
mentiert systematische Angriffe auf die wissenschaftliche Integritit der Institution.™

Das in Koln angesiedelte Institut fir Qualitdt und Wirtschaftlichkeit im Gesundheitswesen (IQWiG,
ein unabhangiges wissenschaftliches Institut, das Nutzen und Schaden medizinischer MaRnahmen
bewertet) veréffentlichte im August 2025 in Kooperation mit dem Gemeinsamen Bundesausschuss
(G-BA, dem obersten Beschlussgremium der gemeinsamen Selbstverwaltung im deutschen Gesund-
heitswesen) und Cochrane Deutschland ein umfassendes Dokument mit Handlungsoptionen flr den
Fall, dass PubMed und ClinicalTrials.gov nicht mehr verfiigbar sein sollten."

2.3 Bestehende Alternativen und ihre Grenzen

Einige Datenbanken, die z. T. als Ersatz dienen kénnten, sind proprietér und kostenpflichtig: Embase’
bietet eine umfangreiche Abdeckung internationaler wissenschaftlicher Literatur mit besonders star-
ker europiischer Zeitschriftenabdeckung. Scopus™ und Web of Science bieten Zitationsanalyse-
Tools, sind aber nicht spezifisch auf lebenswissenschaftliche Literatur fokussiert und erfordern kosten-
pflichtige Lizenzen.

Google Scholar® ist zwar kostenfrei und offen zugénglich, bietet jedoch keine standardisierte Inde-
xierung und keine Moglichkeit zur thematischen Suche - man kann nur nach Stichwortern im Titel
oder Volltext suchen. Europe PMC, OpenAlex, LIVIVO und LENS® sind ebenfalls kostenfrei verfiigbar,
spiegeln jedoch weitgehend die Daten von PubMed wider und héatten bei Verlust des Zugriffes auf
PubMed-Daten keinen Zugang neuer Eintrage.

Die Analyse des IQWiG zeigt, dass 94 % der in MEDLINE indexierten Zeitschriften tiber Crossref'’ver-
fligbar sind. Das Hauptproblem liegt jedoch weniger in der grundséatzlichen Abdeckung als in den unzu-
langlichen Suchfunktionalitaten: Es fehlt dort die Unterstlitzung durch standardisierte Schlagworter
wie MeSH-Termini, Abstracts sind nicht Teil der Metadaten, sondern - wenn iberhaupt - nur tber die
priméare Publikationen verfiigbar, und die Suchfunktionen sind erheblich eingeschrankt.

9  CDC Orders Retraction or Pause in Publication of Research Manuscripts, Sabin Center for Climate Change Law, Columbia Law
School, https://climate.law.columbia.edu/content/cdc-orders-retraction-or-pause-publication-research-manuscripts, Stand:
20.03.2026

10 Kaiser, Jocelyn: NIH under siege, in: Science 388 (6747), 2025, S. 578-580, https://doi.org/10.1126/science.zzufOe0.

11 IQWIG - Institut fur Qualitat und Wirtschaftlichkeit im Gesundheitswesen: Auswirkungen der US-Politik auf die Literaturre-
cherche. Handlungsoptionen, falls PubMed (MEDLINE) und ClinicalTrials.gov nicht mehr verfuigbar sind, https://www.iqwig.de/
presse/im-fokus/us-wissenschaftspolitik/auswirkungen-der-us-politik-auf-die-literaturrecherche/, Stand: 20.03.2026.

12 Embase (Excerpta Medica Database), Elsevier BV., https:/www.embase.com, Stand: 07.02.2026.

13 Scopus, Elsevier BV., https://www.scopus.com/, Stand: 07.02.2026.

14 Web of Science, Clarivate Analytics, https://www.webofknowledge.com/, Stand: 07.02.2026.

15 Google Scholar, https://scholar.google.com/, Stand: 07.02.2026.

16 LENS, https://www.lens.org/, Stand: 07.02.2026.

17 Crossref ist eine gemeinntitzige Organisation, die DOlIs fur wissenschaftliche Publikationen vergibt und bibliografische Meta-
daten von Verlagen aggregiert. Die Metadaten sind tber eine offene API frei zugénglich: Crossref, https://www.crossref.org,
Stand: 07.02.2026.
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3. Die Entstehung von OLSPub

3.1 Vom Problem zur Initiative

Die Initiative fir OLSPub entstand im Frihjahr 2025 als direkte Reaktion auf die sich zuspitzende
Situation. Im Marz 2025 kam es zu ersten Ausféllen bei PubMed, die ZB MED veranlassten, sich der
Thematik zu stellen.

Ein Schlisselmoment war der Kongress der Evidenzbasierten Medizin (EbM) in Freiburg im Marz
2025. ZB MED war urspriinglich angereist, um das Angebot des ZB MED-Fernzugriffs auf elektro-
nische Medien zu bewerben. Doch die anwesenden Medizinerinnen und Mediziner wollten Gber ein
anderes Thema sprechen: PubMed. Die Aufregung und Besorgnis in der Community war deutlich spir-
bar.

ZB MED suchte daraufhin das Gesprach mit den naheliegenden Akteuren: der National Library of
Medicine (NLM) als Betreiberin von PubMed und dem European Bioinformatics Institute (EMBL-EBI)
als Betreiber von Europe PMC. Die Riickmeldungen waren erniichternd: Die NLM reagierte auswei-
chend. Beim EMBL-EBI wurde geduRert, dass die Situation genau beobachtet wird, aber fiir eine eigene
Initiative derzeit noch keine Veranlassung bestehe.

Angesichts dieser Situation entschied sich ZB MED, selbst aktiv zu werden nicht mit dem Anspruch,
allein eine Losung zu schaffen, sondern um einen Anfang zu machen und eine Diskussion anzustof3en.
Das Ziel war, eine Community aufzubauen, die gemeinsam an einer offenen, gemeinschaftlichen
Losung arbeitet.

3.2 Das technische Konzept

Das vor diesem Hintergrund entwickelte Projekt OLSPub' zielt darauf ab, eine Art Prototyp fiir eine
europdische Komplementéar-Infrastruktur fir bestehende PubMed/MEDLINE-Daten sowie eine
eigene Pipeline fiir zukiinftige Daten zu etablieren. Die Lsung soll in Deutschland auf der Cloud-Infra-
struktur des German Network for Bioinformatics Infrastructure (de.NBI)" gehostet werden, DSGVO-
konform sein und als Open-Source-Software entwickelt werden.

18 OLSPub - Open Life Science Publications Database, ZB MED - Informationszentrum Lebenswissenschaften,
https://www.zbmed.de/forschen/laufende-projekte/olspub, Stand: 07.02.2026.
19 de.NBI - German Network for Bioinformatics Infrastructure, https://www.denbi.de/, Stand: 20.03.2026
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OLSPub verfolgt drei Hauptziele, die in einem Projektantrag® an die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) definiert wurden:

e Daten: Etablierung der rechtlichen und technischen Grundlagen zur Integration aktueller
Publikationen von Verlagen, mit Fokus auf in PubMed indexierte Zeitschriftentitel. Die bisher
in PubMed bereitgestellten Daten sind bis heute gesichert und Giber LIVIVO zuganglich.

e Zugang: Entwicklung einer benutzerfreundlichen Open-Source-Suchplattform, die PubMed-
ahnliche Funktionalitat bietet. Da die qualitativ hochwertige Indexierung mit MeSH-Begrif-
fen ein zentrales Merkmal von PubMed ist, soll OLSPub Kl-gestiitzte Annotationswerkzeuge
entwickeln, die auf bestehenden MEDLINE-Daten trainiert werden. Diese automatischen
MeSH-Annotationen werden transparent als solche gekennzeichnet.

o Netzwerk: Aufbau eines robusten Kooperationsnetzwerks aus Nutzenden und Férdernden,
um die langfristige Entwicklung zu unterstiitzen und eine kontinuierliche européische Ausge-
staltung sicherzustellen.

Die technische Architektur ist modular aufgebaut: Einzelne Komponenten kénnen sowohl zusammen
als auch unabhangig voneinander als Open-Source-Software (nach-)genutzt werden. Ein Forschungs-
institut konnte beispielsweise nur die Datendistribution bzw. den Datendownload nutzen, wahrend
eine andere Institution die Suchsoftware mit eigenen Datenquellen verbindet. Diese Modularitat und
die konsequente Open-Source-Entwicklung unterscheiden OLSPub von proprietaren Alternativen.

3.3 Die beteiligten Akteure

ZB MED - Informationszentrum Lebenswissenschaften ist die initiierende und koordinierende Institu-
tion. Als Infrastruktureinrichtung fiir die Lebenswissenschaften in Deutschland verfligt ZB MED Uber
langjdhrige Erfahrungen im Betrieb von Literaturdatenbanken (insbesondere LIVIVO) und Suchtecho-
logien, in der Zusammenarbeit mit der NLM (u. a. bei der deutschen MeSH-Ubersetzung) und in der
Open-Source-IT-Entwicklung.

Von Beginn an wurde eine transparente Kommunikation gewahlt: Der vollstindige Projektantrag
wurde unmittelbar nach Einreichung o6ffentlich zuganglich gemacht und eine offene Informationsver-
anstaltung fand im Mai 2025 statt. Diese Transparenz fiihrte zu breiter Unterstiitzung aus der Com-
munity.

Zum Zeitpunkt der Veroffentlichung dieses Beitrags haben tiber 40 Institutionen ihre Unterstiitzung
durch Letters of Support bekundet, darunter EMBL-EBI, Cochrane, G-BA, IQWiG, RKI, Charité, meh-
rere Universitatsbibliotheken, Verlage wie Springer Nature und Frontiers u.v.a.m. Die vollstandige
Liste ist auf der Projektwebseite®! einsehbar.

20 Forstner, Konrad U.; Albers, Miriam; Rebholz-Schuhmann, Dietrich: Open Life Science Publication database (OLSPub). Streng-
thening the Biomedical Research Community by Building a Resilient and Sustainable Solution, Zenodo, 2025,
https://zenodo.org/records/15533303.

21 Vgl https://www.zbmed.de/forschen/laufende-projekte/olspub; Stand: 26.02.2026.
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Neben wissenschaftlichen Institutionen steht ZB MED auch mit Akteuren aus dem Gesundheitswesen
und der Industrie im regelmafigen Austausch, darunter die Dachverbiande BVMed (Bundesverband
Medizintechnologie), Pharma Deutschland und Spectaris. Fir die Pharma-Industrie bzw. die Firmen
zur Herstellung von Medizinprodukten sind in allen ihren Prozessen (von Marktsondierung, Giber Her-
stellung bis zur Patentierung und Zulassung) von PubMed abhangig.

4. Die Forderstrukturen als Sackgasse

Die urspriingliche Finanzierungsstrategie sah eine Férderung durch die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) vor. In enger Abstimmung mit der DFG wurde entschieden, den Antrag mit einer unge-
wohnlich offenen Kommunikationsstrategie zu verbinden - auch um herauszufinden, ob andere
Akteure bereits an vergleichbaren Lésungen arbeiten.

4.1 Zwei Antrage, zwei Ablehnungen

Der erste Antrag unter dem Titel OLSPub wurde im Mai 2025 eingereicht und im September 2025 von
der Begutachtungsgruppe zur Ablehnung empfohlen. Ein zweiter, nur auf die Datensicherung ausge-
legter Antrag unter dem Titel RESILMED wurde im Rahmen der DFG-Férderinitiative zur Datenresili-
enz eingereicht und im Dezember 2025 ebenfalls abgelehnt.

Die Gutachten zu beiden Antragen wirdigten ausdrticklich die Relevanz des Vorhabens. Die Bestre-
bung, PubMed als 6ffentlich zugédngliche und verlassliche Ressource zu starken, wurde grundséatzlich
begriRt, und die Qualifikation der Antragstellenden stand auBer Frage. Die technischen Arbeitspa-
kete, insbesondere die geplante Open-Source-Entwicklung, wurden positiv bewertet.

Beide Gutachten nannten zwei zentrale Kritikpunkte, die flr die Ablehnung ausschlaggebend waren:

Abstimmung mit der NLM: Die Gutachtenden vermissten eine verbindliche Abstimmung mit der
National Library of Medicine als betreibender Einrichtung von PubMed. Im ersten Gutachten hie3 es,
die Abstimmung sei nicht in Giberzeugender Art und Weise erfolgt; im zweiten wurde sie als nur vage
angedeutet und nicht mit konkreten Planen untermauert beschrieben.

Europaische Einbettung: Insbesondere die Abstimmung mit Europe PMC wurde als nicht ausreichend
tragfahig bewertet. Die Gutachtenden rieten nachdriicklich dazu, bestehende Strukturen und Koope-
rationen zu nutzen und Synergien zu schaffen, statt zu stark auf den eigenstandigen Auf- und Ausbau
der Infrastruktur zu fokussieren.

Daruber hinaus enthielt das erste ausfiihrlichere Gutachten weitere Kritikpunkte: Eine systematische
Bedarfsanalyse bei den Nutzenden sei nicht erkennbar gewesen und es fehlten tiberzeugende Vor-
schlage fur eine langfristige Governance-Struktur. Der zweite Antrag enthielt zudem einen neuen Kri-
tikpunkt: Es bleibe unklar, ob eine exakte Kopie von PubMed erstellt werden solle oder ob, auf Grund
der modularen Struktur des Projektes und den damit verbundenen Méglichkeiten, der Schwerpunkt
auf der Integration européischer Forschungspublikationen liege.
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4.2 Das strukturelle Dilemma

Die Gutachten beider Antrage forderten verbindliche Abstimmungen mit der NLM und Europe PMC
als Voraussetzung fiir eine Férderung. Genau diese Abstimmungen hatte ZB MED im Vorfeld intensiv
gesucht und hierfir in entsprechenden Gesprachen mehrere Varianten der Zusammenarbeit angebo-
ten - mit erntichterndem Ergebnis: Fur eine kurzfristige Losung, Entwicklung erster Prototypen oder
die transinstitutionelle Zusammenarbeit bestand Interesse, aber es konnten keine konkreten Zusagen
eingeholt werden.

Dies offenbart ein strukturelles Dilemma: Die Gutachtenden forderten Kooperationen, die die ange-
fragten Partner nicht eingehen wollten oder konnten. Gleichzeitig wurde der Antrag abgelehnt mit
dem Hinweis, genau diese Kooperationen seien nicht ausreichend formalisiert. In der Konsequenz
bedeutet dies: Solange die etablierten Akteure nicht handeln wollen, kann auch niemand anderes im
Rahmen klassischer Férdermechanismen handeln.

Im Januar 2026 trat eine Gruppe hochrangiger NIH-Wissenschaftler in den USA aus Protest zurtick. In
einem offenen Brief schrieben sie: "We can no longer lend our credibility to an organization that has
lost its integrity." Sie beschrieben systematische Zensur wissenschaftlicher Antrage, willkurliche Strei-
chung von Forschungsprojekten aus ideologischen Griinden und eine Kultur der Angst innerhalb der
Institution. Dies verdeutlicht das Dilemma: Die Gutachter forderten verbindliche Kooperationen mit
Institutionen, die gerade dabei sind, ihre wissenschaftliche Integritat zu verlieren.”

Erschwerend kommt hinzu, dass Bedrohungslagen fir kritische Infrastrukturen nicht planbar sind.
Politische Entscheidungen der USA, wie etwa Zugangsbeschrankungen oder Mittelkiirzungen, werden
nicht angekindigt. Wer auf vollstdndig ausgearbeitete Governance-Strukturen wartet, bevor erste
Schutzmalnahmen ergriffen werden, riskiert, dass der Schadensfall eintritt, bevor die Vorbereitung
abgeschlossen ist.

Die Abhangigkeit von US-amerikanischer Infrastruktur ist zudem vielen Wissenschaftler:innen und
Entscheider:innen nicht bewusst. Wer fir die Literaturrecherche ausschlieBlich PubMed und Google
nutzt, verlasst sich vollstandig auf US-kontrollierte Dienste. Eine Abhangigkeit, die seit Jahrzehnten als
selbstverstandliche Kooperation und, vergleichbar mit dem Berliner Stromnetz,? als unfehlbare Infra-
struktur wahrgenommen wurde. Was nicht als Risiko erkannt wird, erfordert in der Wahrnehmung vie-
ler auch keine Absicherung. Diese unbewusste Abhangigkeit erschwert die Diskussion Giber notwen-
dige SchutzmaBnahmen.

22 Chou, Sylvia; Grothaus, Paul; Romberg, Alexa u. a.: The NIH has lost its scientific integrity. So we left, in: STAT News,
10.01.2026, https://www.statnews.com/2026/01/10/nih-resign-protest-four-leaders-cite-interference-censorship/, Stand:
07.02.2026.

23 Anfang Januar 2026 verursachte ein Brandanschlag auf eine Kabelbriicke am Teltowkanal einen massiven Stromausfall im Stid-
westen Berlins. Zehntausende Haushalte waren betroffen, die Reparatur der kritischen Infrastruktur dauerte wegen komplexer
Schaden mehrere Tage.
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Tatsachlich ist der Schaden bereits eingetreten:

Die Unsicherheit tiber die Zukunft von PubMed bindet bereits jetzt die wertvolle Arbeitszeit von For-
schenden. Der Schaden ist also nicht hypothetisch - er manifestiert sich bereits jetzt in reduzierter
Forschungsproduktivitat. ZB MED flihrt derzeit eine Befragung unter dem Titel ,Forschung in unsiche-
ren Zeiten“** durch, um die Auswirkungen dieser Unsicherheit auf den Forschungsalltag systematisch
zu erfassen. Die Teilnehmendenquote ist hoch und zeigt die hohe Relevanz des Themas. Ergebnisse
werden im Friihjahr 2026 veroéffentlicht.

4.3 Lehren fiir den weiteren Weg

Die Erfahrungen mit den etablierten Forderstrukturen haben wichtige Erkenntnisse gebracht. Eta-
blierte Férdersysteme setzen voraus, dass potenzielle Partner kooperationsbereit sind und dass genii-
gend Zeit fur den Aufbau formalisierter Strukturen besteht. Beide Voraussetzungen sind in Krisensi-
tuationen nicht zwingend gegeben.

Gleichzeitig haben die Gutachten berechtigte Punkte aufgezeigt. Eine resiliente Infrastruktur kann
langfristig nur im internationalen Verbund erfolgreich sein. Die Herausforderung besteht darin, mit
dem Aufbau zu beginnen, auch wenn nicht alle Partner von Anfang an dabei sind - in der Hoffnung, dass
eine funktionierende Initiative weitere Akteure anzieht.

5. Das angepasste Konzept

Nach der gescheiterten 6ffentlichen Forderung hat ZB MED die Finanzierungsstrategie grundlegend
angepasst. Anstelle der klassischen Forschungsférderung setzt das Projekt nun seit Mitte Februar
2026 auf eine 6ffentliche Fundraising-Kampagne, die sich an Einzelpersonen, Institutionen und Unter-
nehmen richtet.”

Die Kampagne ist in drei Phasen strukturiert: Die erste Phase schafft die technischen und rechtlichen
Grundlagen. Die zweite Phase fokussiert sich auf den Aufbau der Dateninfrastruktur und erste Verein-
barungen mit Verlagen. Die dritte Phase tberfiihrt das System in einen produktionsreifen Betrieb mit
nachhaltigem Governance-Modell.

Diese Phasenstruktur ermoglicht es, Fortschritte transparent zu kommunizieren und Spendenden
konkrete Meilensteine aufzuzeigen. Gleichzeitig reduziert sie das Risiko: Sollte eine Phase nicht voll-
standig finanziert werden, kénnen die bis dahin erreichten Ergebnisse dennoch genutzt werden.

24 Newsvom 27.11.2025,ZB MED - Informationszentrum Lebenswissenschaften, https://www.zbmed.de/ueber-uns/presse/neu-
igkeiten-aus-zb-med/artikel/einladung-studie-zu-unsicherheit-in-der-forschung, Stand: 20.03.2026

25 OLSPub-Fundraising, ZB MED - Informationszentrum Lebenswissenschaften, https:/www.zbmed.de/forschen/laufende-pro-
jekte/olspub/olspub-fundraising, Stand: 07.02.2026. Neben finanziellen Beitragen kénnen Einrichtungen OLSPub auch durch
Entwicklungsleistungen unterstitzen. Die Koordination solcher Beitrage - etwa in Form von Software-Entwicklung, Infrastruk-
turbereitstellung oder Datenintegration - erfolgt tiber das Community-Netzwerk. Der Fokus liegt zunachst auf dem Aufbau der
Grundinfrastruktur, auf der die Community anschlieBend Erweiterungen (Add-ons) entwickeln kann.
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Die Kampagne richtet sich bewusst an unterschiedliche Zielgruppen: Privatpersonen kénnen mit klei-
nen Betrdgen zur Indexierung wissenschaftlicher Artikel beitragen; institutionelle Férderer und
Unternehmen kénnen gréBere Projektkomponenten unterstitzen.

6. Spannungsfelder beim Aufbau resilienter Infrastruktur

Die Entwicklung von OLSPub hat mehrere fundamentale Spannungsfelder offengelegt, die Giber das
spezifische Projekt hinaus fir Forschungsinfrastrukturprojekte relevant sind.

6.1 Transparenz und ihre Grenzen

OLSPub strebt ein hohes MaR an Transparenz an: Open-Source-Entwicklung, offene Bereitstellung
von Daten, 6ffentlicher Austausch Gber den Projektverlauf und die Einbindung der Community von
Beginn an. Gleichzeitig kann hohe Transparenz in Situationen mit wahrgenommenen Bedrohungen
auch Belastungen erzeugen - etwa fiir die Beziehungen zwischen Institutionen oder fiir die Unabhan-
gigkeit von Gutachtenden.

Der gewahlte Ansatz setzt auf sachliche, faktenbasierte Kommunikation tiber dokumentierte Vorfille,
ohne Spekulationen. OLSPub wird als Komplementar-Infrastruktur positioniert, nicht als Konkurrenz
zu PubMed. Die Entwicklung von Pubservatory® - einem Tool zur Darstellung der Veranderungen in
der Datenbasis von PubMed - ist ein Beispiel fiir konstruktive Transparenz: Es macht sichtbar, was sich
andert, ohne zu bewerten, warum dies geschieht.

6.2 Kurzfristige Lésungen versus langfristige Strukturen

Die wahrgenommene Bedrohung fiir PubMed erfordert schnelle Reaktionen. Gleichzeitig sind nach-
haltige Forschungsinfrastrukturen nur durch sorgfaltige Planung, umfassende Qualitatssicherung und
langfristige Finanzierung zu erreichen.

Der modulare Ansatz von OLSPub versucht, dieses Spannungsfeld aufzulésen: Die Datensicherung als
drangendste Komponente wurde priorisiert. Parallel werden langfristige Strukturen entwickelt. Diese
Strategie stellt einen Kompromiss dar zwischen dem Wunsch nach schneller Absicherung und dem
Anspruch an nachhaltige Infrastrukturentwicklung.

6.3 Handeln ohne Gewissheit

Was, wenn die beflirchtete Bedrohung nicht eintritt? Was, wenn (hoffentlich) PubMed weiterhin ver-
lasslich und offen bleibt? Diese Frage wurde mehrfach gestellt: Entsteht hier eine tiberflissige Konkur-
renzinfrastruktur zu einer bereits funktionierenden Struktur?

26 Pubservatory - Monitoring PubMed Changes, ZB MED - Informationszentrum Lebenswissenschaften, https://pubserva-
tory.zbmed.de, Stand: 07.02.2026.
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Am 22. Januar 2026 wurde der Rucktritt der USA aus der World Health Organisation (WHO) wirksam.
Die allgemeine Verunsicherung der Forschungscommunity ist die dokumentierte Realitat. Die Gefahr-
dung von PubMed ist Teil eines groBeren Musters. Der Budgetvorschlag fiir 2026 sieht vor, die Natio-
nal Library of Medicine - die Betreiberin von PubMed - in ein anderes Institut zu integrieren.” Im
Januar 2026 kiindigten die USA den Austritt aus 66 internationalen Organisationen an.”® Diese sys-
tematische Abkehr von wissenschaftlicher Infrastruktur und internationalem Engagement zeigt: Die
Frage ist nicht mehr, ob SchutzmaBnahmen nétig sind, sondern wie schnell sie umgesetzt werden kén-
nen.

7. Fazit und Ausblick

OLSPub ist mehr als eine technische Backup-Infrastruktur. Es ist ein Experiment in europaischer For-
schungssouveranitat und ein Lernprozess dariiber, wie Férder- und Governance-Systeme auf neuar-
tige Bedrohungen reagieren.

Die bisherigen Erfahrungen zeigen: Es gibt breite Unterstiitzung fir die Idee einer resilienten euro-
paischen Forschungsinfrastruktur aus Wissenschaft, Gesundheitswesen und Industrie. Vortrage und
Publikationen werden z. B. aus Grofbritannien, Schweden, Frankreich oder Norwegen angefragt. Im
Bewusstsein der europaischen Informationswissenschaftler*innen ist das aktuelle Risiko bereits breit
etabliert: eine engagierte, aber leider nicht finanzkraftige Gemeinschaft. Gleichzeitig sind die etablier-
ten Férdermechanismen in Deutschland und Europa nicht optimal auf Situationen ausgerichtet, die
globale Risikoabschatzung und schnelles Handeln erfordern, wahrend etablierte Akteure zurtickhal-
tend bleiben.

Unabhangig vom Erfolg einzelner Férderantrage bleibt das Grundproblem bestehen: Europa braucht
resiliente Forschungsinfrastrukturen, die nicht von einzelnen auf3ereuropaischen Akteuren oder poli-
tischen Entwicklungen abhangig sind. Die beschriebenen Spannungsfelder sind dabei systemimma-
nent und miissen in jedem ahnlichen Projekt aufs Neue ausbalanciert werden. Die Idee, kritische Infra-
struktur gemeinschaftlich auf europaischer Ebene abzusichern, gewinnt dabei zunehmend an Bedeu-
tung - etwa im Kontext der European Open Science Cloud (EOSC)” und verwandter Initiativen zur
Starkung europaischer Forschungssouveranitat.

OLSPub versteht sich als Anfang, nicht als abgeschlossene Losung. Das Ziel ist der Aufbau einer Open-
Source-Community, die gemeinsam an der Absicherung kritischer Forschungsinfrastruktur arbeitet.
Wenn andere Akteure, sei es die NLM, EMBL-EBI oder eine neue europaische Initiative, diese Aufgabe
Ubernehmen, wére das ein Erfolg, kein Misserfolg. Im Mittelpunkt stehen die Nutzenden und ihre Ver-
sorgung mit qualitativ hochwertigen Forschungsinformationen - nicht einzelne Institutionen.

27 National Library of Medicine: NLM Congressional Justifications, https://www.nlm.nih.gov/about/appropriations.html, Stand:
07.02.2026.

28 U.S.toexit 66 international organizations in further retreat from global cooperation, NPR, 07.01.2026, https://www.npr.org/
2026/01/07/g-s1-104999/united-states-exits-international-organizations-united-nations, Stand: 07.02.2026.

29 The European Science Cloude, https://eosc.eu/, Stand: 20.03.2026
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Markus/Frick, Celebrating the Freedom to Read

Celebrating the Freedom to Read
Banned Books im Fokus queerer Bibliotheksarbeit

1. Einleitung

Zur Praxis der Book Challenges in den USA und ihrem moglichen Ergebnis, den sogenannten Book
Bans, also dem Entfernen von Medien aus einzelnen Bibliotheksbestdnden, wurde bereits und wird
noch immer viel publiziert. Diese seit etwa 2021 anhaltende Welle versuchter Zensur ist durch koor-
diniertes und ideologisch aufgeladenes Vorgehen gekennzeichnet, welches die etablierten Prozesse
der dortigen Bibliotheken zunehmend tiberfordert." Sowohl die American Library Association (ALA) als
auch PEN America stellen dabei wiederholt fest, dass insbesondere Blicher mit oder von Angehorigen
marginalisierter Gruppen im Fokus stehen, darunter auch die LGBTQIA+-Community.” Book Challen-
ges sind Ausdruck und Reflexionsflache gesellschaftlicher Entwicklungen, die sich u. a. durch immer
starker divergierende Haltungen gegeniiber Diversitat auszeichnen.

Dass diese gesellschaftlichen Entwicklungen immer stérker an demokratischen Grundprinzipien zer-
ren, lasst sich spatestens seit der zweiten Amtsperiode von Donald Trump als Prasident der USA deut-
lich nachvollziehen und offenbart die Verbindungen zur dahinter liegenden politischen Agenda.’ Dabei
kann die Fokussierung auf geschlechtliche und sexuelle Vielfalt eine Briicke zwischen konservativen
und autoritdren politischen Agierenden schlagen.” Hier verdeutlicht sich die Verkniipfung von Diver-

sitdt und Demokratie, denn ,[d]iese Kdmpfe darum, wie Sexualitdt und Geschlecht gelebt werden und

seindiirfen, sind Teil der Auseinandersetzung um die demokratische Gestaltung der Gesellschaft.®

Auch in Europa gibt es gesellschaftliche Aushandlungsprozesse rund um geschlechtliche und sexuelle
Vielfalt. Dass diese zunehmend emotional, ideologisch®, sprachlich und vor allem politisch” aufgeladen
sind, spiegelt sich in allen Bereichen unserer Demokratie wider: von Bundestagsdebatten tiber Partei-
programme, Medienbeitrage und Blicher bis hin zu Gesprachen im heimischen Wohnzimmer.

1  Pickering, Grace: “Harmful to Minors”. How Book Bans Hurt Adolescent Development, in: The Serials Librarian 84 (1-4), 2023,
S. 34, https://doi.org/10.1080/0361526X.2023.2245843; Kalin, Nadine M.; Modrak, Rebekah: An introduction, in: Modrak,
Rebekah; Kalin, Nadine M.: Trouble in Censorville. The Far Right’s Assault on Public Education and the Teachers Who are Fight-
ing Back, 2024, S. 18.; American Library Association: Censorship by the Numbers, 2025, S. 2, https://www.ala.org/bbooks/cen-
sorship-numbers, Stand: 15.02.2026; American Library Association: How to Respond to Challenges and Concerns about Library
Resources, 2021, https://www.ala.org/tools/challengesupport/respond, Stand: 15.02.2026.

2 Baéta, Sabrina; Magnusson, Tasslyn; Markham, Madison u. a.: The Normalization of Book Banning, PEN America: The Freedom
to Write, 01.10.2025, https://pen.org/report/the-normalization-of-book-banning/, Stand: 15.02.2026.

3  https://www.trumpactiontracker.info/, Stand: 15.02.2026 und https://www.project2025.observer/, Stand: 15.02.2026.

4 Lang, Juliane; Peters, Ulrich: Antifeministische Geschlechter- und Familienpolitiken von Rechts, in: Monitoring. (Extrem) rechte
Strukturen und das zivilgesellschaftliche Gegenengagement 4-6, 2015, S. 8; Dmello, Jared R.; Bloom, Mia; Moskalenko, Sophia:
LGBTQ+ Victimization by Extremist Organizations. Charting a New Path for Research, in: PS: Political Science & Politics, 2025,
S. 449, https://doi.org/10.1017/s1049096524001173.

5  Leinius, Johanna; Martinsen, Franziska; Ntthen, Inga: Die Entdemokratisierung gesellschaftlicher Verhaltnisse durch autoritare
Geschlechterpolitiken, in: Aus Politik und Zeitgeschichte 75 (21), 2025, S. 48.

6 Butler, Judith: Who's afraid of gender?, London 2025.

7  Hark, Sabine; Villa, Paula-Irene (Hg.): Anti-Genderismus. Sexualitat und Geschlecht als Schauplatze aktueller politischer Aus-
einandersetzungen, Bielefeld 2015 (Gender Studies); Ruther, Daniela: Die Sex-Besessenheit der AfD. Rechte im «Genderwahny,
Bonn 2025, S. 28,42-43,47.
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Auch in Bibliotheken im deutschsprachigen Raum sind gesellschaftliche Auseinandersetzungen rund
um Diversitat splrbar, sei es im Bestand oder bei Veranstaltungen. Sowohl queere Menschen als auch
Mitarbeitende von Bibliotheken nehmen diese wahr. Die Queerbrarians, als Netzwerk deutschspra-
chiger queerer Bibliotheksmenschen, bilden eine Schnittmenge und damit auch eine vermittelnde
Schnittstelle zwischen diesen beiden Perspektiven. Fragen um Identitét, Sichtbarkeit und die eigene
Rolle in Bibliothek und Gesellschaft treffen hier aufeinander. Aus dieser Verbindung personlicher und
professioneller Perspektiven heraus entstanden im Jahr 2025 mehrere Aktivitaten, die hier reflektiert
werden. Sie zielten insgesamt darauf ab, Aufmerksamkeit fiir die genannten nationalen und interna-
tionalen Entwicklungen zu schaffen, die kombinierte Perspektive sichtbar zu machen und aufzuzeigen,
wie der Umgang mit Vielfalt, und damit auch mit queeren Menschen und Lebensweisen, ein relevanter
Indikator dafiir sein kann, wie stabil, gerecht und offen eine Demokratie ist und bleibt.

2. Online-Veranstaltung mit der bukof-Kommission ,,Queere
Hochschulpolitik“

Am 23. April 2025, dem Welttag des Buches, organisierten die Queerbrarians zusammen mit der Kom-
mission flir queere Hochschulpolitik der Bundeskonferenz der Frauen- und Gleichstellungsbeauftrag-
ten an Hochschulen (bukof) und unter Mitgestaltung von Wilco Iris® eine kostenfreie Online-Veranstal-
tung zum Thema Book Bans.” Ziel war es, unter dem Motto ,Celebrating the Freedom to Read” Biblio-
theksmitarbeitende und Hochschulangehérige anzusprechen sowie einen niedrigschwelligen Einstieg
aus verschiedenen und auch authentischen queeren Perspektiven zu gestalten.

Die Veranstaltung gliederte sich in einen deutschsprachigen und einen englischsprachigen Teil. Der
deutschsprachige Vortrag wurde von Claudia Frick gehalten und betrachtete das Thema aus einer
queeren, deutschen und akademischen Perspektive mit einem Fokus auf historische Verkniipfungen
und die Kontextualisierung des Geschehens in den USA.” Der englischsprachige Vortrag von Eve
Boger (Geschiaftsfuhrerin) und Lucie Pitt (ehemaliges schulisches Mitglied) von Wilco Iris berichtete
vom aktuellen Geschehen in Tennessee aus der Perspektive einer zivilgesellschaftlichen Organisation,
die sich vor Ort fur queere Jugendliche und gegen Book Bans einsetzt. Hier stand insbesondere das
Erfahrungswissen aus den Schulausschiissen vor Ort im Fokus. Im Anschluss an die Vortrage gab es
Raum und Zeit flir Fragen, die auch anonym gestellt werden konnten.

Die aufgrund der Moderierbarkeit gesetzte Obergrenze von 100 Teilnehmenden wurde erreicht.
Vorab wurde tber die tiblichen deutschsprachigen bibliothekarischen Mailinglisten, auf der Webseite
der Queerbrarians®, iber den Instagram-Kanal der bukof sowie durch Aushinge an der Technischen
Hochschule Koln und der Universitatsbibliothek Kiel fiir die Online-Veranstaltung geworben. Dabei
kamen auch interaktive Formate zum Einsatz (Abb. 1). Diese Aktionen wurden gut angenommen und

8  WilcoIrisist eine Organisation aus den USA, die sich flir die Rechte und das Wohlergehen queerer Jugendlicher in Tennessee
einsetzt: https://www.wilco-iris.org/, Stand:15.02.2026.

9  Die Online-Veranstaltung wurde zudem an der Universitatsbibliothek Kiel als Livestream gezeigt.

10 Frick, Claudia: Zwischen den Zeilen. Bibliotheken und verbotene Blicher von Deutschland bis in die USA, 23.04.2025,
https://doi.org/10.5281/zenodo.15284947.

11 Queerbrarians: Online-Veranstaltung zu Banned Books am Welttag des Buches, 13.03.2025, https://queerbrarians.de/2025/
03/13/online-veranstaltung-zu-banned-books-am-welttag-des-buches/, Stand: 15.02.2026.
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boten individuelle Gesprachsanlasse, z. B. liber einzelne Blicher und ihre Inhalte, die Situation in den
USA oder Zensur in Bibliotheken allgemein. So wurde die digitale Reichweite um eine lokale Reich-

weite erganzt. An der Universitatsbibliothek Kiel war dieser lokale Ansatz Teil einer ganzen Ausstel-
lung (s. u. Kap. 3).
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Abb. 1: Aufsteller an der Universitdtsbibliothek Kiel (links) und Aushang an der Technischen Hochschule Kéin (rechts) mit jeweils kurzem Text,
einer Auswahl an gebannten Blichern mit Autor*innennamen und Titeln auf Englisch und Deutsch. Zu sehen sind zudem die Klebepunkte (links)
und die Striche (rechts) pro Person, die ein Buch gelesen hat. Fotos: privat

3. Ausstellung an der Universitatsbibliothek Kiel

Waihrend der Planung fiir den World Book Day entstand der Wunsch, an der UB Kiel eine Ausstellung
zum Thema Banned Books zu gestalten. Die Idee stieR bei der Direktorin Kerstin Helmkamp auf
schnelle Zustimmung und konnte so innerhalb von drei Monaten in Kooperation mit der Stabsstelle
Diversitat und Antidiskriminierung an der Christian-Albrechts-Universitat zu Kiel (CAU) realisiert
werden. Fir die inhaltliche Gestaltung waren die zwei ideengebenden Mitarbeitenden zusténdig, die
zugleich Queerbrarians sind. Sie werteten zunichst die Titelliste von PEN America® des Schuljahres
2023/24 aus und priiften, welche Banned oder Challenged Books dieses Zeitraums sich im Bestand der
UB Kiel befanden. Aus dieser Schnittmenge wurde eine moglichst vielfaltige und optisch ansprechende

12 PEN America: PEN America Book Ban Index Data, 2025, https://pen.org/book-bans/pen-america-book-ban-index-data/, Stand:
15.02.2026.
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Auswahl in den Kategorien Klassische Literatur, Jugendbuch und Belletristik zur Prasentation in Vitri-
nen getroffen.

Die hauseigene Buchbinderei baute fiir die Blicher maf3gefertigte und nachnutzbare Podeste, um die
Prasentation lebendiger zu gestalten (Abb. 2). Zu jedem Titel wurden Informationen zum Jahr der Erst-
veroffentlichung, Anzahl der Bans, ggf. Verfilmungen und Literaturpreisen sowie eine knappe Inhalts-
angabe und Schlagwérter genannt. Uber einen QR-Code konnte der Titel zudem direkt im OPAC auf-
gerufen und bei Interesse vorgemerkt werden.

Abb. 2: Die Ausstellung zu Book Bans an der UB Kiel. Die Vitrinen wurden mit auf mafigefertigten Podesten ausgestellten Biichern befiillt
(links), Poster mit Zusatzinformationen und einer Zeitleiste aufgestellt (links und rechts) sowie ein Aufsteller, der den Anlass der Ausstellung gut
sichtbar verdeutlichte (rechts). Fotos: privat

Um dem Bildungsauftrag der UB gerecht zu werden, wurde die Buchausstellung um acht DIN-AO-Pla-
kate erginzt.”® Diese informierten (iber die Book Bans in den USA, aber auch iiber Buchzensur in
Deutschland ab dem 15. Jahrhundert und Blicherverbrennungen im Nationalsozialismus sowie tiber
die aktuelle Situation in deutschen Bibliotheken. Ziel war es, den Ausstellungsbesuchenden zu vermit-
teln, warum und durch wen Buchverbote erwirkt werden. Ein Fokus lag zudem darauf, welche Auswir-
kungen diese Verbote auf Autor*innen, Schiiler*innen (sowie Lesende allgemein) und auch auf Biblio-
thekar*innen und Lehrkrafte haben.

Bei einer Mitmachstation (Abb. 1, links) konnten die Ausstellungsbesucher*innen markieren, welche
Titel aus einer Liste mit 10 gebannten Jugendblichern sie schon gelesen haben. Da die Hauptziel-
gruppe der Ausstellung Studierende waren, lag der Fokus dabei auf Blichern des letzten Jahrzehnts.

13 Universitatsbibliothek Kiel (Hg.): Banned Books - Zensiert, verboten, verbrannt: Ausstellung in der UB Kiel (10.4.-30.4.2025),
02.09.2025, https://doi.org/10.38071/2025-00813-7.
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Mitarbeitende der Offentlichkeitsarbeit der UB unterstiitzten bei der Gestaltung der Plakate, entwar-
fen das Werbeplakat fiir die Ausstellung, informierten die Medien sowie die Offentlichkeitsarbeit der
Universitat und warben auf der UB-Website fiir die Ausstellung. Fiir weitere Aufmerksamkeit sorgten
ein Zeitungsinterview' sowie ein kurzer Bericht im Radiosender NDR Kultur. Die Ausstellung stieR
nicht nur in der Studierendenschaft auf groBes Interesse. Mehrfach wurde Bedauern (ber die kurze
Laufzeit der Ausstellung gedul3ert - sie erstreckte sich tiber einen Zeitraum von drei Wochen, wobei
sie an den Osterfeiertagen aufgrund der SchlieBzeiten der UB nicht zuganglich war. Auch wurden
Wi insche nach einer Wanderausstellung laut.

Fir den Welttag des Buches initiierte und bewarb die UB Kiel zudem einen ausstellungsbegleitenden
Workshop des Englischen Seminars der CAU, in dem zu einem der meist gebannten Biicher, der auto-
biographischen Graphic Novel ,Gender Queer” von Maia Kobabe, zu graphischen Metaphern gearbei-
tet wurde. Am Workshop nahmen rund 20 Studierende teil.

4. Summer Reading Challenge

Waéhrend die Online-Veranstaltung und die Ausstellung Book Challenges und Book Bans in den gro-
Beren Kontext eingeordnet und vergangene und aktuelle Ereignisse nachgezeichnet haben, sollte es
letztendlich auch um eine inhaltliche Auseinandersetzung mit den betroffenen Blichern gehen. Dazu
wurde eine ,Summer Reading Challenge” umgesetzt.”

4.1 Konzept

Grob angelehnt an den Sommerleseclub in NRW gab es ein Zeitfenster im Sommer 2025 (1. Juni bis
22. September), in dem Biicher aus den Titellisten von PEN America® gelesen und fiir die Challenge
gewertet werden konnten. Eine selbst erstellte Bingo-Karte (Abb. 3) ermdglichte die Zuordnung der
gelesenen Blcher zu vorgegebenen Kategorien. So konnten durch das Lesen von Biichern zu bestimm-
ten Kategorien auf der Karte ein Bingo oder mehrere Bingos erreicht werden. Die Kategorien waren
dabei nicht disjunkt. Ein Buch kénnte daher zu mehreren Kategorien passen, durfte aber nur bei einer
gezahlt werden, die allerdings frei wahlbar war. So konnten sich alle Teilnehmenden ihre persénliche
Buchauswabhl fur die eigene Bingo-Karte zusammenstellen.

14  https://www.kn-online.de/kultur/regional/ausstellung-in-der-uni-bibliothek-kiel-zeigt-zensur-durch-buecherverbote-in-den-
usa-T5IQKMOWJZAPPJSZRNVI5SRAPCI.html, Stand: 15.02.2026.

15 Queerbrarians: Queerbrarians Summer Reading Challenge 2025, 01.06.2025, https://queerbrarians.de/2025/06/01/queerbra-
rians-summer-reading-challenge-2025-de/, Stand: 15.02.2026.

16 https://www.sommerleseclub.de/, Stand: 15.02.2026.

17 PEN America: PEN America Book Ban Index Data.
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Queerbrarians Summer ¢ Queerbr_arians Summer
Reading Challenge 2 Reading Challenge
Banned Books Edition 2025 Banned Books Edition 2025
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Abb. 3: Die Bingo-Karte zur Summer Reading Challenge als Vorlage mit allen Kategorien (links) und ausgefiillt von einer teilnehmenden Person
mit dem Cover des pro Kategorie gelesenen Buches (rechts). Das mittlere Feld ist ein Joker und gilt automatisch als abgehakt.

Parallel zur Bingo-Karte wurde eine Challenge auf StoryGraph'® eingerichtet, in der alle Teilnehmen-
den ihre Bicher den Kategorien der Bingo-Karte zuordnen und so ihren Lesefortschritt verfolgen
konnten (Abb. 4). Gleichzeitig war es moglich zu sehen, wer noch alles bei der Challenge dabei ist. Eine
Interaktion untereinander war dort jedoch nicht méglich. Dazu gab es einen ergdnzenden Kanal auf
dem Discord-Server der Queerbrarians. Einige Teilnehmende sprachen zudem in den Sozialen Medien
unter dem Hashtag #QSRC uber die Challenge. Beworben wurde die Challenge auf der Website, Dis-
cord, der Queerbrarians-Mailingliste sowie in Sozialen Medien.

Ziel war es, inhaltliche Diskussionen zu einzelnen Blichern und eigene Reflexionen anzuregen. Im
Fokus standen auch die Fragen, wieso die gelesenen Blicher zum Ziel einer Challenge geworden sein
kénnten und inwieweit man dieser Einschatzung zustimmt. Das eigene Lesen und der Austausch dazu
ermoglichten direkte Einblicke in die betroffenen Bicher und die Perspektiven anderer, insbesondere
dann, wenn mehrere Personen das gleiche Buch gelesen hatten.

18 https://thestorygraph.com/, Stand: 15.02.2026.
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CHALLENGE PROMPTS

01Jun 2025 — 22 Sep 2025
COMPLETE

Klassiker, Classics (38 added) Queel‘bl‘CI I‘id ns su mmer
Reading Challenge

Books you've added ():

COMPLETE
Behinderung / Disability (7 added)

Books you've added ():

75%

18/24 prompts done

Fantasy (i2 added)

Books you've added ():

Abb. 4: Screenshots von der Challenge auf StoryGraph. Die Liste der Prompts umfasste alle 24 Kategorien der Bingo-Karte untereinander und
zeigte die jeweils selbst hinzugefiigten Biicher an (links). Der Fortschritt liefs sich auf der Ubersichtsseite des eigenen Profils oder der eigenen
Challenges nachverfolgen (rechts).

4.2 Teilnahmeerfahrungen und externe Wahrnehmung

Um die Eindricke der Teilnehmenden und ihres Umfeldes zu erfassen, wurden zwischen dem 24. Sep-
tember und dem 14. Oktober zwei Befragungen durchgefiihrt und auf der Website, auf Discord, der
Queerbrarians-Mailingliste sowie in Sozialen Medien geteilt.

4.2.1 Teilnehmende

Die Umfrage fir Teilnehmende wurde zehn Mal ausgefiillt. Es ist unklar, wie viele Personen tatsachlich
an der Lesechallenge teilgenommen haben, daher bleibt die Auswertung qualitativ und nicht reprasen-
tativ. Da die meisten (7) iber den Discord-Server auf die Lesechallenge gestof3en sind, ist zudem davon
auszugehen, dass die Mehrheit Queerbrarians waren. Es gab aber auch andere Wege, die auf externe
Teilnehmende hindeuten: Mastodon (1), Queerer Buchclub Kiel (1) und persénliches Gesprach (1). Mit
Book Bans hatten sich zuvor die Hélfte (5) schon viel beschéftigt, drei etwas und zwei Teilnehmende
noch gar nicht.

Die Motivation fiir die Teilnahme an der Lesechallenge (Tab. 1) lag bei fast allen darin begriindet,
dass viele der verbotenen Biicher sie einfach interessierten (9). Dartiber hinaus wurde die Lesechal-
lenge auch als Ausdruck von Protest bzw. Empo6rung verstanden (7) und der Blick Giber den Tellerrand
geschatzt (7). In zwei Freitextantworten wurde erganzt, dass einerseits die Neugier darauf, woriber
sich so aufgeregt wird, und andererseits die dadurch gesteigerte Lesemotivation zur Teilnahme beige-
tragen haben.
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Tab. 1: Verteilung der Mehrfachantworten auf die Frage, warum an der Lesechallenge teilgenommen wurde.

Weil mich viele der verbotenen Biicher interessieren. 9
Aus Protest gegen bzw. Empérung Giber Book Bans. 7
Um Uber die Themen der verbotenen Biicher einen Blick tiber den Tellerrand zu werfen. 7
Ich lese ohnehin haufig zufallig Blicher, die von Book Bans betroffen sind. 5
Ich wollte feststellen, ob ich die Griinde fur die Verbote nachvollziehen kann. 2
Anderes (Freitextantwort) 2
Ich lese schon seit langerem gezielt Blicher, die von Book Bans betroffen sind. 1

Bei der persénlichen Auswahl der Biicher fir die eigene Bingo-Karte (Tab. 2) ist die Mehrheit bei den
Titellisten von PEN America gestartet, hat darin interessante Biicher gesucht und deren jeweilige Pas-
sung zu den Kategorien abgeglichen. Nur wenige sind anders herum vorgegangen. Die drei Freitext-
antworten ergénzten, dass auch die Verfligbarkeit (iber die Onleihe, Libby (Overdrive), die Biicher im
eigenen Besitz und das Zusammenspiel von Bingo und Verfligbarkeit die Auswahl beeinflusst haben.
In einem von dieser Frage unabhangigen Freitextfeld gab es zusatzlich noch Raum, um die eigene Stra-
tegie genauer auszufiihren. Hier wurde einerseits erginzt, dass die eigene TBR (Abkulrzung von “To
Be Read” fir die personliche Leseliste) mit den Titellisten von PEN America abgeglichen wurde und
andererseits angemerkt, dass sich die eigene Taktik mehrfach gedndert hat. Bei der Lesereihenfolge
der Biicher wurde zwei Mal angegeben, dass sich an einem Bingo nach dem anderen orientiert wurde.
Wahrend also Titellisten, seien es die von PEN America, die eigene TBR oder die Blicher im eigenen
Besitz, die Buchauswahl dominierten, waren es bei der Lesereihenfolge die Bingos. In Summe wurden
so von allen Teilnehmenden zusammen 126 Biicher gelesen. Dabei waren es zwischen 2 und 20 pro
Person mit einem Mittelwert von 13 Blichern.

Tab. 2: Verteilung der Mehrfachantworten auf die Frage, wie die Teilnehmenden jeweils personlich die Blicher fiir die Lesechallenge ausge-
sucht haben, die sie lesen wollten.

Ich habe interessante Biicher aus der Liste herausgesucht und dann geschaut, zu welchen Kategorien | 7
sie passen.

Ich habe interessante Kategorien ausgewahlt und dann passende Biicher gesucht. 3
Ich wollte mehrere Bingos. 3
Anders (Freitextantwort) 3
Ich wollte ein Bingo. 2
Ich wollte alle Kategorien ausfullen. 2

Fir die Mehrheit der Teilnehmenden (7) fiihrte die Lesechallenge dazu, Titel auszuwdhlen, die sie sonst
nicht berlicksichtigt hatten. Insgesamt sind 41 der 126 Biicher nur aufgrund der Lesechallenge gelesen
worden. Eine Nachfrage forderte auf zu reflektieren, was man aus genau diesen Biichern mitgenom-
men hat. Am haufigsten wurde dabei auf das Einnehmen und Verstehen anderer Perspektiven einge-
gangen, z. B. eines Kindes mit Autismus, von Homosexuellen in der Mitte des letzten Jahrhunderts und
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BIPoC". Ahnlich hiufig wurde das Kennenlernen verschiedener Kulturen und das Lernen iiber histo-
rische Ereignisse angefiihrt, darunter z. B. auch die Erkenntnis, dass so manch altes Werk unerwartet
aktuelle Inhalte hat. Ebenfalls wurde die Erkenntnis gewonnen, dass das Lesen von Blichern mit ent-
sprechender Reprasentation sowohl der Affirmation der eigenen Identitat dient als auch den Zugang
zu und das Verstandnis von anderen Identitaten ermoglicht und erleichtert. Letztendlich wurden kriti-
sches Denken, also das Hinterfragen und das Verfolgen ungewohnter Gedankengange, und die Refle-
xion der Zensurgriinde angefiihrt. Insgesamt zeigt sich, dass ein Abweichen von den gewohnten Lese-
mustern Horizonte erweitert und Reflexion geférdert hat.

Mit Blick auf Bibliotheken und Schulen wurde auch abgefragt, ob den Teilnehmenden beim Lesen
Blicher begegnet sind, die man fiir die Bereitstellung in Schulbibliotheken und die Behandlung im
Schulunterricht ungeeignet fande. Von den zehn Teilnehmenden verneinten dies acht, eine Person gab
vielleicht und eine weitere ja an. Die Personen, die mit vielleicht und ja geantwortet haben, wurden
nach den Blichern gefragt und flihrten wie folgt aus:

Persepolis ist als Graphic Novel, die auch Folter darstellt, vielleicht nichts, was ich mit jlingeren Schii-
ler*innen lesen wiirde. Andererseits ist es die Geschichte einer jungen Schiilerin, die dort erzdhlt wird. Ich
wiirde mich hier also auf die Einschdtzung der Lehrperson verlassen, die ihre Schiiler*innen kennt.”®

Red, White & Royal Blue hat ziemlich explizite Sexszenen. Die Protagonisten sind auch keine Teenager wie
in den meisten anderen Romanzen auf der Liste, sondern in ihren Zwanzigern. Fiir den Bestand einer Stadt-
blicherei wdre das meiner Ansicht nach véllig okay (z. B. im Segment Young Adult), bei einer Schulbibliothek
kann ich Bedenken nachvollziehen. Wenn ich Lehrerin widire, wdre ich wohl auch zu priide, das im Schulun-
terricht zu behandeln.

In beiden Féllen wird stark auf die Einschatzung der jeweiligen Lehrkraft im Schulunterricht gesetzt,
einmal als Fremd- und einmal als Eigenperspektive. Ebenso konnen Bedenken zwar nachvollzogen
werden, es gibt jedoch keine grundséatzliche Ablehnung der Bereitstellung der Blicher, sondern eine
Abwagung je nach Kontext und Bibliothek.

Von den Teilnehmenden maochten die meisten das Thema Book Bans kiinftig definitiv (8) und einige
vielleicht (2) im Blick behalten. Zu den Griinden zihlen in erster Linie Angste iiber die politischen und
gesellschaftlichen Entwicklungen gegen eine vielfaltige und demokratische Gesellschaft, nicht nur in
den USA, sondern auch in Deutschland. Die ,Mechanismen verstehen, um besser agieren zu kénnen*
ist daher ein Motivator, sich damit zu beschaftigen. Auch eine grundlegende Vorsicht vor Zensur wurde
genannt.

Weil ich der Meinung bin, dass man sehr, sehr vorsichtig sein sollte, welche Blicher verboten werden und
warum. Zu rigide Verbote sind ein Zeichen fiir Einschrdnkungen in der Demokratie und Lebensweise.

19 BIPoC steht fur Black, Indigenous, and other People of Color.
20 Die Zitate wurden lediglich auf Rechtschreib- und Grammatikfehler korrigiert.
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Insgesamt hat die Lesechallenge den Teilnehmenden sehr gut (8) bzw. gut (2) gefallen. Sie wurde als
L»super wichtig und sinnvoll“ wahrgenommen, da sie aus Sicht der Teilnehmenden eine gute Moglichkeit
bot, sich mit Book Bans und den betroffenen Biichern auseinanderzusetzen. Mehrere Personen gaben
zudem an, dass die Lesechallenge einen Motivationsschub gebracht habe, mehr zu lesen, und ,noch nie
[...] so viel und so begeistert gelesen“ wurde.

Durch die Challenge habe ich es geschafft einen Klassiker zu lesen und als mir ein weiterer in der Bibliothek
in die Hdnde fiel, war ich motiviert ihn zu lesen und stellte erst spdter fest, dass das Buch auch in der Chal-
lenge vorkam.

Zuletzt soll auch ein Einblick in die Sichtbarkeit der Lesechallenge von auRen gegeben werden (Abb. 5).
Mit Menschen im Umfeld haben alle tiber das Thema (10) und die gelesenen Biicher (10) gesprochen.
Dartiber hinaus wurde haufig in geschlossenen Online-Communitys tiber die gelesenen Blicher gere-
det (7) und diese in Buch-Communitys rezensiert (7). Die Freitextantworten ergénzten zum einen das
Sprechen Gber die Lesechallenge in einem Podcast und zum anderen das Sprechen tiber die Blicher mit
Freund*innen, die diese auch gelesen hatten.

Wie hast Du wihrend und/oder nach der Challenge iiber Deine Leseerfahrungen, die

Biicher und/oder das Thema Book Bans gesprochen oder geschrieben?
mit Menschen im Umfeld Gber das Thema gesprochen
Menschen im Umfeld von den gelesenen Biichern erzahlt
in geschlossenen Online-Communities Gber das Thema gesprochen
in geschlossenen Online-Communities von den Blichern erzahlt
in Sozialen Medien uber das Thema gesprochen
in Sozialen Medien von den gelesenen Blichern erzahlt
in Sozialen Medien die gelesenen Biichern gezeigt
in Sozialen Medien die gelesenen Biichern rezensiert
in Buch-Communities die gelesenen Biichern rezensiert
im Online-Buchhandel die gelesenen Biichern rezensiert
anders (Freitextantwort)

gar nicht dartiber gesprochen oder geschrieben

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Abb. 5: Verteilung der Mehrfachantworten auf die Frage, wie die Teilnehmenden wdhrend und/oder nach der Lesechallenge tiber ihre Leseer-
fahrungen, die Blicher und/oder das Thema Book Bans gesprochen oder geschrieben haben.

Unter den Teilnehmenden, die angaben, (iber soziale Medien kommuniziert zu haben (5), wurden die
jeweils genutzten Plattformen erhoben, die frei benannt werden konnten. Die Angaben verdeutlichen
ein breites Spektrum: Es reicht von weit verbreiteten Plattformen wie Instagram sowie Buchbewer-
tungsplattformen wie Goodreads und StoryGraph (iber weniger verbreitete Angebote wie Mastodon
bis hin zu sehr spezifischen Plattformen wie dem Warrior Cats Forum. Der Hashtag #QSRC wurde teil-
weise immer (2) und teilweise manchmal (3) genutzt, was die Auffindbarkeit der 6ffentlichen Posts auf
hashtagbasierten Plattformen einschrankt.

10 https://doi.org/10.5282/0-bib/6232 o|bib 2026/2


https://doi.org/10.5282/o-bib/6232

Markus/Frick, Celebrating the Freedom to Read

4.2.2 Umfeld

Um die Wirkung der Lesechallenge (iber die Teilnehmenden hinaus erfassen zu kénnen, wurden Per-
sonen aus ihrem Umfeld, inklusive den Sozialen Medien, gebeten, an einer kurzen Umfrage teilzuneh-
men. Insgesamt wurde diese zwolf Mal ausgefiillt. Da einige Beitrage zur Lesechallenge in den Sozia-
len Medien deutlich mehr als zwolf Likes erhielten, ist davon auszugehen, dass sich nicht alle Personen
im Umfeld an der Umfrage beteiligt haben. Auch diese Auswertung ist daher rein qualitativ und nicht
reprasentativ.

Die Hélfte der Befragten gaben an, Gber Discord-Server (6) auf die Lesechallenge aufmerksam gewor-
den zu sein, aber auch personliche Gesprache (5) und Mastodon (5) waren wirksame Kommunikati-
onsmittel. Bemerkenswert ist die geringe Zahl der Mitlesenden auf Instagram (2). Auf die Frage, was
man vom Verfolgen der Lesechallenge mitgenommen habe (Abb. 6), gaben die meisten (9) an, mehr zum
Thema Banned Books erfahren zu haben. In einer Freitextantwort wurde zudem die Uberraschung
zum Ausdruck gebracht, welche Biicher gebannt wurden. Die Person konnte sich nicht erklaren, ,was
der Grund sein kénnte".

Was hast Du vom Mitlesen mitgenommen?

Ich habe mehr zum Thema Banned Books
erfahren

Ich habe mehr lber die einzelnen gebannten
Biicher erfahren

Ich habe Biicher entdeckt, die ich selbst
gerne lesen mochte

Anderes (Freitextantwort)

Abb. 6: Verteilung der Mehrfachantworten auf die Frage, was vom Mitlesen mitgenommen wurde.

Zur weiteren Messung der Reichweite diente die Suche nach dem Hashtag #QSRC auf Instagram und
Mastodon. So fand sich u. a. ein Beitrag der Stadtbibliothek Muhlacker, die fiir die Lesechallenge auf
Instagram und vor Ort in der Bibliothek geworben hat.”* Auf persénliche Nachfrage wurde angegeben,
dass 80 % der Mitarbeitenden sowie einige Nutzende teilgenommen hatten und die Resonanz positiv
gewesen sei.

21 https://www.instagram.com/p/DMHxU9PCo_5, Stand: 15.02.2026.
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5. Reflexion

Rund um die hier vorgestellten Aktivititen der Queerbrarians sind interne und professionelle Uberle-
gungen aufgekommen, die die Autor*innen beschéaftigen und zur Reflexion anregen.

Direkt zu Beginn der Lesechallenge wurde z. B. beim Definieren der Kategorien versucht, jeweils dazu
passende Blicher auf den Listen von PEN America zu finden, um so einerseits sicherzustellen, dass alle
Kategorien gut zu fiillen sind und andererseits jenen, die nicht mit langen Excellisten arbeiten wollten,
eine Uiberschaubare Auswahl zu jeder Kategorie auf StoryGraph und als Download auf unserer Web-
seite zur Verfligung zu stellen. Dabei wurde eine Autorin entdeckt, die von ihrer Ex-Frau des emotio-
nalen und sexuellen Missbrauchs beschuldigt wird. Nach einer internen Diskussion wurde daher ent-
schieden, ihr Buch nicht in die Vorschlagsliste aufzunehmen, auch wenn es nattrlich allen Teilnehmen-
den freigestellt war, dieses dennoch fiir die Lesechallenge auszuwahlen.

Bei der Vorbereitung der Online-Veranstaltung wurde intern langer tUber die Sprache(n) des Events
diskutiert. Einerseits sollte der deutschsprachigen Community ein niedrigschwelliger Einblick ermdog-
licht werden, wobei Englischkenntnisse nicht bei allen als gegeben vorausgesetzt werden konnen.
Andererseits sollten Vortragende aus den USA eingebunden werden, die kein Deutsch sprechen. Nach
Riicksprache mit den Beteiligten von Wilco Iris und der bukof wurde sich fiir eine zweisprachige Ver-
anstaltung entschieden. Deutlich intensiver wurde intern der Einsatz der automatischen Ubersetzung
von Zoom diskutiert. Gerade queere Themen nutzen noch eher unbekannte oder noch nicht aner-
kannte Begriffe und teilweise sogar Begriffe ohne eindeutige oder direkte Ubersetzung. Ein Beispiel
dafiir ist der deutsche Begriff Geschlecht und seine englischen Entsprechungen sex und gender.”
Weitere Beispiele sind Label wie ace® oder aro-ace®, die selten richtig automatisiert transkribiert
und noch seltener richtig automatisiert ibersetzt werden. Entsprechende Ubersetzungsfehler kénnen
leicht zu Missverstandnissen oder Missreprasentationen flihren und eine Diskussion eher negativ als
positiv beeinflussen. Gleichzeitig hat der Verzicht auf eine Livetranskription und -lbersetzung die
Zuganglichkeit der Veranstaltung eingeschrankt. Hier konnte auch intern kein allgemeiner Konsens
gefunden werden, welches Vorgehen das in diesem Fall optimale ist. Letztendlich wurde der deutsch-
sprachige Vortrag aufgezeichnet, transkribiert, editiert und die Folien zusammen mit der Audioauf-
zeichnung und dem Transkript veroffentlicht, um zumindest diesen Vortrag barrierefreier zur Verfu-
gung zu stellen.”®

Insgesamt hatten die Aktivitaten erhoffte, aber auch unerwartete Effekte. Zu letzteren zahlt dieser
Praxisbericht und ein geplanter Vortrag auf der Konferenz “Thinking of the Children: Book Bans, Cen-
sorship and Literature for Young People” der Universitit Miinster im Februar 2026.% So leisten die
Queerbrarians aus ihrer eigenen Perspektive auf unterschiedliche Arten einen Beitrag zur Diskussion
von Book Challenges und Book Bans in Deutschland.

22 Butler: Who's afraid of gender?

23 https://queer-lexikon.net/2017/06/15/ace/, Stand: 15.02.2026.

24  https://queer-lexikon.net/2017/06/15/aro-ace/, Stand: 15.02.2026.
25 Frick: Zwischen den Zeilen.

26 https://indico.uni-muenster.de/event/3505/, Stand: 15.02.2026.
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Fake Science
Wi issenschaftliche Bibliotheken im Kampf gegen Desinformation

1. Einleitung

Wissenschaftliche Integritat ist essenziell fiir das Vertrauen der Gesellschaft in Forschungsergebnisse
und somit flr die Glaubwirdigkeit des gesamten wissenschaftlichen Systems. Studierende und Wis-
senschaftler*innen stehen immer haufiger vor der Herausforderung, manipulierte Daten und frag-
wirdige Veroffentlichungen zu erkennen, Informationsquellen richtig zu bewerten und in Zeiten Kl-
gestlitzter Literaturrecherche verfalschte Zitationen zu Gberprifen. Um Studierende und Mitarbei-
tende der Universitit Mannheim bei diesen Herausforderungen zu unterstltzen, bietet die
Universitatsbibliothek Mannheim eine Vielzahl an Kursen aus den Bereichen Literaturrecherche, Data
Literacy und Open Science an." Seit 2025 liegt hierbei ein besonderer Fokus auf den Méglichkeiten und
Grenzen von Kunstlicher Intelligenz. Einzelne Aspekte des Themenfelds Fake Science (z. B. Predatory
Journals oder Datenmanipulation) wurden zwar bereits in friiheren Jahren punktuell in Lehrveranstal-
tungen behandelt, doch erst seit 2025 werden erstmals tibergreifende Kurse zu dieser Thematik ange-
boten. Vor diesem Hintergrund entwickelt und erprobt die Universitatsbibliothek Mannheim derzeit
ein Veranstaltungs- und Kommunikationskonzept. Dieses wurde in einem Vortrag im Rahmen des Fort-
bildungsangebots der Koordinierungsstelle bwWeiterbildung vorgestellt.” Der vorliegende Praxisbe-
richt bezieht sich auf diesen Vortrag und zeigt auf, in welcher Form wissenschaftliche Bibliotheken
als Informationseinrichtungen ihrer jeweiligen Universitat, Hochschule oder auBBeruniversitaren For-
schungseinrichtung den Themenbereich Fake Science in den kommenden Jahren vermitteln kénnen,
um als zentrale Anlaufstellen fiir Wissenschaftler*innen und Studierende zu dienen.

2. Was ist Fake Science?

Tauschend echte, aber wissenschaftlich nicht fundierte Forschungsergebnisse werden umgangs-
sprachlich auch als Fake Science zusammengefasst. Sie basiert auf manipulierten, erfundenen oder
methodisch unsauber erhobenen Daten und umgeht somit wissenschaftliche Standards.’® Fake Science
umfasst auch Veroffentlichungen, die ohne einen Qualitatspriifungsprozess veréffentlicht wurden,
d. h. bei dem Fachleute eines wissenschaftlichen Fachgebiets die Arbeit anderer Expert*innen nicht
kritisch bewerten, bevor sie verdffentlicht oder anerkannt wird.* Dieser Prozess ist gemeinhin als
Peer-Review-Verfahren bekannt. Fake Science unterscheidet sich in der Folge begrifflich vom The-
menbereich Fake News, obwohl durchaus Uberscheidungen zu erkennen sind. Fake News sind

1 Vgl Universitatsbibliothek Mannheim: Kurse und Tutorials, https://www.bib.uni-mannheim.de/services/kurse-und-tutorials/,
Stand: 13.02.2026. Universitatsbibliothek Mannheim: Research Skills, https://www.bib.uni-mannheim.de/lehren-und-forschen/
research-skills/, Stand: 13.02.2026.

2 Universitatsbibliothek Tuibingen: Angebot der Koordinierungsstelle, https://uni-tuebingen.de/einrichtungen/universitaetsbi-
bliothek/weiterbildung/angebote-der-koordinierungsstelle/, Stand: 13.02.2026.

3  Franke, Fabian: Informationskompetenz gegen Fake Science. Wie steht es, was sagen die Bibliotheken und welche Taktik ist nun
gefordert?, in: o-bib 10 (1), 2023, S. 3. https://doi.org/10.5282/0-bib/5869.

4 De LaGarza, Henriette; Vashi, Neelam A.: The Role of Peer Review in the Scientific Process, in: Faintuch, Joel; Faintuch, Salo-
mao (Hg.): Integrity of Scientific Research. Fraud, Misconduct and Fake News in the Academic, Medical and Social Environment,
Cham 2022, S.414f.

o|bib 2026/2 https://doi.org/10.5282/0-bib/6246 1


https://www.bib.uni-mannheim.de/services/kurse-und-tutorials/
https://www.bib.uni-mannheim.de/lehren-und-forschen/research-skills/
https://www.bib.uni-mannheim.de/lehren-und-forschen/research-skills/
https://uni-tuebingen.de/einrichtungen/universitaetsbibliothek/weiterbildung/angebote-der-koordinierungsstelle/
https://uni-tuebingen.de/einrichtungen/universitaetsbibliothek/weiterbildung/angebote-der-koordinierungsstelle/
https://doi.org/10.5282/o-bib/5869
https://doi.org/10.5282/o-bib/6246

Praxisberichte

bewusst verbreitete Falschinformationen, die gesellschaftliche Narrative manipulieren sollen. Inhalte
von Fake News sind oft erfunden, stark verzerrt oder aus dem Kontext gerissen. Sie imitieren eine
seriose Berichterstattung und werden haufig tiber soziale Medien oder andere unseriose Kanéle ver-
breitet. In der Folge bedingen sich Fake News und Fake Science gegenseitig, indem die Wissenschaft
nicht mehr als Gegenpol fungiert, sondern Fake News erst moglich macht.’ Die Unterscheidung zwi-
schen glaubwiirdigen und unseriésen Informationsquellen verschwimmt.

3. Formen wissenschaftlicher Tauschung

Wissenschaftliche Tauschung hat viele Gesichter. Auf der einen Seite steht prominent der klassische
Betrug. Beim sogenannten Probability-Value-Hacking wird zum Beispiel einfach so lange getestet,
bis ein signifikantes Ergebnis auftaucht.’ Im Gegensatz hierzu werden beim HARKing (Hypothesizing
After Results are Known) schlicht die Hypothesen nachtréglich an die erarbeiteten Ergebnisse ange-
passt.” Auf der anderen Seite floriert bereits seit einigen Jahren ein Schwarzmarkt mit fingierten Stu-
dien, gefélschten Peer-Reviews und mitunter gekauften Autor*innenschaften, der in seinem Charakter
eher mit der organisierten Kriminalitdt und weniger mit dem etablierten Wissenschaftssystem ver-
gleichbar ist.® In sogenannten Paper Mills entstehen jedes Jahr abertausende gefalschte wissenschaft-
liche Verdffentlichungen, die in der Folge auch in den Fachzeitschriften der grof3en Wissenschaftsver-
lage verdffentlich werden.” Wihrend sich die Methoden solcher Paper Mills zur Datenfalschung oder
-manipulation grundsatzlich nicht von denen einzelner betriigerischer Wissenschaftler*innen unter-
scheiden, ist es vor allem ihr AusmaR, das dem Wissenschaftssystem nachhaltigen Schaden zufiigt."
Konkret gehen Paper Mills typischerweise folgendermaf3en vor: Texte, Datensatze und Forschungser-
gebnisse werden entweder aus bestehenden Arbeiten plagiiert und leicht abgedndert oder vollstan-
dig erfunden. AnschlieBend werden die so entstandenen Publikationen entweder in eigenen Predatory
Journals oder mit manipuliertem Peer-Review-Verfahren in etablierten wissenschaftlichen Fachzeit-
schriften untergebracht. An diesem Punkt setzt das eigentliche Geschaftsmodell ein: Co-Autor*innen-
schaften fiir diese Artikel werden verkauft. Auch bei der Generierung von Zitationen bieten diese
Firmen Unterstiitzung an. Durch gegenseitiges Zitieren der gefdlschten Verdoffentlichungen werden
sowohl die Zitierhdufigkeit kiinstlich erhéht als auch die scheinbare Glaubwiirdigkeit der einzelnen
Publikationen gestarkt.

5 Hopf, Henning; Krief, Alain; Mehta, Goverdhan u. a.: Fake science and the knowledge crisis. Ignorance can be fatal, in: Royal
Society Open Science 6 (5), 2019, S. 2. http://dx.doi.org/10.1098/rs0s.190161.

6 Leaphart, Davis M.; Cronley, Apryl C.; Brothers, Thomas E.: Misrepresentation of Scientific Figures, in: Faintuch, Joel; Faintuch,
Salomao (Hg.): Integrity of Scientific Research. Fraud, Misconduct and Fake News in the Academic, Medical and Social Environ-
ment, Cham 2022, S. 146.

7  Ebd.,S.145.

8  Vgl. Parker, Lisa; Boughton, Stephanie; Bero, Lisa u. a.: Paper mill challenges. Past, present, and future, in: Journal of Clinical Epi-
demiology 176, 2024, S. 1. https://doi.org/10.1016/].jclinepi.2024.111549; Abalkina, Anna: Publication and collaboration anoma-
lies in academic papers originating from paper mill. Evidence from a Russia-based paper mill, in: Learned Publishing 36 (4),
2023, S. 689 f. https://doi.org/10.1002/leap.1574; Balogh, Lajos P: Science, Pseudo-science, False, and Fake “science”. Why is
this happening, and what can you do?, in: Precision Nanomedicine 5 (1), 2022, S. 871 f. https://doi.org/10.33218/001c.34241.

9  Sanderson, Katharine: High-profile effort will tackle paper mills, in: Nature 626 (Issue 7997), S. 17. https://doi.org/10.1038/
d41586-024-00159-9.

10 Parker, Methodological Aspects Of Research Integrity And Culture, S. 1.
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4. Strukturelle Anreize in der Wissenschaft

Wissenschaftler*innen stehen tber ihre ganze akademische Laufbahn hinweg unter einem enormen
Publikationsdruck." Dieser schldgt sich im Besonderen auch in den Finanzierungsméglichkeiten vieler
Nachwuchswissenschaftler*innen nieder. Sowohl Drittmittelgeber als auch Hochschulen bevorzugen
innovative Ergebnisse, die den Hochschulen Sichtbarkeit bescheren, was wiederum ein Anreiz fir das
Manipulieren von Daten oder gar ganzer Studien sein kann.”” Das Netzwerk Fake Science, bestehend
aus einzelnen tauschenden Wissenschaftler*innen und kommerzialisierter Tauschung durch Paper
Mills, wird durch ein Wissenschaftssystem unterstiitzt, in dem die wissenschaftliche Karriere ganz
grundsétzlich von der Anzahl wissenschaftlicher Veréffentlichungen und Zitationen abhangt.”® Wis-
senschaftliche Bibliotheken kénnen in dieser Hinsicht in ihrer jeweiligen Einrichtung eine entschei-
dende Rolle einnehmen, indem sie im Besonderen in der Ausbildung des wissenschaftlichen Nach-
wuchses praventive MaBnahmen vermitteln und so ein starkeres Aufkommen von Fake Science ver-
hindern. AuBerdem stehen wissenschaftliche Bibliotheken oft in einem engen Kontakt mit den
Forschenden der eigenen Einrichtung und kénnen zu Forschungsethik und Publikationsmdglichkeiten
beraten.

5. Perspektiven

Vor der Entwicklung und Umsetzung konkreter MaBnahmen im Umgang mit Fake Science ist flr wis-
senschaftliche Bibliotheken eine konzeptionelle Differenzierung auf zwei analytischen Ebenen hilf-
reich.

e Auf der ersten Ebene ist zu bestimmen, welche Nutzer*innengruppen innerhalb der eigenen
Forschungseinrichtung adressiert werden sollen. Damit geht die Notwendigkeit einher,
deren jeweilige Informationsbedarfe und Nutzungskontexte in Bezug auf Fake Science syste-
matisch zu bericksichtigen.

e Auf einer zweiten Ebene ist zu analysieren, an welchen konkreten Schnittstellen und
Momenten des wissenschaftlichen Arbeitens und Publikationsprozesses diese Nutzer*innen-
gruppen mit Fake Science konfrontiert werden.

Nutzende wissenschaftlicher Bibliotheken begegnen fragwirdigen oder unseriésen wissenschaftli-
chen Praktiken in unterschiedlichen Phasen ihres akademischen Arbeitens, oftmals ohne diese unmit-
telbar als solche zu identifizieren. Diese Beriihrungspunkte reichen von der Literatur- und Datenbank-
recherche Gber den Umgang mit Publikationsangeboten sogenannter Predatory Journals bis hin zur
Reflexion der eigenen wissenschaftlichen Praxis und Integritat. Flr wissenschaftliche Bibliotheken
ergibt sich daraus die zentrale Aufgabe, diese heterogenen Nutzer*innengruppen entlang der jewei-

11 Vgl. Lenz, Hans-Joachim: Manipulation und Moneten. Datentrickserei im digitalen Zeitalter, Wiesbaden 2024, S. 32; Kirkpa-
trick, Alex W.; Randall, Thomas E.: Publishing, Perishing, and the Infodemic of Fake Science, in: Faintuch, Joel; Faintuch, Salomao
(Hg.): Integrity of Scientific Research. Fraud, Misconduct and Fake News in the Academic, Medical and Social Environment,
Cham 2022,S.42.

12 Vgl. Balogh, Science, Pseudo-science, False, and Fake science, S. 873; Hopf, Fake science and the knowledge crisis, S. 4.

13 Kirkpatrick, Publishing, Perishing, and the Infodemic of Fake Science, S. 43.
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ligen Phasen des wissenschaftlichen Arbeitens gezielt zu begleiten und bedarfsgerechte Unterstit-
zungsangebote bereitzustellen. Eine wirksame Ansprache erfordert dabei sowohl die zeitlich passende
Intervention als auch die Auswahl geeigneter Kommunikations- und Vermittlungskanale, um nachhal-
tige Sensibilisierung und Handlungskompetenz im Umgang mit Fake Science zu férdern.

5.1 Zielgruppe Studierende:

Studierende aller Fachrichtungen befinden sich wahrend ihres Studiums in einer Phase akademischer
Ausbildung und begegnen der Thematik Fake Science Giberwiegend aus der Perspektive der Nutzen-
den wissenschaftlicher Informationen. Daraus ergibt sich flir wissenschaftliche Bibliotheken ein klarer
Bildungsauftrag: Neben klassischen Recherchekompetenzen gewinnt die Fahigkeit, die Qualitat, Serio-
sitat und Wissenschaftlichkeit von Informationsquellen kritisch zu beurteilen, zunehmend an Bedeu-
tung. Ein geeigneter Rahmen fir die Vermittlung solcher Kompetenzen sind strukturierte Kursange-
bote zum wissenschaftlichen Recherchieren und Arbeiten, wie sie an vielen wissenschaftlichen Biblio-
theken bereits etabliert sind. Diese Angebote sind haufig als wiederkehrende Kursreihen organisiert
und am jeweiligen Hochschulstandort als feste Bestandteile der studienbegleitenden Unterstitzung
verankert. Erfahrungen aus der Praxis an der Universitatsbibliothek Mannheim zeigen jedoch, dass
semesterbegleitende Kurse wahrend der Vorlesungszeit haufig nur begrenzt wahrgenommen werden.
Studierende sind in dieser Phase stark durch Lehrveranstaltungen, Prifungen und Abgabefristen
gebunden, sodass freiwillige Zusatzangebote zur Informationskompetenz nur eingeschrankt genutzt
werden. Gleichzeitig lasst sich beobachten, dass der Bedarf an Unterstiitzung im wissenschaftlichen
Arbeiten stark anlassbezogen ist. Insbesondere in der vorlesungsfreien Zeit, wenn Haus- oder
Abschlussarbeiten vorbereitet und verfasst werden, steigt an der Universitatshibliothek Mannheim
sowohl die Nachfrage nach individueller Beratung als auch die Nutzung asynchroner Lernangebote,
etwa in Form von Online-Tutorials oder Videoformaten zur wissenschaftlichen Recherche." Vor die-
sem Hintergrund erscheint es sinnvoll, Kursangebote zeitlich starker an diesen Bedarf anzupassen und
sie gebilindelt in kompakten Formaten, beispielsweise als Winter- oder Summerschool in der vorle-
sungsfreien Zeit, anzubieten.” Im Zuge der Weiterentwicklung von Kursformaten sollte auch das The-
menfeld Fake Science systematisch integriert werden. Ein einfihrendes Angebot zur Sensibilisierung
kann Studierende dabei unterstiitzen, problematische Quellen anhand von Kriterien wissenschaftli-
cher Qualitat zu erkennen und die eigene Informationspraxis kritisch zu reflektieren. Auf diese Weise
leisten wissenschaftliche Bibliotheken einen wichtigen Beitrag zur Qualitat studentischer Arbeiten
und zur Starkung von Informations- und Wissenschaftskompetenz insgesamt.

5.2 Zielgruppe Wissenschaftler*innen:

Wissenschaftler*innen befinden sich bereits in fortgeschrittenen Phasen ihrer wissenschaftlichen
Laufbahn und agieren primar als Produzierende wissenschaftlicher Erkenntnisse. MaBnahmen zur
Auseinandersetzung mit Fake Science miissen daher starker die Perspektive der wissenschaftlichen
Praxis und Verantwortung berticksichtigen. Im Mittelpunkt steht weniger die Nutzung problemati-
scher Informationsangebote als vielmehr die Pravention struktureller, methodischer und publizisti-

14 YouTube Kanal der Universitatsbibliothek Mannheim, https://www.youtube.com/@ub.mannheim, Stand: 13.02.2026.
15 Boecking, Viktor: Study Skills Winterschool, Blog der Universitatsbibliothek Mannheim, 18.12.2025, https://blog.bib.uni-mann-
heim.de/Aktuelles/?p=28246, Stand: 13.02.2026.
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scher Praktiken, die zur Entstehung, Verbreitung oder Legitimierung von Fake Science beitragen kon-
nen. Wissenschaftliche Bibliotheken Gibernehmen in diesem Kontext eine wachsende Rolle als Part-
nerinnen im Forschungsprozess. Aufbauend auf bestehenden Angeboten zu forschungsnahen Themen
wie Forschungsdatenmanagement, Open Science, Open Access, dem Einsatz von Kl in der Wissen-
schaft sowie rechtlichen Rahmenbedingungen entwickeln viele Einrichtungen ihre Programme weiter,
um auch Aspekte wissenschaftlicher Integritat und Publikationsethik systematisch zu adressieren.
An der Universitatsbibliothek Mannheim wird das breite Schulungs- und Serviceangebot fiir Wis-
senschaftler*innen vor allem durch das Forschungsdatenzentrum, das Open Science Office und das
Team Publikationsdienste vorangetrieben. Vor dem Hintergrund der Thematik Fake Science sind dabei
besonders Schulungs- und Beratungsangebote zu Predatory Publishing, zur Vorabregistrierung von
Studien (Pre-Registration) sowie zur Replikation von Forschungsergebnissen relevant. In den vergan-
genen Monaten sind jedoch auch allgemeine Informations- und Schulungsangebote entstanden, die
zunehmend auch problematische Praktiken wie Datenmanipulation oder die Nutzung von Paper Mills
in den Fokus riicken.” Durch die Integration solcher Inhalte in bestehende Kursreihen und Beratungs-
formate kdnnen wissenschaftliche Bibliotheken dazu beitragen, Forschende fiir Risiken, Graubereiche
und Fehlanreize im Wissenschaftssystem zu sensibilisieren und sie in verantwortungsvollem wissen-
schaftlichem Handeln zu unterstitzen.

6. Kommunikationskanile

Ergdnzend zu formalen Schulungsangeboten gewinnen kommunikative MaBnahmen in den vergan-
genen Jahren auch an wissenschaftlichen Bibliotheken an Bedeutung. Informationskampagnen tiber
Websites, Blogs oder Social-Media-Kanadle konnen Aufmerksamkeit fir das Thema Fake Science
erzeugen, niedrigschwellige Einstiege bieten und auf weiterflihrende Unterstiitzungsangebote ver-
weisen. Ziel solcher Aktivitaten ist es, Wissenschaftler*innen und Studierende flr die wissenschaftli-
chen, institutionellen und gesellschaftlichen Konsequenzen von Fake Science zu sensibilisieren, sie zur
Nutzung vorhandener Unterstiitzungsstrukturen zu motivieren und sie darin zu bestarken, praven-
tiv zur Sicherung von Qualitat, Transparenz und Integritat wissenschaftlicher Forschung beizutragen.
Selbstverstandlich miissen die verschiedenen Zielgruppen hierbei auch auf deren bevorzugten Kom-
munikationskanalen angesprochen werden. Die Zielgruppe der Studierenden wird an der Universitats-
bibliothek Mannheim vordergriindig tiber die Website, den Blog und die Plattform Instagram ange-
sprochen. Hierbei stiitzt sich die Kommunikationsstrategie auf eine Mischung aus allgemeinen Infor-
mationen zu Fake Science und der Bewerbung des Kursangebots fiir das jeweilige Semester. Begleitet
werden die digitalen MaBnahmen durch Plakate, Flyer sowie durch Bildschirmwerbung direkt in den
Bibliotheksbereichen. Studierende sollen so zum einen fir die Thematik Fake Science sensibilisiert
und zum anderen zur Teilnahme am Kursprogramm der Universitatsbibliothek Mannheim ermutigt
werden. Im Gegensatz zur Kommunikationsstrategie fiir die Studierenden am Hochschulstandort fin-
det die Kommunikation mit den Forschenden auf einer wesentlich direkteren Ebene zumeist tber
die Fachreferate statt. Die Kurse fiir Wissenschaftler*innen werden zwar ebenfalls Giber die digitalen
Kommunikationskanale beworben, allerdings werden Informationen tiber neue Services oder Kursan-

16 Universitatsbibliothek Mannheim: Fake Science in der Wissenschaft, https://www.bib.uni-mannheim.de/services/kurse-und-
tutorials/fake-science-in-der-wissenschaft/, Stand: 13.02.2026.

o|bib 2026/2 https://doi.org/10.5282/0-bib/6246 5


https://www.bib.uni-mannheim.de/services/kurse-und-tutorials/fake-science-in-der-wissenschaft/
https://www.bib.uni-mannheim.de/services/kurse-und-tutorials/fake-science-in-der-wissenschaft/
https://doi.org/10.5282/o-bib/6246

Praxisberichte

gebote auch direkt tiber die Fachreferent*innen an die entsprechenden Fachbereiche bzw. Lehrstiihle
kommuniziert.

7. Wissenschaftliche Bibliotheken als starke Partner

Die Auseinandersetzung mit Fake Science ist keine rein individuelle Aufgabe einzelner Forschender
oder Studierender, sondern muss als eine institutionelle Verantwortung verstanden werden. Wissen-
schaftliche Bibliotheken nehmen hierbei eine zentrale Rolle ein. Als Informationsinfrastrukturen, als
Schnittstellen im Forschungsprozess und als Orte der Kompetenzvermittlung verfligen sie tber das
Potenzial, praventiv zu wirken. Sie begleiten Studierende beim Aufbau von Informations- und Bewer-
tungskompetenz und unterstiitzen Forschende in Fragen der Publikationsethik, Forschungsdatenpra-
xis und Transparenz. Der Praxisansatz der Universitatsbibliothek Mannheim verdeutlicht, dass die
Vermittlung von Kompetenzen im Umgang mit Fake Science sowohl zielgruppenspezifisch als auch
phasenorientiert gedacht werden muss. Studierende bendétigen Orientierung bei der Bewertung von
Quellen und der kritischen Reflexion wissenschaftlicher Qualitat. Forschende hingegen brauchen
Unterstiitzung im Umgang mit strukturellen Fehlanreizen, bei der Auswahl seridser Publikationswege
und bei der Umsetzung transparenter Forschungspraktiken. Erganzt durch eine strategisch ausgerich-
tete Kommunikation tiber digitale und personliche Kanéle entsteht so ein ganzheitliches Konzept, das
Sensibilisierung und Pravention verbindet. Fest steht: Der Markt mit Fake Science hat sich in den ver-
gangenen Jahren professionalisiert; doch ebenso professionalisiert sich an wissenschaftlichen Biblio-
theken der Widerstand dagegen.

Viktor Boecking, Universitdtsbibliothek Mannheim, https://orcid.org/0009-0005-2714-8392
Zitierfihiger Link (DOI): https://doi.org/10.5282/0-bib/6246

Dieses Werk steht unter der Lizenz Creative Commons Namensnennung 4.0 International.
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Zwischen Jahresbericht und Wissenschaft

ErschlieBung historischer Schulschriften als bibliothekarische Aufgabe
und kulturelles Gedachtnis

1. Einleitung

Historische Schulschriften - haufig auch als Schulprogramme bezeichnet - stellen eine bislang vielfach
unterschatzte Quellengattung dar. Sie dokumentieren nicht nur das schulische Leben vergangener
Jahrhunderte, sondern spiegeln zugleich wissenschaftliche, gesellschaftliche und bildungspolitische
Entwicklungen wider. Trotz ihres hohen Forschungswertes fristen sie in vielen Archiven und Bibliothe-
ken ein Schattendasein: unzureichend erschlossen, schwer auffindbar und oftmals nur lokal bekannt.

Im Archiv der Technischen Universitdt Chemnitz (TUC) befindet sich eine umfangreiche Sammlung,
deren ErschlieBung bislang lediglich tiber eine einfache Kartei erfolgte. Diese Form der Verzeichnung
genligt weder modernen ErschlieBungsstandards noch den Anforderungen einer (iberregionalen
Sichtbarkeit. Die Sammlung befindet sich an der Schnittstelle zwischen archivischem Sammlungsgut
und Bibliotheksgut. Vor diesem Hintergrund wurde die Medienbearbeitung der Universitatsbibliothek
(UB) mit der systematischen Katalogisierung des Bestandes betraut, wahrend die Sammlung physisch
weiterhin im Universitatsarchiv' verwahrt bleibt.

Der vorliegende Beitrag stellt das Projekt vor, beleuchtet die Herausforderungen bei der Katalogisie-
rung von Schulschriften und zeigt den wissenschaftlichen Mehrwert einer strukturierten ErschlieBung
auf.

2. Schulschriften und Schulprogramme: Definition und Kontext

Unter Schulschriften versteht man periodisch oder unregelmaBig erscheinende Veroffentlichungen
von Schulen aus dem 19. bis frilhen 20. Jahrhundert. Bereits seit 1824 bestand beispielsweise in
PreufBen eine Verordnung, die Schulen dazu verpflichtete, jahrlich eine sogenannte Schulschrift bezie-
hungsweise ein Schulprogramm zu veroffentlichen. In der Folge entwickelte sich ein reger Austausch
solcher Schulschriften zwischen Schulen und Bibliotheken innerhalb eines Landes, aber auch tber die
Landesgrenzen hinaus mit groBeren Bibliotheken anderer Regionen.

Schulschriften umfassen typischerweise:

e Jahresberichte
e Programme zu Schuljahresabschliissen
e Festschriften

e wissenschaftliche Abhandlungen von Lehrkraften

1 Das Universitatsarchiv der TUC ist eine Abteilung der UB.
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Charakteristisch ist die Kombination aus administrativen Informationen (z. B. Schilerlisten, Lehr-
kréfte-/Professorenverzeichnisse, Lehrplédne, Priifungsberichte) und eigenstidndigen wissenschaftli-
chen Beitrdgen, die von den Lehrern der Einrichtung verfasst wurden. Gerade im 19. Jahrhundert
waren Schulprogramme ein bedeutendes Medium fiir Erstveréffentlichungen wissenschaftlicher
Texte.

Schulprogramme erfiillten dabei mehrere Funktionen zugleich: Sie dienten der Reprédsentation der
Schule nach auf3en, indem sie das Profil und die Leistungsfahigkeit der Institution sichtbar machten.
Gleichzeitig fungierten sie als Instrument zur Dokumentation schulischer Leistungen, etwa durch
Berichte tiber Unterricht, Prifungen und Ereignisse des Schuljahres. Dariiber hinaus boten sie einen
Rahmen fiir die Veroffentlichung wissenschaftlicher Arbeiten, speziell von Lehrkraften, und stellten
damit eine niedrigschwellige, aber dennoch bedeutsame Publikationsform im kleineren wissenschaft-
lichen Kontext dar.

3. Ausgangssituation im Archiv der TUC

Die Sammlung im Archiv der TUC umfasst mehr als 8.000 Einzelhefte aus unterschiedlichen Regionen
und Zeitraumen. Inhaltlich und formal ist sie heterogen, was sich auch in der bisherigen ErschlieBung
widerspiegelt. Die vorhandene Kartei bietet lediglich eine sehr eingeschrinkte ErschlieBung des
Bestandes: Die Titelangaben sind stark verkiirzt, Namensformen werden uneinheitlich verwendet,
normierte Korperschaftseintrage fehlen vollstédndig, und auch eine systematische Erfassung von
Erscheinungsverlaufen ist nicht gegeben. Eine Recherche ist dadurch nur eingeschréankt moglich, ins-
besondere fiir externe Forschende. Zudem ist die Sammlung nicht in Giberregionale Nachweissysteme
eingebunden.

Da das Archiv organisatorisch Teil der Universitatsbibliothek ist, lag es nahe, die an der UB vorhandene
Katalogisierungsexpertise fiir eine grundlegende NeuerschlieBung zu nutzen.

4. Zielsetzung des Katalogisierungsprojekts

Das Projekt verfolgt mehrere zentrale Ziele, um die Sammlung sowohl lokal als auch tiberregional lang-
fristig sichtbar und nutzbar zu machen:

e Standardkonforme ErschlieBung nach bibliothekarischen Regelwerken (Erfassung in der
ZDB)

o Uberfiihrung in elektronische Kataloge zur Verbesserung der Auffindbarkeit
e Normdatenanbindung Giber die Gemeinsame Normdatei (GND, vormals GKD)
e Erfassung zusatzlicher Metadaten, die tiber die klassische Titelaufnahme hinausgehen

e Vorbereitung fir Digitalisierung und Vernetzung mit bestehenden digitalen Angeboten
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5. Besonderheiten der Katalogisierung von Schulschriften

5.1 Serielle vs. monographische Behandlung

Eine zentrale Frage betrifft die formale Einordnung. Handelt es sich um fortlaufende Sammelwerke
(Serien) oder sind einzelne Programme als selbststindige Monographien zu behandeln? In vielen Fal-
len liegt eine Mischform vor: Jahresberichte erscheinen seriell, enthalten jedoch jeweils eigenstandige
wissenschaftliche Beitrage. Die Zuordnung hat unmittelbare Auswirkungen auf die Katalogstruktur
und die Einbindung in die ZDB.

5.2 Korperschaften als Haupteintragung

Schulschriften sind in der Regel Kérperschaftswerke. Die korrekte Erfassung der herausgebenden
Institution ist daher essenziell. Ihre ErschlieBung wird jedoch durch komplexe historische Entwick-
lungen erschwert: Schulen andern haufig ihre Namen, etwa infolge politischer Umbriiche, Bildungs-
reformen oder eines gewandelten Selbstverstandnisses der Einrichtungen. Hinzu kommen struktu-
relle Umwandlungen (z. B. vom Gymnasium zum Realgymnasium), die sich ebenfalls in der offiziellen
Benennung niederschlagen. Zusatzlich erschweren historische Ortsbezeichnungen, die sich im Zuge
von Grenzverschiebungen, Verwaltungsreformen oder Sprachwandel verandert haben, eine eindeu-
tige Zuordnung.

Umso wichtiger ist eine sorgfaltige und differenzierte Arbeit mit Normdaten (GND). Dazu gehéren die
Neuanlage bisher fehlender Korperschaften, die prazise Verkniipfung mit bestehenden Datensatzen
zur Vermeidung von Redundanzen sowie die systematische Erfassung und Abbildung von Namensvari-
anten, um historische Entwicklungen nachvollziehbar zu dokumentieren und zugleich eine verlassliche
Recherche lber unterschiedliche Bezeichnungen hinweg zu sichern.

5.3 Titelvarianten und uneinheitliche Benennung

Die Titel von Schulschriften erweisen sich in der Katalogisierungspraxis als wenig standardisiert und
daher problematisch. Sie variieren oft von Jahr zu Jahr, selbst wenn es sich um fortlaufende Verof-
fentlichungen derselben Institution handelt. Diese Variabilitat erschwert die eindeutige Zuordnung
und die Entscheidung zwischen fortlaufendem Werk und Einzelpublikation. Zudem sind die Titel oft
sehr lang und stark deskriptiv, mit ausftihrlichen Angaben zu Institution, Anlass der Veroffentlichung
oder inhaltlichen Schwerpunkten. Ein klarer Haupttitel fehlt nicht selten und muss erst interpretativ
bestimmt werden.

Typische Formulierungen wie ,Jahresbericht des Koniglichen Gymnasiums zu...“ oder ,Programm,
womit zu der 6ffentlichen Prifung einladet...“ verdeutlichen die Vermischung institutioneller und
funktionaler Angaben im Titel. Die Herausforderung besteht daher in der Erstellung einer konsisten-
ten, regelwerkskonformen Titelaufnahme, die eine zuverlassige Recherche erméglicht, ohne dabei den
historischen Charakter und die spezifische Ausdrucksweise der Vorlage zu verfélschen. Dies erfordert
ein sorgfaltiges Abwagen zwischen Standardisierung und originalgetreuer Wiedergabe.
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5.4 Analytische ErschlieBung von Einzelbeitragen als Monographie

Ein charakteristisches Merkmal vieler Schulprogramme ist die beigefligte wissenschaftliche Abhand-
lung. Ist sie integraler Bestandteil des Programms, wird sie als Zeitschriftenbeitrag behandelt;
erscheint sie jedoch separat als Beilage oder eigenstandige Publikation, kann sie auch als Monographie
eingeordnet werden. Daraus ergibt sich die Frage, ob eine analytische ErschlieBung der Einzelbeitrage
erfolgen sollte. Eine vollstandige inhaltliche ErschlieBung ware zwar mit erheblichem Aufwand ver-
bunden, bietet jedoch gro3en Mehrwert fir die Forschung. Im Projekt wird daher jeweils im Einzelfall
geprift, inwieweit eine Katalogisierung als Monographie méglich und sinnvoll ist.

5.5 Umfang und physische Beschreibung

Im Rahmen des Projekts wird auch der physische Umfang der Schulschriften systematisch erfasst.
Dazu zdhlen die exakten Seitenzahlen, Beilagen (wie zusatzliche Materialien, Tabellen oder Sonderdru-
cke), lllustrationen (sofern vorhanden) sowie das Format. Diese Angaben ermdglichen eine grundle-
gende bibliographische Beschreibung und geben zugleich Aufschluss Giber Umfang, Inhalt und materi-
elle Beschaffenheit der Publikationen.

Diese detaillierten Angaben gehen Uber eine reine Formalerfassung hinaus. Einerseits bilden sie eine
wichtige Grundlage fiir konservatorische MaBnahmen, da sie Aufschluss Giber den Erhaltungszustand,
die Materialitat und den moglichen Schutzbedarf geben. Andererseits sind sie zentral fir die Planung
von Digitalisierungsmafnahmen, etwa im Hinblick auf den technischen Aufwand, geeignete Verfahren
und Priorisierung einzelner Objekte.

5.6 Digitalisierungsstatus

Ein innovativer Aspekt des Projekts liegt in der systematischen Erfassung des Digitalisierungsstatus
der betreffenden Titel. Dabei wird zunachst geprift, ob ein Titel bereits in digitaler Form vorliegt und
ob er frei zugénglich ist. Diese Vorgehensweise eréffnet entscheidende Vorteile: Zum einen kdnnen
dadurch redundante Digitalisierungen vermieden werden, was sowohl Zeit als auch Ressourcen spart.
Zum anderen ermoglicht die gezielte Erfassung der vorhandenen Bestinde, bestehende Liicken zu
identifizieren und diese gezielt zu erganzen. Auf diese Weise tragt das Projekt nicht nur zu einer effi-
zienten Nutzung vorhandener digitaler Ressourcen bei, sondern unterstitzt auch die strategische Pla-
nung zukinftiger DigitalisierungsmaBnahmen.

6. Integration in Giberregionale Systeme

Ein zentrales Ziel des Projekts besteht in der Einbindung der erfassten Daten in tiberregionale Nach-
weissysteme, allen voran die Zeitschriftendatenbank (ZDB). Die ZDB bietet dabei mehrere entschei-
dende Vorteile: Sie ermoglicht eine standardisierte Erfassung fortlaufender Ressourcen, stellt den
Nachweis vorhandener Bestande sicher und erlaubt die Verknlipfung mit Digitalisaten. Die Integration
der Daten ist herausfordernd, da die komplexen Erscheinungsformen der Schulschriften den Anforde-
rungen der ZDB angepasst werden missen. Um diesen Prozess zu erleichtern, wird den Mitarbeiten-
den eine speziell entwickelte Erfassungshilfe” zur Verfligung gestellt, die eine effiziente und korrekte
Eingabe der Informationen unterstiitzt und somit die Vereinbarkeit der unterschiedlichen Datenstruk-
turen gewabhrleistet.
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7. Zusammenarbeit mit dem Landesdigitalisierungsprogramm
Sachsen

Das Projekt ist eng mit tibergeordneten Digitalisierungsstrategien verkntpft und verfolgt das Ziel,
bestehende Liicken in der digitalen Verfligbarkeit von Bestédnden zu schlieRen. Im Rahmen des Lan-
desdigitalisierungsprogramms Sachsen sollen, entlang den zur Verfligung stehenden finanziellen Mit-
tel, perspektivisch gezielte DigitalisierungsmaRnahmen umgesetzt werden. Eine zentrale Grundlage
hierfur bildet die systematische Katalogisierung der Bestande. Sie ermdglicht zunachst die Identifika-
tion von Titeln, die bislang noch nicht digitalisiert wurden und erlaubt anschlie3end eine Priorisierung
dieser Bestande nach ihrer wissenschaftlichen Relevanz. Die sorgfiltige Erfassung und Strukturie-
rung der Daten schafft die notwendige Basis fiir einen effizienten und geordneten Digitalisierungspro-
zess, sodass vorhandene Ressourcen optimal eingesetzt und die Digitalisierung vorangetrieben wer-
den kann.

8. Wissenschaftlicher Wert der Sammlung

Die wissenschaftliche Bedeutung historischer Schulschriften geht deutlich tGber ihren urspriinglichen
institutionellen Kontext hinaus und ist in ihrer Breite bislang nur ansatzweise erschlossen. Gerade in
der Kombination aus serieller Kontinuitat und inhaltlicher Vielfalt liegt ihr Quellenwert.

8.1 Schulschriften als hybride Wissensspeicher

Schulprogramme vereinen in einzigartiger Weise administrative, padagogische und wissenschaftliche
Inhalte. Sie sind damit weder reine Verwaltungsdokumente noch klassische wissenschaftliche Publi-
kationen, sondern hybride Wissensobjekte. Diese Mehrdimensionalitat erlaubt es, unterschiedliche
Forschungsperspektiven miteinander zu verknlpfen und komplexe Fragestellungen interdisziplinar
zu bearbeiten. So ermoglichen Schulschriften Einblicke in die Entwicklung des Bildungssystems (iber
mehrere Jahrhunderte hinweg und dokumentieren dabei u.a.:

e Lehrplane

e Schulordnungen (s. Abb. 1 und 2)

e Prifungsordnungen (s. Abb. 3und 4)

e padagogische Konzepte

e besondere Ereignisse (Gebdudeneubauten, Veranstaltungen)

e Schiler- und Lehrerverzeichnisse

2 ZDB-Erfassungshilfe zu Schulschriften bzw. historischen Schulprogrammen, 01/2020, https://zeitschriftendatenbank.de/filead-
min/user_upload/ZDB/pdf/ggr/EH_Schulschriften.pdf, Stand: 01.04.2026
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Abb. 1: Schulordnung der Hoheren Webschule zu Chemnitz, [1890], Titelseite, K10plusPPN: 151171106X
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Abb. 2: Schulordnung der Hoheren Webschule zu Chemnitz, [1890], Seite 4-5, K10plusPPN: 151171106X
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Abb. 3: Einladungsschrift zur Priifung der Schiiler der Handels-Lehranstalt zu Chemnitz, 1851, Titelseite, ZDB-ID: 2773626-X
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Abb. 4: Einladungsschrift zur Priifung der Schiiler der Handels-Lehranstalt zu Chemnitz, 1851, Seite 20-21, ZDB-ID: 2773626-X

8.2 Bedeutung fiir die Wissenschaftsgeschichte

Ein bislang oft unterschatzter Aspekt der Schulschriften liegt in ihrer Funktion als Publikationsorte
fr wissenschaftliche Arbeiten. Im 19.Jahrhundert boten sie Lehrerinnen und Lehrern, die nicht selten
selbst als aktive Wissenschaftler tatig waren, eine wertvolle Plattform, um eigene Forschungsergeb-
nisse zu veroffentlichen. Viele dieser Texte stellen Erstveroffentlichungen dar, die in anderen Medien
nie erschienen sind, und besitzen eine fachwissenschaftliche Relevanz, etwa in den Bereichen Philo-
logie, Geschichte, Mathematik oder Naturwissenschaften. Gleichzeitig sind sie bibliographisch schwer
nachweisbar, da ihre Verbreitung meist auRerhalb der klassischen Publikationskanale erfolgte. Durch
die systematische Katalogisierung der Schulschriften wird diese zuvor ,verstreute Uberlieferung”
erstmals sichtbar gemacht und kann gezielt in wissenschaftliche Diskurse integriert werden. Damit
wird ein bedeutender Beitrag zur ErschlieBung bisher weitgehend unzuganglicher Quellen geleistet.
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8.3 Serialitdt und Langzeitbeobachtung

Durch ihren seriellen Charakter bieten Schulschriften eine auBergewéhnliche Méglichkeit zur dia-
chronen Analyse. Uber Jahrzehnte hinweg lassen sich Entwicklungen nachvollziehen, etwa:

e Veranderungen von Lehrinhalten und Curricula
e institutionelle Transformationen von Schulen

e personelle Kontinuitaten und Briiche im Lehrkorper

Diese Langzeitperspektive ist in vielen anderen Quellengattungen nur schwer zuganglich und macht
Schulschriften wertvoll fur strukturgeschichtliche Untersuchungen.

8.4 Sozial- und netzwerkgeschichtliche Dimension

Die in Schulprogrammen enthaltenen Informationen er6ffnen vielfaltige und wertvolle Einblicke in
die Sozialgeschichte. Aufschlussreich sind dabei die detaillierten Schiler- und Absolventenlisten, die
als solide Grundlage fiir prosopographische Studien, also die systematische Erforschung bestimmter
Personenkreise, dienen und es ermdglichen, die Lebenswege, Bildungsbiografien und sozialen Verbin-
dungen einzelner Personen nachzuvollziehen. Auch die Zusammensetzung der Lehrerkollegien liefert
wichtige Erkenntnisse, da sie sowohl als wissenschaftliche Netzwerke als auch als soziale Gemein-
schaften betrachtet werden kénnen, in denen Wissen vermittelt, weitergegeben und vernetzt wurde.
Dartber hinaus lassen sich die regionalen Bildungslandschaften, wie sie sich aus der Dokumentation
in den Schulprogrammen erschlieen, als eigenstandiger Untersuchungsgegenstand analysieren. Sie
geben Aufschluss liber lokale Bildungsstrukturen, institutionelle Entwicklungen und gesellschaftliche
Rahmenbedingungen und erlauben so eine differenzierte Betrachtung historischer Bildungsrealitaten
auf regionaler Ebene. Insgesamt eréffnen diese Quellen damit einen einzigartigen Blick auf die sozia-
len, wissenschaftlichen und kulturellen Zusammenhéange vergangener Bildungswelten.

Damit stellen Schulschriften eine serielle Massenquelle dar, die sich hervorragend fiir quantitative und
digitale Methoden (z. B. Netzwerkanalysen) eignet.

8.5 Regionalitat und Mikrogeschichte

Die starke lokale Verankerung der Schulprogramme macht sie zu einer wertvollen Quelle fiir regional-
historische Untersuchungen. Sie ermoglichen detaillierte Einblicke in lokale Bildungstraditionen und
liefern damit Informationen Gber die Entwicklung und Organisation von Schulen vor Ort. Sie erlau-
ben die Rekonstruktion stadtischer und regionaler Wissenskulturen, indem sie zeigen, wie Wissen ver-
mittelt, genutzt und innerhalb der Gemeinschaften weitergegeben wurde. Die Informationen in den
Schulprogrammen lassen sich mit anderen archivalischen Bestanden verkniipfen, wodurch ein viel-
schichtiges Bild der regionalen Bildungs- und Kulturlandschaften entsteht. Fir kleinere Stadte und
Regionen, die in Uberregionalen Quellen nur unzureichend dokumentiert sind, stellen Schulschrif-
ten eine zentrale und oft unverzichtbare Uberlieferung dar, die die historische Forschung auf lokaler
Ebene maBgeblich unterstitzt.
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8.6 Potenziale im Kontext der Digitalisierung

Erst durch eine standardisierte Katalogisierung wird das volle wissenschaftliche Potenzial der Schul-
schriften zuganglich. Die systematische Erfassung normierter Metadaten in Verbindung mit der tber-
regionalen Nachweisbarkeit der Bestédnde und der Maoglichkeit, diese Eintrage direkt mit Digitalisaten
zu verknipfen, schafft eine solide Grundlage fiir eine Vielzahl neuer Forschungsansétze. Im Bereich
der Digital Humanities er6ffnen sich durch diese Strukturierung ganz neue Perspektiven: Forschende
kénnen nicht nur auf die Volltexte zugreifen, sondern diese mithilfe strukturierter Metadaten gezielt
auswerten. So lassen sich Methoden wie Text Mining anwenden, um wiederkehrende Muster, Schlis-
selbegriffe oder stilistische Besonderheiten tiber groRRe Datensatze hinweg zu identifizieren. Automa-
tisierte Themenanalysen ermoglichen es, inhaltliche Trends und Entwicklungen innerhalb der Schul-
schriften zu erkennen, wahrend grof3 angelegte vergleichende Studien die systematische Untersu-
chung von Bildungsinhalten, regionalen Schwerpunkten oder fachwissenschaftlichen Schwerpunkten
Uber Jahrzehnte oder Regionen hinweg erlauben. Durch diese Verknilipfung von Digitalisaten, stan-
dardisierten Kataloginformationen und tberregionalem Nachweis wird nicht nur die Zugénglichkeit
der Quellen verbessert, sondern auch die methodische Bandbreite der Forschung erheblich erweitert.
Schulschriften miissen somit nicht langer isoliert betrachtet werden, sondern erméglichen einen wis-
senschaftlichen Diskurs, der historische, bildungshistorische und kulturwissenschaftliche Fragestel-
lungen miteinander verbindet und innovative Erkenntnisse tber Bildung, Wissenschaft und Gesell-
schaft in der Vergangenheit erméglicht.

9. Fazit und Ausblick

Die Katalogisierung der Schulschriften im Archiv der TUC ist weit mehr als ein technisches Erschlie-
Bungsprojekt. Sie stellt einen wichtigen Beitrag zur Sichtbarmachung einer bislang wenig beachteten
Quellengattung dar.

Die beschriebenen Herausforderungen - von der komplexen Titelstruktur Giber die Normdatenarbeit
bis hin zur Integration in Gberregionale Systeme - machen deutlich, dass Schulschriften eine eigen-
standige Behandlung im Rahmen der Katalogisierung erfordern.

Das Projekt eréffnet neue Perspektiven:

e flirdie Forschung
e firdie Digitalisierung

o flir die Vermittlung von Geschichte

Langfristig kann die systematische ErschlieBung dazu beitragen, Schulschriften aus ihrem ,Dornros-
chenschlaf zu wecken und als wertvolle Ressource im wissenschaftlichen und kulturellen Kontext zu
etablieren.
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Kreuz Rad Léwe - Kulturerbe Rheinland-Pfalz

Ein Praxisbericht zur sparteniibergreifenden Aggregation und Prisenta-
tion von digitalisierten Kulturerbeobjekten

1. Ausgangslage

Der Begriff Kulturgut umfasst eine kaum zu (berblickende Bandbreite an Themen und Objekten.
Etwas besser sieht es bei den Kulturerbeobjekten aus - einem Teilbereich des materiellen Kulturguts.
Darunter wird im deutschsprachigen Raum Ublicherweise das verstanden, was Museen, Archive und
Bibliotheken sowie weitere Wissenschafts- und Gedachtnisinstitutionen sammeln und bewahren." Der
vorliegende Beitrag stellt einen Praxisbericht (iber die Genese eines rheinland-pfalzischen Landespor-
tals zur Online-Prasentation solcher Kulturerbeobjekte dar. Da die Objekte selbst - bislang Giberwie-
gend - nicht Teil des virtuellen Raums sind, wird darunter in diesem Kontext die Kombination aus digi-
taler Reprasentation der Objekte mittels 3D-, Audio-, Video- oder Bilddateien und den zugehérigen
beschreibenden Metadaten verstanden.

Kultur ist traditionell Aufgabe der Bundeslander. Die institutionellen Rahmenbedingungen in Rhein-
land-Pfalz seien folgendermaf3en skizziert: Die Zahl der 6ffentlichen und privaten Museen lasst sich
auf Uber 500, die der kommunalen, wissenschaftlichen, kirchlichen und sonstigen Bibliotheken auf
etwa 800 und die Zahl der staatlichen und nichtstaatlichen Archive auf mindestens 100 schatzen. Bis-
lang existiert kein umfassendes Verzeichnis dieser mitunter ehrenamtlich gefiihrten Einrichtungen.
Tragerschaft, Organisation, Grof3e und damit verbunden auch die jeweiligen Ressourcen sind hete-
rogen.” Allerdings erwichst aus dem auferlegten oder selbstgewahlten historischen Sammlungsauf-
trag der Einrichtungen, nicht nur in Rheinland-Pfalz, regelmaBig eine ,Vermittlungsaufgabe fiir die
Zukunft® Verstanden wird darunter vor allem die Schaffung von Vermittlungsangeboten im Internet.
Dies gelingt am besten durch die Vernetzung moglichst vieler Einrichtungen. In mehreren Bundeslan-
dern wurden bereits im Kontext solcher Uberlegungen umfassende Kulturerbeportale geschaffen, die

1 Imenglischen Sprachraum spricht man unter Berticksichtigung der Galerien von den GLAM-Institutionen: galleries, libraries,
archives, museums. Im Deutschen gibt es kein entsprechendes Akronym.

2 Vgl.Land Rheinland-Pfalz: Landesarchivverwaltung Rheinland-Pfalz, https://service.rlp.de/detail?areald=&pstld=201515210,
Stand: 16.10.2025. Vgl. Landesbibliothekszentrum Rheinland-Pfalz: Bibliotheken in Rheinland-Pfalz finden, https:/Ibz.rlp.de/
recherche/bibliotheken-in-rheinland-pfalz-finden, Stand: 16.10.2025.

Vor allem die Zahl der Archive ist besonders schwer zu beziffern. Laut Archivportal-D finden sich fur Rheinland-Pfalz derzeit
103 Einrichtungen; vgl. Archivportal-D: Suche nach Rheinland-Pfalz, https://www.archivportal-d.de/struktur?filterVa-
lues=state_Rheinland-Pfalz, Stand: 16.10.2025. Wahrscheinlich sind es jedoch mehr. Grundsatzlich finden sich im Bundesland
zwei Landesarchive, sieben Kreisarchive und ein Bezirksarchiv, 35 Stadtarchive und eine unklare Anzahl an Verbandsgemeinde-
und Kommunalarchiven, dartiber hinaus sechs Kirchenarchive, mindestens zw6lf Unternehmensarchive, etwa ein Dutzend Spe-
zialarchive, zwei wissenschaftliche Archive und ein Universitdtsarchiv sowie mindestens drei archivahnliche Einrichtungen.

3 Manning, Till: kulturerbe.niedersachsen.de. Niedersachsens kulturelles Gedachtnis, in: Féderale Vielfalt - Globale Vernetzung.
Strategien der Bundeslander fur das kulturelle Erbe in der digitalen Welt, Hamburg 2016 (Kulturelles Erbe in der digitalen
Welt 2),S. 102-111, hier S. 102, https://doi.org/10.15460/hup.154.1113. Sein Aufsatz zum Nachbarportal in Niedersachsen,
dessen Entstehung und Zielsetzung diverse Parallelen aufweisen, wird als vergleichende Lektiire mit Nachdruck empfohlen.
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der Offentlichkeit als sparteniibergreifender Einstieg zur Verfiigung stehen. Zu den bekanntesten Por-
talen dieser Art zahlen sicher das ,bavarikon fiir Bayern oder ,LEO-BW* fiir Baden-Wiirttemberg.*

Seit dem 21. November 2024 gesellt sich zu den existierenden regionalen und landesweiten Portalen
in Deutschland ein Kulturerbeportal fiir Rheinland-Pfalz: ,Kreuz Rad Léwe - Kulturerbe Rheinland-
Pfalz“’ Die Seite ist zum Zeitpunkt dieses Beitrags seit ungefshr einem Jahr unter der Adresse
https://kreuz-rad-loewe.de erreichbar. Die drei Schlagworter im Namen beschreiben das rheinland-
pfalzische Landeswappen beziehungsweise die Wappen der drei grof3ten der im Bundesland aufge-
gangenen Herrschaften Kurtrier (Trierer Kreuz), Kurmainz (Mainzer Rad) und die Pfalz (Pfélzer Lowe).
Analog zum Wappen wird der Dreiklang stellvertretend fir alle heutigen Landesteile aufgefasst. Das
Portal ermoglicht sdmtlichen Institutionen aus oder mit Bezug zu Rheinland-Pfalz unabhangig von
ihrer Sparte die Veroffentlichung ihrer bereits digitalisierten Bestande an ein breites Publikum.

Bereits zum Launch haben die drei wichtigsten rheinland-pfalzischen Akteure der drei Sparten - nam-
lich die Generaldirektion Kulturelles Erbe (GDKE) mit ihren drei Landesmuseen, die Landesarchiv-
verwaltung (LAV) mit beiden Landesarchiven sowie das Landesbibliothekszentrum (LBZ) - durch ihre
Teilnahme am Landesportal ein starkes Zeichen gesetzt. Es war von Anfang an klar, dass nur mit der
Beteiligung dieser drei wichtigen Einrichtungen ein Kulturerbeportal in der beschriebenen sparten-
Ubergreifenden Form in Rheinland-Pfalz sinnvoll realisiert werden kann. Ihnen kommt eine unverzicht-
bare Vorlauferrolle zu, welche seitdem viele kleinere Einrichtungen zur Teilnahme und zur Nutzung
von freien Lizenzen motiviert. Hierbei erhélt das Landesportal Unterstiitzung durch zahlreiche Ein-
richtungen, Landesstellen und Verblinde, die es méglich machen, ,Kreuz Rad Léwe" auf ihren Veran-
staltungen vorstellen zu kénnen und die bei ihren Mitgliedern fiir das Portal werben - besonders her-
vorgehoben sei die regelmiaRige Unterstiitzung im Bereich der Offentlichkeitsarbeit durch den Muse-
umsverband Rheinland-Pfalz. Gerade die Museumslandschaft ist von besonders vielen ehrenamtlich
geleiteten Einrichtungen gepragt, was die Hilfe beim Kontaktaufbau umso wertvoller macht.

2. Ziele

Den politischen Rahmen gibt die Digitalstrategie des Landes Rheinland-Pfalz vor: ,Mit Kreuz - Rad -
Léwe bauen wir ein Landesportal auf, das unser reiches kulturelles Erbe digital prasentiert und inter-
aktiv vermittelt. Es wird bereits bestehende digitale Angebote der unterschiedlichen Institutionen im

4 Eine gute Ubersicht tiber diese Portale bildet die Mitgliederliste der Arbeitsgemeinschaft deutschsprachiger Portale zur Regio-
nalgeschichte und Landeskunde; vgl. AG Regionalportale: Die Mitglieder, https://www.ag-regionalportale.de/die-mitglieder/,
Stand: 16.10.2025. Dezidiert hingewiesen sei an dieser Stelle auf die ganzlich alternative Herangehensweise, mit welcher die
Sachsische Landesbibliothek - Staats- und Universitatsbibliothek (SLUB) Dresden fiir Sachsen eine enorme Menge an Kulturer-
beobjekten zur Verfligung stellt. Diese werden unter einer gemeinsamen Dachmarke auf verschiedene sparten- und themen-
spezifische Portale aufteilt; vgl. Sachsische Landesbibliothek - Staats- und Universitéatsbibliothek Dresden: Kollektionen,
https://digital.slub-dresden.de/kollektionen/, Stand: 16.10.2025; vgl. auBerdem Aurich, Frank: Digitales Kulturerbe aus Sach-
sen, in: Férderale Vielfalt - Globale Vernetzung. Strategien der Bundeslander fiir das kulturelle Erbe in der digitalen Welt, Ber-
lin 2016 (Kulturelles Erbe in der digitalen Welt 2), S. 126-132, hier S. 126-129, https://doi.org/10.15460/hup.154.1115.

5 Vgl. Ministerium fir Familie, Frauen, Kultur und Integration Rheinland-Pfalz: Kulturministerin Katharina Binz startet digitales
Kulturerbe-Portal ,Kreuz. Rad. Lowe.", 21.11.2024, https://mffki.rlp.de/service/presse/detail/kulturministerin-katharina-binz-
startet-digitales-kulturerbe-portal-kreuz-rad-loewe, Stand: 16.10.2025.
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Land verkniipfen, ergénzen und an nationale und internationale Kulturportale anschlieBen® - Die
Ubergeordnete Zielsetzung des Kulturerbeportals ist der nachhaltige Aufbau von generationeniiber-
greifender Teilhabe am kulturellen Erbe, an der digitalen Gesellschaft und der Wissensvermittlung. Um
dies zu erreichen, sollen Umfang, Verfligbarkeit, Sichtbarkeit und Nutzung von Digitalisaten der kul-
turellen Uberlieferung zu und in Rheinland-Pfalz sowie die Sichtbarkeit der das Kulturerbe bewahren-
den Einrichtungen erhéht werden.

Auftraggeber und Finanzier des Projekts ist das fiir Kultur zustandige Ministerium fir Familie, Frauen,
Kultur und Integration Rheinland-Pfalz (MFFKI). Durchgefihrt wird es an der Universitatshibliothek
Mainz unter Herausgeberschaft der Johannes Gutenberg-Universitat Mainz (JGU). Der Charakter des
Portals ist dabei dezidiert der eines Landesportals: Gestalterisch wird durch die Ubernahme des Wap-
pens als Logo und durch die Farbgebung bewusst die Identitat des Landes aufgegriffen. Inhaltlich wird
auf regionale Ausgewogenheit geachtet, um die vielen historisch gewachsenen und in Rheinland-Pfalz
beheimateten Identitaten angemessen abzubilden. ,Kreuz Rad Léwe" ist in dieser Hinsicht auch ein
,Schaufenster” in das reichhaltige und vielfaltige Kulturerbe von Rheinland-Pfalz.

Organisatorisch ist das Portal an der Universitatsbibliothek Mainz entlang des interdisziplindren
Anforderungsprofils angedockt: Jeweils eine Stelle flr die technische Entwicklung und fir die inhalt-
liche Kuration sind aufgeteilt auf die beiden Abteilungen ,Digitale Dienste" und ,Archive und Samm-
lungen” - mit einer Doppelspitze als Projektleitung und eingebettet in einen Expertise-Pool aus Kol-
leginnen und Kollegen, die bei Bedarf zu Rate gezogen werden kénnen. Fiir die Abstimmung zwischen
MFFKI und Projektteam sowie fiir die langfristige strategische Planung wurde eine regelmaBig zusam-
menfindende Steuerungsgruppe aller Entscheidungstrager etabliert.

3. Struktur des Portals

,Kreuz Rad Léwe" dient als zentraler Einstiegspunkt flr den Zugriff auf das kulturelle Erbe aus und mit
Bezug zu Rheinland-Pfalz. Dies wird tiber zwei funktionale Saulen realisiert:

1. Ausdigitalen Reproduktionen und beschreibenden Metadaten der verschiedenen Einrich-
tungen wird ein recherchierbarer Bestand aufgebaut. Dieser kann nach unterschiedlichen
Gesichtspunkten facettiert und durchsucht sowie explorativ erschlossen werden. Mittels
eines Uibergreifenden Metadatenschemas werden die digitalen Objekte aus Archiven,
Museen, Bibliotheken und anderen Kulturerbeeinrichtungen dafiir aggregiert, angereichert
und miteinander vernetzt.

2. Kuratierte Angebote bieten dartiber hinaus die Moglichkeit, verschiedene Themen und
Objektgruppen hervorzuheben und spannende Zugénge zu diesem heterogenen Bestand zu
schaffen. Wichtigstes Werkzeug in dieser Rubrik sind virtuelle Ausstellungen, bei denen der
Fokus auf eine moglichst groRRe Interaktivitat und einen spielerischen Ansatz der Wissens-
vermittlung gelegt wird.

6 Vgl. Ministerium fur Arbeit, Soziales, Transformation und Digitalisierung des Landes Rheinland-Pfalz (Hg.): Wir vernetzen Land
und Leute. Digitalstrategie des Landes Rheinland-Pfalz, 2023, S. 53, https:/digital.rlp.de/fileadmin/digital-rip/Digitalstrategie/
Dokumente/RLP_digital_2023.pdf, Stand: 01.10.2025.
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Der klaren, modernen und ansprechenden Gestaltung sowie einer intuitiven, nutzungsorientierten
Zuganglichkeit, welche sowohl die gezielte Recherche als auch das neugierige Stobern unterstiitzt und
fordert, wird im gesamten Portal gro3te Wichtigkeit zugesprochen. Unterschiedliche digitale Endge-
rate werden mit einem responsiven Design unterstiitzt. Um von einer bestmdéglichen Expertise hin-
sichtlich Gestaltung und User Experience zu profitieren, wurde dieser Arbeitsschritt an eine Design-
Agentur (SCHUMACHER Design) ausgelagert. Die Implementierung erfolgte intern.

4. Technische Umsetzung und Metadaten-Transformation

Die technische Umsetzung begann im dritten Quartal 2020. Nach vier (Pandemie-)Jahren Entwick-
lungszeit waren Portal und Inhalte bereit fur die Veroffentlichung. Wesentliche technische Entschei-
dungen wurden an die Ergebnisse einer vorangestellten Pilotphase gekniipft: Als zielflihrende Grund-
satze dirfen die enge Anbindung an die vielfaltigen Expertinnen und Experten im Haus, die Nutzung
frei verfligharer Open-Source-Software, die In-House-Entwicklung aller Software-Anpassungen und
-Komponenten sowie der Fokus auf wenige Techniken (Programmiersprache, Frameworks) gelten - im
vorliegenden Fall Ruby on Rails.” Entlang dieser Anforderungen wurden die Softwarelésungen fiir das
Projekt ausgewahlt.® Fiir die Prasentation der im Zentrum des Projekts stehenden Digitalisate von Kul-
turerbeobjekten wird in dieser Umgebung auf den IlIF-Standard und die damit verbundenen zeitgema-
Ben Viewertechniken gesetzt.”

Der Weg eines Datensatzes vom Kooperationspartner zum Ergebnistreffer bei ,Kreuz Rad Lowe" soll
in gebotener Kiirze skizziert werden: Die vom Kooperationspartner via Schnittstelle oder sonstige
Ubergabewege erhaltenen textbasierten Metadaten werden zunichst transformiert und dabei nor-
malisiert. Diese vorausgehende weitgehend manuelle Datenhaltung und -transformation basiert auf
XML-Technologien, vor allem RDF/XML und XSLT. Die nachgeschaltete, oben genannte Webanwen-
dung Hyrax verwendet intern hingegen JSON innerhalb einer relationalen Datenbank (PostgreSQL).
Die in diese Datenbank flihrende Importer-Softwarekomponente wurde auf ein einziges Import-For-
mat beschrankt, auf das unten naher eingegangen wird. Das rationalisiert den Arbeitsprozess und
reduziert die notwendigen Eigenanpassungen an der Open-Source-Software. Sobald sich die Meta-
daten in Hyrax befinden, werden sie zur schnelleren und besseren Auffindbarkeit - erganzt durch
berechnete Zusatzinformationen - in einem Solr-Index gespeichert, welcher fiir Suchanfragen ausge-
wertet wird.

Die Bereitstellung aller (Bild-)Dateien geschieht tber die universitére Serverinfrastruktur, wo diese
als physische Dateien auf dem Server verwaltet werden. Die aggregierten Dateien der liefernden Ein-
richtung werden hierzu vollstandig auf den Servern der Universitat dupliziert, nicht nur verknupft,
und somit die nachhaltige Verfligbarkeit sichergestellt. Dies gestattet zudem die Erstveréffentlichung

7  RubyonRailsist ein in der plattformiibergreifenden Programmiersprache Ruby geschriebenes Open-Source-Framework fir
Webanwendungen.

8 ImKern stehen die Repositorium-Engine Hyrax aus der Samvera-Community und das Discovery-System Blacklight, welches
zusammen mit Apache Solr eingesetzt wird. Fir virtuelle Ausstellungen wird auf das Blacklight-Plugin Spotlight und fur die
wenigen statischen Frontend-Seiten auf ein eigenstéandiges Content-Management-System im Alchemy-Framework zuriickge-
griffen. Das gesamte Deployment von Software und Projektdaten geschieht Giber das Entwicklungsrepositorium GitLab der
Hochschulen in Rheinland-Pfalz.

9 llIF - International Image Interoperability Framework: Startseite, https://iiif.io/, Stand: 16.10.2025.
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von noch nicht online verfligharen Ressourcen - auch ohne eigene IT-Expertise in der Einrichtung der
Datenpartner -, was auch bereits von ersten Einrichtungen genutzt wird.

Das Vorgehen fligt sich gut in die besonderen Anforderungen des Landes Rheinland-Pfalz ein: Ein Spe-
zifikum des Landes stellt die in zahlreichen kleinen und mittleren Einrichtungen verkorperte Institu-
tionenlandschaft dar. Eine moglichst gute Auffindbarkeit, Verfligharkeit, Interoperabilitdt und Wie-
derverwendbarkeit der digitalen Objekte erfordert daher neben dem typischen Blick auf die gro3en
regionalen Einrichtungen auch eine besondere Beriicksichtigung der Bedirfnisse dieser fir Rhein-
land-Pfalz charakteristischen institutionellen Strukturen. Ausgangspunkt des Datenimport-Prozesses
ist daher die tatsachlich vorhandene Datenlage bei den datengebenden Akteuren, anstelle einer ide-
altypischen, aber unrealistischen Formulierung von Anforderungsprofilen. Ziel der Datentransfor-
mation ist das Europeana Data Model (EDM), spezialisiert durch das kompatible Anwendungsprofil
DMZ2E." Hierzu werden an der Universitatsbibliothek fiir jedes Herkunftsformat Transformationsan-
weisungen geskriptet, welche eine bislang halbautomatische Briicke zwischen Ursprungsdaten und
Importer-Anforderung bilden."" In der Praxis erprobt ist diese Umwandlung fiir die spartenspezifi-
schen Datenformate LIDO und METS/MODS sowie fiir individuelle Eigenentwicklungen, die via
Schnittstellen oder als Exporte in verschiedenen Formaten aus Museum-Digital, APERTUS, Allegro
oder FAUST hervorgingen, sowie in seltenen Fallen eine CSV-Datei. Durch die Verwendung interna-
tionaler Standards und Vokabulare erhalten diese Daten eine Interoperabilitat, die den Austausch mit
anderen Portalen wie der Deutschen Digitalen Bibliothek (DDB)" oder Europeana®™ erméglicht und
damit das kulturelle Erbe von Rheinland-Pfalz im Okosystem nationaler und internationaler Datenbe-
stande verankert.

Neben den eigentlichen Kulturerbeobjekten finden sich in ,Kreuz Rad Léwe" auch Personen, Orte und
die datengebenden Institutionen als Entitdten. Die Institutionen - also die Kooperationspartner - wer-
den von Hand und mit projekteigenen Identifiern sowie ggf. Aquivalenzbeziehungen zu anderen Voka-
bularen wie ISIL (International Standard Identifier for Libraries and Related Organizations), angelegt.
Mit anschlussfahigen Vokabularen hinterlegt werden weiterhin Personen und Orte, die automatisiert
Uber lobid-gnd (Rechercheoberfliche & LOD-API fir die Gemeinsame Normdatei, GND) sowie von
GeoNames bezogen werden. Beide Ressourcen werden dabei automatisch aus Wikimedia Commons
mit Bilddateien angereichert. Die Verknlipfungen zwischen den Kulturerbeobjekten und den zugeho-
rigen Entitdten fir Orte und Personen werden aus den gelieferten Daten abgeleitet oder so weit wie

10 Vgl. Europeana: Europeana Data Model, https://pro.europeana.eu/page/edm-documentation, Stand: 03.03.2026; hier auch den
weiterfiihrenden Link ,EDM mappings, refinements and extensions".

11 Andere Portale, etwa das ,bavarikon’, welches ebenfalls auf EDM-Kompatibilitat setzt, gehen hier, je nach Fall, ganz dhnlich vor;
vgl. Sepp, Florian: ,bavarikon“. Das Kulturportal des Freistaats Bayern, in: Zeitschrift des Historischen Vereins fiir Schwa-
ben 110(2018), S. 25-34, hier S. 28, https://www.wissner.com/produktdateien/978-3-95786-142-9/presse/
9783957861429 Inhaltsverzeichnis_Chronik%202017.pdf, Stand: 16.10.2025; vgl. Frech, Andreas; Sepp, Florian: Museum und
Digitales. Aus der Datenbank ins Internet, in: museum heute. Fakten, Tendenzen und Hilfen 55 (2019), S. 20-22,
https://embassy-of-culture.com/wp-content/uploads/2018/07/Audience-Development-2.0-als-ganzheitlicher-Ansatz-zum-
besucherorientierten-Management-im-Museum-MH-2019-komprimiert.pdf, Stand: 16.10.2025. Neuartig bei ,Kreuz Rad
Lowe" ist das eigene Bekenntnis zur vélligen Formatoffenheit und Einladung an alle Einrichtungen, ihre Daten im bei ihnen exis-
tierenden Format und ohne groBen Eigenaufwand tber existierende Schnittstellen oder anderweitig zur weiteren Verarbeitung
an die Universitatsbibliothek Mainz zu geben.

12 Vgl. Deutsche Digitale Bibliothek, https://www.deutsche-digitale-bibliothek.de, Stand: 16.10.2025.

13 Vgl. Europeana: Startseite, https://www.europeana.eu, Stand: 16.10.2025.
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moglich angereichert. Sie werden im Frontend angezeigt und konnen zur Recherche von Objekten und
Zusammenhangen genutzt werden. Die Normdaten bieten aber auch die Basis flr zukiinftige Darstel-
lungen und Recherchewege.

5. Bekenntnis zu freien Lizenzen sowie Opt-In-Verfahren

Ein weiteres Spezifikum von ,Kreuz Rad Léwe" ist das Bekenntnis zu gemeinfreien oder frei lizenzier-
ten Veroffentlichungen, um die oben definierten Ziele 6ffentlichkeitswirksam und nachhaltig zu errei-
chen.™ Dies entspricht der Open-Data-Strategie der Bundesregierung,”® den Empfehlungen der Euro-
paischen Kommission zur Digitalisierung und Online-Zugéanglichkeit kulturellen Materials und dessen
digitaler Bewahrung,'® der Public Domain Charter der Europeana'’ und den DFG-Praxisregeln Digi-
talisierung.”® Wir gehen davon aus, dass lizenzfreie oder frei lizenzierte Daten der beste Weg sind,
um die gewiinschte Nachnutzung zu férdern.” ,Kreuz Rad Léwe" geht hier - sicher auch begriin-
det dadurch, dass das Projekt spater entstand und die Entwicklung im Bereich der Lizenzierung sich
auch im deutschsprachigen Raum spéatestens seit der Corona-Pandemie splirbar verandert hat - also
einen anderen Weg als die bisherigen groBen Kulturerbeportale anderer Bundeslander. Es sei aller-
dings darauf hingewiesen, dass sich auch dort immer mehr Objekte unter freien Lizenzen finden lassen.
Der Bildviewer unter https://kreuz-rad-loewe.de besitzt eine Export- bzw. Download-Funktion, die
bewusst zur Nachnutzung der Bilder einladt. Unter der Adresse https://kreuz-rad-loewe.de/oai wird
eine offene Schnittstelle zum automatischen Abruf von Dateien und Metadaten aus dem Portal zur
Verfiigung gestellt.”® Beschreibende Metadaten stehen im Portal grundsatzlich unter der Lizenz CCO
(freie Nachnutzung) und sind als Linked-Open-Data-Objekte abrufbar.

Um ein nachhaltiges und rechtssicheres Repositorium an Kulturerbeobjekten aufzubauen, wird von
Anfang an auf ein strenges Opt-In-Verfahren mittels Kooperations- und Lizenzvereinbarung gesetzt.
Von diesem Kurs wird auch flr bereits an anderer Stelle online unter freier Lizenz veréffentlichte
Daten nicht abgewichen - ohne schriftliches Einverstandnis der beteiligten Einrichtung(en) werden
keine Daten aggregiert. Neben der direkten Ansprache von potenziellen Datenpartnern erfordert dies

14 Hierzu zdhlen public domain, gemeinfrei, CCO, CC BY und in Ausnahmefallen CC BY-SA.

15 Vgl. Bundesministerium des Innern und fir Heimat (Hg.): Open Data Strategie der Bundesregierung, 2021,
https://www.bmi.bund.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/themen/moderne-verwaltung/BMI121030-open-data-
strategie-der-bundesregierung.html, Stand: 16.10.2025.

16 Ratder Europaischen Union: Schlussfolgerungen des Rates zur Digitalisierung des kulturellen Materials und dessen Online-
Zuganglichkeit und digitaler Bewahrung, 27.10.2011, https://data.consilium.europa.eu/doc/document/
ST%2016291%202011%20INIT/DE/pdf, Stand: 16.10.2025.

17 Vgl. Europeana: Public Domain Charter, https://www.europeana.eu/de/rights/public-domain-charter, Stand: 16.10.2025; Rat
der Europaischen Union: Schlussfolgerungen des Rates zur Digitalisierung des kulturellen Materials und dessen Online-
Zuganglichkeit und digitaler Bewahrung, 27.10.2011, https://data.consilium.europa.eu/doc/document/
ST%2016291%202011%20INIT/DE/pdf, Stand: 16.10.2025.

18 Vgl. Deutsche Forschungsgemeinschaft (Hg.): DFG-Praxisregeln ,Digitalisierung", 2016, https://www.dfg.de/resource/blob/
176108/898bf3574ad0ff3b1db525fa7d04c86¢/12-151-v1216-de-data.pdf, Stand: 16.10.2025.

19 Eine gewisse Riickendeckung erhilt diese Annahme durch eine der wenigen - in mehrfacher Hinsicht empfehlenswerten -
Umfragen zum Thema aus dem Jahr 2022 in der Schweiz aus dem Umfeld von Kultureinrichtungen und Wissenschaft. In einem
beigefligten Hinweis- und Kommentarfeld gaben mehrere Personen an, dass Ihnen die Normdatenanbindung und die klare
Angabe der Rechtesituation zur Nachnutzung der Daten wichtig sei; vgl. Gasser, Sonja: Digitale Sammlungen. Anforderungen
an das digitalisierte Kulturerbe, Bielefeld 2024, S. 20-22,S. 29 und S. 36 ff., https://doi.org/10.14361/9783839470213.

20 Diese werden es nicht nur jeder und jedem erlauben, einfach auf den Datenbestand zuzugreifen, sondern erméglichen auch die
Ubergabe der Daten an die Deutsche Digitale Bibliothek (DDB) und an die Europeana, sodass das rheinland-pfilzische Kultur-
erbe auch bundesweit und auf internationaler Biihne starker vertreten sein wird.
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eine starke Prasenz bei spartenspezifischen Veranstaltungen. Dieses Vorgehen fiihrt u. a. dazu, dass
bereits zahlreiche Akteure in Rheinland-Pfalz ihre bisherige Lizenzierung grundsatzlich Gberdenken
und der Offentlichkeit gréRere Freiheiten an ihren Digitalisaten einrdumen.”

6. Ausblick

Das Kulturerbeportal ,Kreuz Rad Léwe" ist auf Zuwachs angelegt. Die Zahl der teilnehmenden Einrich-
tungen hat sich seit dem Launch auf mittlerweile 33 Einrichtungen verdreifacht - entsprechend auch
die Anzahl der Objekte. Derzeit sind knapp 50.000 Inhalte freigeschaltet. An Ideen fir sinnvolle Funk-
tionalitdten und technische Verbesserungen mangelt es unterdessen nicht: Genannt seien exempla-
risch die Verbesserung des zeitlich-geografischen Zugangs, die Verbesserung von internen Verkn(p-
fungen und der Auffindbarkeit von Objekten sowie kooperative Verknlipfungen mit anderen Projekten
oder letztlich die Erweiterung der oben bereits genannten Schnittstellen um weitere Formate. Gleich-
zeitig kommen regelmaBig neue Datengebende ins Portal, und damit erhoht sich die Notwendigkeit,
weitere Datenmodelle zu unterstltzen. Aus kuratorischer Sicht erwarten die Nutzerinnen und Nut-
zer regelmaBig neue virtuelle Ausstellungen und ein gepflegtes Frontend. Ein kleines Team muss hier
zwangslaufig Prioritaten setzen. Gleichzeitig erlaubt die aktuelle Konstellation ein Giberaus flexibles
Vorgehen und schnelle Reaktionen auf klare Desiderate, die sich erst im Produktionsbetrieb zeigen.
Ein Gliicksfall ist, dass allen Beteiligten von Anfang an klar war: Ein landesweites Kulturerbeportal fir
Rheinland-Pfalz kann strukturell, technisch und politisch nur als ein langfristig betrachtetes Projekt
sein volles Potenzial entfalten.

Simeon Guthier, Universitdtsbibliothek Mainz, https://orcid.org/0009-0008-7614-0284
Zitierfihiger Link (DOI): https://doi.org/10.5282/0-bib/6258

Dieses Werk steht unter der Lizenz Creative Commons Namensnennung 4.0 International.

21 Als gemeinfreie oder freie Lizenzen akzeptiert werden public domain, gemeinfrei, CCO (Rechtsverzicht, faktisch gemeinfrei),
CC BY (Namensnennung) und CC BY-SA (Namensnennung und Weitergabe unter gleichen Bedingungen). Die Lizenz CC BY-
NC-SA ist hingegen keine freie Lizenz und schlieBt durch das Modul ,NC“ (nicht-kommerziell), was wegen der engen deutschen
Rechtsprechung im Ubrigen regelmiRig tiber das urspriingliche Ziel hinausgeht, eine groe Zahl an moglichen Anwendern aus.
Das Lizenzmodul ,ND“ (keine Derivate) ist ebenfalls nicht mit dem Begriff ,frei“ vereinbar.
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Motivation wahrend und nach der Ausbildung
Ein Praxisbericht aus der TIB

1. Einleitung

Nicht nur das Gewinnen von Nachwuchskriften," sondern auch deren Motivation sind ein zentraler
Baustein in der bibliothekarischen Ausbildung.

Flexible Arbeitsumgebungen, eine offene Kommunikation, die Moglichkeit, Verantwortung zu Gber-
nehmen und eigene ldeen einzubringen, individuelle Férderung sowie Netzwerkarbeit sind nur einige
der Aspekte, die flir junge Fachkrafte von grof3er Bedeutung sind. Dies waren einige der Wiinsche des
Zehn-Punkte-Plans, die von Nachwuchskraften beim Nachwuchsforum zur D-A-CH-S-Tagung ,Biblio-
thek - Qualifikation - 2019” formuliert wurden. ,Die Organisatorinnen und Organisatoren des Nach-
wuchsforums sind gespannt, wie wirksam und nachhaltig diese Forderungen sein kénnen. Was werden
sich Arbeitgeber/innen und Ausbildende zu Herzen nehmen? Was ist in der Praxis umsetzbar?” fragten
die Autor*innen des Zehn-Punkte-Plans.

Tab.1: Zehn-Punkte-Plan fiir Arbeitgeber*innen®

Seht unsere individuellen Fahigkeiten!

Zeigt euer Potenzial als Arbeitgeber*innen!

Weniger Pseudo-Wissen - mehr Profilscharfe!

Schafft mehr duale Ausbildungs-/Studienmoglichkeiten!
Fordert uns bei der personlichen beruflichen Entwicklung!
Lasst uns unsere Ideen einbringen und ausprobieren!
Gebt uns Spielraum fir Verantwortung!

Lasst uns gemeinsam netzwerken!

0 O N o Uk W N

Gestaltet Arbeitsumgebungen flexibler!

=
©

Hort auf den Nachwuchs!

1 Mensing, Petra: (Neue) Wege der Nachwuchsgewinnung, in: Neuhaus de Laurel, Nora; Engelkenmeier, Ute; Manns-StiBbrich,
Sophia u. a. (Hg.): Praxishandbuch Personalgewinnung in Bibliotheken: Arbeitskrifte finden, gewinnen und halten, Berlin, 2026,
S.197-211, https://doi.org/10.1515/9783111662985-013.

2 Becker, Sophia; Bluhme, Beatrice Iturralde; Buhlmann, Frauke u. a.: 10-Punkte-Plan fiir Arbeitgeber vom Nachwuchsforum zur
D-A-CH-S-Tagung ,Bibliothek - Qualifikation - Perspektiven®, in: o-bib, 6 (2), 2019, S. 99-101, https://doi.org/10.5282/0-bib/
2019H2599-101.

3 Ebd.S.99f.
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2. Gestaltung der Ausbildunginder TIB

Seit 2003 engagiert sich die Technische Informationsbibliothek (TIB) sowohl bei der Ausbildung fur
Fachangestellte fiir Medien- und Informationsdienste (FaMI)* als auch bei der Durchfiihrung des
Bibliotheksreferendariats.’ Dariiber hinaus absolvieren jedes Jahr mehrere Studierende des Bachelor-
Studienganges Informationsmanagement eine 19-wdéchige Praxisphase in der TIB. Zuséatzlich lernen
ca. 20 Praktikant*innen jahrlich die TIB im Rahmen von Schul- oder Ausbildungsgastpraktika kennen.
Der Begriff Ausbildung umfasst fiir die TIB und damit auch im weiteren Text alle sich in einer Ausbil-
dung befindlichen Personen und unterscheidet nicht zwischen beruflicher Ausbildung oder Praxisan-
teilen im Rahmen eines Studiums.

Bevor auf einige der genannten Themen des Zehn-Punkte-Plans im Folgenden naher eingegangen und
deren Umsetzung in der TIB erlautert wird, soll der Blick zunachst auf den Beginn der FaMI-Ausbil-
dung gelenkt werden, da eine Ausbildung von Anfang an motiviert durchgefiihrt werden sollte. Fir
berufliche Auszubildende stellt der Wechsel von der Schulbank in einen téaglich mehr oder weniger
vorgegebenen Arbeitstag von meist acht Stunden eine erhebliche Umstellung dar. Bereits der erste
Arbeitstag sollte daher motivierend gestaltet sein. Neue Auszubildende sollen sich willkommen fiihlen.
Als Einstieg in die obligatorische Einflihrungswoche wird daher der erste Tag in der TIB besonders
gestaltet. Neben den wichtigen Unterweisungen zu Themen wie Rechte und Pflichten sowie anderen
Formalitdten, steht an exponierter Stelle die BegriiBung nicht nur durch die FaMI- und die Gesamtaus-
bildungsleitung, sondern auch durch die Direktion. Bei der gemeinsamen Mittagspause sind auch die
hoéheren Ausbildungsjahrginge vertreten, die bereits wahrend der Vorstellungsgesprache als Betreu-
ende involviert waren. Der erste Arbeitstag wird abgerundet durch eine Rallye am Hauptstandort,
ebenfalls unter Beteiligung der hoheren Ausbildungsjahrgange. Dadurch wird bereits am ersten Aus-
bildungstag eine jahrgangsibergreifende Vernetzung gefordert. In der sich anschlieBenden Einfiih-
rungswoche stehen Themen wie eine Einweisung in den OPAC (Online Public Access Catalogue) und
in PICA (Project of Integrated Catalogue Automation), die Geschichte der TIB, Rundgénge an verschie-
denen Standorten, Vorstellung der verschiedenen internen Informationsmoglichkeiten, der Geschéfts-
gang des Buches u.v.m. auf dem Programm. AnschlieBend kénnen die neuen Auszubildenden mit
einem GrundgerUst an Informationen in ihre erste langere Ausbildungsstation gehen. Alle weiteren
Stationen sind bereits fiir das laufende Lehrjahr vorgeplant, sodass die neuen Auszubildenden vom
ersten Tag an wissen, welche Ausbildungsinhalte wann vorgesehen sind.

Wie werden nun die im 10-Punkte-Plan genannten Forderungen im weiteren Verlauf der Ausbildung
bei der TIB umgesetzt? Fiir die Darstellung im folgenden Text werden die Punkte zu den vier Themen-
komplexen Flexibilisierung, Kommunikation und Férderung, Verantwortung und eigene Ideen sowie
Netzwerken zusammengefasst.

4 Keller,Carmen: 20 Jahre FaMI Ausbildung an der TIB, TIB-Blog, 23.06.2023, https://blog.tib.eu/2023/06/23/20-jahre-fami-
ausbildung-an-der-tib/, Stand: 26.03.2026.

5 Mensing, Petra: Bibliotheksreferendariat, Fachreferat, Fachreferent:in - was ist das?, TIB-Blog, 20.01.2022, https://blog.tib.eu/
2022/01/20/bibliotheksreferendariat-fachreferat-fachreferentin-was-ist-das/, Stand: 26.03.2026.
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2.1 Flexibilisierung bei Arbeitsumgebung und fachlichen Vertiefungen

Im Herbst 2022 wurde die Dienstvereinbarung liber ortsflexible Arbeitsformen der TIB beschlossen.
Sie ersetzte damit die bereits seit mehreren Jahren geltende und 2018 letztmalig Gberarbeitete
Dienstvereinbarung tiber Telearbeit und mobiles Arbeiten. Diese Vorgangervereinbarung war an feste
Bedingungen geknlipft, die sich bspw. auf die Entfernung zum Arbeitsort, Pflege von Angehérigen oder
Kinderbetreuung bezogen. Telearbeit bzw. mobiles Arbeiten wurde fir maximal drei Jahre gewahrt
und galt auRerdem dezidiert nicht fir Auszubildende der TIB. Mit der Vereinbarung tber ortsflexible
Arbeitsformen fielen diese Beschrankungen weg, sodass seither fir alle Auszubildenden und Refe-
rendar*innen gleich zu Beginn mobiles Arbeiten von bis zu 40 Prozent der monatlichen Arbeitszeit
moglich ist. Diese Zeiten kénnen hybrid gestaltet sein, d.h. der Arbeitsplatz kann wahrend des Tages
gewechselt werden. Grundsatzlich sollen alle Ausbildungsaktivitaten vor Ort stattfinden. Dartber
hinaus gibt es Angebote, die regulédr ausschlieBlich online angeboten werden, z. B. der praxisbeglei-
tende Unterricht, der mit dem Videokonferenzprogramm Webex durchgefiihrt wird und verschiedene
Arbeitsbereiche der TIB vorstellt. Dieser Unterricht findet freitags wahrend der Praxisphase der Stu-
dierenden der Hochschule Hannover statt (Februar bis Juli eines jeden Jahres) und ist offen fir alle
Auszubildenden, Mitarbeitenden und Praktikant*innen der TIB sowie Auszubildenden anderer han-
noverscher Bibliotheken. Dies bietet den Teilnehmenden, neben dem Lernen, Vernetzungsmaoglichkei-
ten. Auch der wochentliche Bibliographieunterricht ist ein Onlineformat, das Auszubildenden hanno-
verscher Bibliotheken offensteht und ein Forum zur Vernetzung anbietet. Zudem haben die Ausbil-
dungsteams durch das mobile Arbeiten, bei Bedarf, die Méglichkeit einige Ausbildungsinhalte online
zu vermitteln. Beim Bibliotheksreferendariat konnen die zur freien Einteilung gewahrten Studienzei-
ten von den Referendar*innen online oder hybrid absolviert werden. Zur individuellen Gestaltung des
Lernens werden ausbildungsiibergreifende E-Learning-Angebote erstellt und weiterentwickelt. Bei-
spielhaft sei hier eDoer® genannt, eine von der TIB entwickelte Kl-gestiitzte Lernplattform, mit der
freie Lehrmaterialien zu diversen Themen als Kurse oder Lernreisen zusammengestellt werden kén-
nen. Die Nutzung digitaler Applikationen kann in diesem Zusammenhang auch ein Baustein fiir das
Employer-Branding sein und dabei unterstiitzen, die TIB als attraktive Arbeitgeberin wahrzunehmen.
Hinzu kommt, dass die Materialien weltweit frei verfligbar sind. Zur Flexibilisierung der Ausbildung
tragt auch die Planung von Wabhlstationen durch die Auszubildenden und Bibliotheksreferendar*innen
bei. Im Rahmen der Wahlstation kénnen bereits durchlaufene Ausbildungsbereiche nochmals umfang-
reicher oder zusatzliche, nicht fest im Ausbildungsplan vorgesehene Teams besucht werden. Dadurch
wird, wenn auch nur in begrenztem Umfang, Mitbestimmung und Eigenverantwortung gestarkt. Je
nach Interesse werden die in den Ausbildungsverordnungen vorgeschriebenen Praktika mit den Aus-
zubildenden und Referendar*innen geplant und auf Wunsch auch Auslandspraktika ermoglicht.
Erganzt werden die Ausbildungsaktivitdten durch gemeinsame Ausbildungsausfliige, bspw. zur Herzog
August Bibliothek (HAB)” in Wolfenbiittel oder in die Handschriftenabteilung der Gottfried Wilhelm
Leibniz Bibliothek (GWLB) in Hannover.

6  eDoer, https://tib.edoer.org/de, Stand 18.04.2026.

7  Niemeyer, Sandra: Ausbildung mal anders. Ein Ausflug zur Herzog August Bibliothek in Wolfenbdittel, TIB-Blog, 11.09.2019,
https://blog.tib.eu/2019/09/11/ausbildung-mal-anders-ein-ausflug-zur-herzog-august-bibliothek-in-wolfenbuettel/, Stand:
04.03.2026.
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Jeder Ausbildungsabschnitt ist dabei fiir alle Beteiligten im Confluence-Wiki® der TIB einseh- und nach-
vollziehbar.

2.2 Offene Kommunikation und individuelle Férderung

Ein stetiger Austausch zwischen Ausbildungsleitung und Auszubildenden ist ein wichtiger Bestandteil
der Ausbildung an der TIB. Eine gute Feedbackkultur wird nicht nur von den Auszubildenden als hilf-
reich und motivierend wahrgenommen,” sondern erméglicht auch der Leitung, die Ausbildung weiter-
zuentwickeln und individuell auf die Bedrfnisse der Auszubildenden einzugehen. Zuséatzlich erhalten
die Auszubildenden nach jedem Ausbildungsabschnitt eine individuelle Bewertung des jeweiligen Aus-
bildungsteams. Bewertung oder Beurteilungen haben qua Definition immer eine hierarchische Kom-
ponente, wogegen Feedback auf Augenhohe erfolgt und damit keine Bewertung darstellt. Feedback
fiihrt, sofern beabsichtigt, eher zu Veranderungen im Verhalten als Beurteilungen.' Zusatzliche, fest
terminierte Feedback-Gesprache finden fir die beruflich Auszubildenden drei Mal wihrend der Aus-
bildung statt: in der Probezeit, nach der Zwischenpriifung und am Ende der Lehrzeit. Uber diese drei
Gesprache wird ein internes Protokoll erstellt, das beim jeweiligen Auszubildenden und der FaMlI-Aus-
bildungsleitung verbleibt und als Grundlage fiir spatere Gesprache verwendet werden kann. Mit die-
sem Vorgehen werden Fortschritte sowie Leistungs- und Entwicklungsmaoglichkeiten aufgezeigt. Dar-
Uber hinaus gibt es jeden Freitag beim Treffen mit der FaMI-Ausbildungsleitung die Méglichkeit eines
spontanen Gesprachs. Im Referendariat gibt es keine festgelegten Feedbackgespréche, sondern regel-
maRige Treffen zwischen Ausbildungsleitung und Referendar*innen, da hier aufgrund bereits vorlie-
gender Studienabschliisse und Berufserfahrungen ein hoheres MaR an eigenverantwortlichem Han-
deln vorausgesetzt werden kann.

Zum Ende der Ausbildung und zur Vorbereitung auf die Abschlusspriifung werden die FaMI-Auszu-
bildenden noch einmal besonders gefordert. Zum einen besteht die Méglichkeit den Lernstoff hausin-
tern zu wiederholen und zu vertiefen. Jede*r Auszubildende kann dabei selber wahlen, ob eine Hilfe-
stellung beim Lernen oder bei der Wiederholung von schwierigen Lerninhalten gewlinscht oder ob die
Zeit zum eigenstandigen Lernen genutzt wird. Zum anderen erhalten alle Auszubildenden ein Angebot
eines externen Coachings fir die mindliche Prifung. Jede*r Auszubildende kann drei 90-minttige Ter-
mine bei einem/einer externen Trainer*in entsprechend den eigenen Bedtrfnissen (bspw. Stimmtrai-
ning, Rollenspiel, Priifungsangst usw.) in Anspruch nehmen.

2.3 Verantwortung iibernehmen und eigene Ideen einbringen

Die Gestaltung der Ausbildungsinhalte durch Wahlstationen wurde bereits im Kontext flexibler
Arbeitsumgebung erwahnt. Dartiber hinaus erhalten die FaMI-Auszubildenden in der jahrlich jahr-
gangsubergreifend stattfindenden Projektwoche die Moglichkeit, Produkte oder Services zu entwi-
ckeln, die anschlieBend fiir die Bibliothek genutzt werden kénnen. Beispiele hierfiir sind der Film
,Geschaftsgang des Buches*'" die Entwicklung einer Rallye mittels Actionbound oder ein ,Flyer fiir

8  Confluence ist eine kommerzielle Wiki-Software, die in der TIB fiir den Wissensaustausch, die Projektzusammenarbeit und zur
Dokumentation genutzt wird.

9 Ulrich, Felicia; Beck, Christoph: Azubi Recruiting Trends 2024, 2024, S. 54, https://www.testsysteme.de/studienarchiv, Stand
04.03.2026.

10 Ebd.S.55.
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Unentschlossene’, der mithilfe von Canva erstellt wurde und besonders an Schiiler*innen wahrend
der Berufswahl gerichtet ist. Diese Projektwochenergebnisse werden anschlieBend der Offentlichkeit
prasentiert, entweder als Vortrag bei einer Dienstbesprechung (Geschaftsgang-Film), als Infoveran-
staltung im Haus (,Wie funktioniert Actionbound?”) oder als Post auf Instagram (Flyer).

Eine grof3e Verantwortung Gbernehmen die TIB-Auszubildenden jahrlich bei der Langen Nacht der
Berufe im Rathaus Hannover, bei der sie nicht nur die FaMI-Ausbildung, sondern auch die Bibliothek als
attraktive Arbeitgeberin vorstellen. Die Prasentation auf Berufsmessen wurde mit den Auszubilden-
den gemeinsam konzipiert und weiterentwickelt. Gleiches gilt fiir den jahrlich bundesweit stattfinden-
den Zukunftstag Berufsorientierung, der von den Auszubildenden gestaltet wird. Eine andere Moglich-
keit, eigene Ideen einzubringen, ist die Gestaltung einer Coffee Lecture. Diese locker terminierten, im
Foyer der TIB stattfindenden zehnminitigen Veranstaltungen sind eine gute Gelegenheit, Einblicke in
die Bibliothekswelt zu geben. Unter dem Titel ,Auch Biicher haben Gefiihle“ haben FaMI- und Buch-
binder-Auszubildende gemeinsam Besuchende anhand von beschadigten Werken auf den sachgerech-
ten Umgang mit Blichern aufmerksam gemacht. Zusatzlich wurden Reparaturmdglichkeiten gezeigt.

2.4 Netzwerken

Der Wunsch nach mehr Vernetzung wird auf vielfaltige Weise in der TIB umgesetzt. Nicht nur durch
die bereits erwahnten Unterrichtsangebote, sondern auch durch die Teilnahme an méglichst vielen
internen Gremiensitzungen wahrend der Ausbildung oder des Referendariats. Zur jahrgangstibergrei-
fenden Vernetzung im Rahmen des Bibliotheksreferendariats wurde bereits 2019 das Wiki ,Biblio-
theksreferendariat in Niedersachsen® geschaffen. Dieses Wiki steht allen niedersachsischen Biblio-
theksreferendar*innen wahrend und bis zu zwei Jahren nach Abschluss des Referendariats offen und
wird von der TIB gehostet. Neben digitalen Vernetzungsangeboten, wird der Austausch von Anfang
an durch regelmaRBige Treffen des jeweiligen Referendariatsjahrgangs in den niedersachsischen Aus-
bildungsbibliotheken intensiv geférdert. Daraus entwickeln sich meist Netzwerke, die wahrend des
gesamten weiteren Berufslebens bestehen bleiben.

Auch fur die Mitarbeitenden der TIB gibt es vielfaltige Vernetzungsmaoglichkeiten, die im Zusammen-
hang mit der Ausbildung stehen. Jahrlich findet ein Ausbildungsforum statt, bei dem sich die Teilneh-
menden rund um das Thema Ausbildung austauschen kénnen. An diesen zweisttindigen Treffen neh-
men jeweils 40 bis 50 Kolleg*innen teil und nutzen damit die Moglichkeit, die Ausbildung in der TIB
mitzugestalten. Alle zwei Monate findet auBerdem ein Austausch zwischen der Personalentwicklung
und der Gesamtausbildungsleitung statt, in dessen Rahmen aktuelle Themen rund um Aus- und Fort-
bildungsaktivitaten der TIB besprochen werden. Ebenfalls zur Vernetzung tragt die interne Fortbil-
dungsreihe Best Practice Ausbildung bei, die in lockerer Folge aktuelle Themen rund um die Gestaltung
der Ausbildung adressiert. Der Wunsch eines solchen niedrigschwelligen Austauschformates war im
Rahmen eines Ausbildungsforums von den Mitarbeitenden genannt worden. Je nach Themengebiet
stellen Kolleg*innen verschiedener Bereiche oder Teams ihre Erfahrung fiir alle Ausbilder*innen vor

11 Vietze, Jennifer: Einen Film zum Geschaftsgang des Buches in 4 Tagen drehen? Kein Problem!, TIB-Blog, 30.10.2019,
https://blog.tib.eu/2019/10/30/einen-film-zum-geschaeftsgang-des-buches-in-4-tagen-drehen-kein-problem/, Stand
04.03.2026. Der Film ist mit dem Link https://www.youtube.com/watch?v=2Z-jyhnkRTk abrufbar.
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(bspw. Lernzieltabellen, Gestaltung des FaMI-Auswahlverfahrens, Actionbound oder Kl in der Ausbil-
dung).

Durch externe Kooperationen und Mitgliedschaften fordert die TIB den Wissensaustausch mit ande-
ren Ausbildungseinrichtungen. Die Plattform students@tib'” wurde gezielt fiir die Suche von Studieren-
den nach Abschlussarbeitsthemen erstellt, sodass hier im Idealfall die erste bereits in der TIB absol-
vierte Praxisphase um eine zweite Praxisphase und die Bachelorarbeit erganzt werden kann. Diese
Aktivitaten verdeutlichen das groRe Interesse der TIB an einer guten Ausbildung und dienen somit
auch der Motivation der Auszubildenden, Praktikant*innen und Referendar*innen.

3. Motivation der Ausbilder*innen

Auch die Motivation der Ausbilder*innen in der Bibliothek sollte geférdert werden. Aus diesem Grund
wurde 2024 erstmals eine vierteilige Fortbildungsreihe als Dank und Anerkennung fiir alle mit der
Ausbildung befassten Kolleg*innen konzipiert. Die inhaltlichen Schwerpunkte lagen dabei auf den The-
men ,Generation Z verstehen und ausbilden®, ,Ausbildung planen®, ,Ausbildungsmethoden und Lern-
psychologie” sowie ,Gesprachsfiihrung und Feedback geben". Diese Themenfelder wurden vorab von
der Personalentwicklung gemeinsam mit den Ausbildungsleitungen und einer externen Referentin
ermittelt. Das erste Modul (,Generation Z verstehen und ausbilden“) fand online statt und stand allen
Kolleg*innen offen. Uber 90 Personen nahmen an dieser Veranstaltung teil. Das sind gut 15 Prozent
aller Mitarbeitenden der TIB. Die Module zwei bis vier waren als Prasenz-Module geplant und daher
nur fur eine begrenzte Teilnehmendenzahl konzipiert. Die Reihe soll aufgrund der groBen Resonanz
erneut angeboten werden. Ebenfalls motivationsférdernd ist das Eingehen auf Anderungswiinsche
seitens der Ausbilder*innen, da sich verédndernde Arbeitsablaufe oder -umfange auch in der Ausbil-
dungsplanung widerspiegeln miissen. So wurden bspw. die digitale Langzeitarchivierung, Retrodigita-
lisierung oder auch verschiedene Teams des Bereiches Forschung und Entwicklung neu in den FaMI-
Ausbildungsplan aufgenommen.

4. Motivation nach der Ausbildung

Wie kénnen neue Kolleg*innen dazu motiviert werden, auch nach der Ausbildung oder dem Referen-
dariat in der TIB zu bleiben? Bei erfolgreichem Abschluss erhalten die Absolvent*innen einen befris-
teten Anschlussvertrag fiir ein Jahr. Dies ermdglicht ihnen, erste Berufserfahrungen zu sammeln und
sich auf interne Stellenausschreibungen zu bewerben. In den Jahren 2018 bis 2024 konnten so 16
(zwolf selbst ausgebildete FaMls und vier selbst ausgebildete Buchbinder*innen) von 17 Auszubilden-
den nach der Ausbildung weiter in der TIB beschéftigt werden, davon drei sogar sofort unbefristet. Im
gleichen Zeitraum absolvierten sieben Personen das Bibliotheksreferendariat in der TIB, von denen
vier befristet im Anschluss tatig waren oder es heute noch sind.

Die enge Vernetzung von Ausbildung und Personalentwicklung ermdglicht eine gezielte Férderung

der Mitarbeitenden, bspw. durch die Unterstiitzung der Mitarbeitenden, die ein berufsbegleitendes
Studium absolvieren. Dies erfolgt u. a. in Form von individuell vereinbarten befristeten Freistellungen

12 Students@TIB, TIB, https://wiki.tib.eu/confluence/spaces/student/overview, Stand: 11.03.2026.
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oder der Moglichkeit, hochschulgelenkte Praktika in anderen Bereichen der Bibliothek zu absolvieren.
Fort- und Weiterbildungen sind ebenfalls motivierende MafZnahmen.

Schlief3lich sind gut ausgebildete Nachwuchskréfte die beste Werbung fiir neue Kolleg*innen. Sei es
fir nachfolgende Ausbildungsjahrgange oder auch generell fiir das Berufsfeld Bibliothek und Infor-
mation. Dies unterstreicht auch die Ausbildungsstudie der Deutschen Industrie- und Handelskammer
(DIHK), bei der 73 Prozent der befragten Betriebe die Werbung durch eigene Mitarbeitende als sehr
wertvoll erachten, da hierdurch authentische Einblicke in die jeweiligen Unternehmen ermdéglicht wer-
den.”® Mit der Zeit entsteht dadurch eine attraktive Arbeitgebermarke, die nicht nur fiir eine langfris-
tige Bindung der Mitarbeitenden an die Bibliothek sorgt, sondern auch generell fir die Personalrekru-
tierung, bspw. auf Berufsmessen hilfreich ist. In diesem Kontext ist die Plattform Mein Job Bibliothek,
die sowohl Informationen tiber Arbeits- und Karrierewege in der Bibliothekswelt als auch auf aktuelle
Stellenanzeigen verweist, eine groRe Hilfestellung, gerade fiir kleinere Bibliotheken.*

5. Fazit

Motivierte Auszubildende, Praktikant*innen, Referendar*innen und Mitarbeitende sind die beste
Werbung sowohl fiir die Rekrutierung neuer Ausbildungsjahrgédnge als auch fir die Personalgewin-
nung generell. Sie geben wertvolle Einblicke in die verschiedensten Tatigkeiten im Bibliotheksbereich.
Motivierende Ausbildungsaktivitaten tragen idealerweise gewinnbringend zur Bindung des Nach-
wuchses an das eigene Haus bei. Aber auch im Falle eines Wechsels wirkt sich eine gute Ausbildung
positiv auf den Ruf der Bibliothek aus und starkt die Arbeitgebermarke.
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13 Friedrich, Ulrike; Heiberger, Jana Kathinka; Kiss, Markus u. a.: Ausbildung 2024. Ergebnisse einer DIHK-Online-Unternehmens-
befragung, 2024, S. 10, https://www.dihk.de/resource/blob/120726/b94f7c2e2aafd1d6f67338f5dccd2 1dc/fachkraefte-dihk-
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Archiv und Repository gemeinsam gedacht

Agile Entwicklung von Forschungsdatenservices an der Universitat
Miinster

1. Einleitung

Um Forschungsdaten und Publikationen langfristig verlasslich verfligbar zu halten, miissen vielerorts
bestehende Systeme durch moderne, nachhaltige Losungen ersetzt werden. Wie viele andere wissen-
schaftliche Einrichtungen steht auch die Universitats- und Landesbibliothek Munster (ULB) aktuell vor
dieser Herausforderung. Ziel des hier beschriebenen Projekts’ ist die Konsolidierung von mindestens
drei Diensten auf einer gemeinsamen technologischen Basis: InvenioRDM, einer Open-Source-Soft-
ware flir Repositorien.?

An der Universitat Miinster wurde im September 2025 der Dienst ,datasafe*® auf Basis von Inve-
nioRDM in Betrieb genommen, ein sogenanntes ,Dark Archive" zur Aufbewahrung nicht-6ffentlicher
Forschungsdaten fiir mindestens zehn Jahre. Im Februar 2026 folgte der Dienst ,datastore’, ein zen-
trales, FAIR-konformes Repository, das seitdem ebenfalls auf InvenioRDM basiert. Zudem soll in einem
nachsten Schritt der bestehende Publikationsdienst ,miami“, das hei3t der Dokumentenserver der
Universitat MUnster, durch eine InvenioRDM-Instanz ersetzt werden.

Durch diese Umstellungen sollen Wartung, Weiterentwicklung und Nutzbarkeit der Dienste nachhal-
tig verbessert werden. Der Praxisbericht beschreibt die zentrale Projektidee, beleuchtet organisato-
rische und technische Herausforderungen und stellt erprobte Losungswege sowie Best Practices aus
dem Projektalltag vor.

2. Ausgangssituation und Projektstruktur

Die Dienste datasafe, datastore und miami basierten bisher tiberwiegend auf Software, die in der ULB
Miunster entwickelt wurde und Uber Jahre gewachsen war. Sie waren jedoch mit einem hohen War-
tungs- und Update-Aufwand verbunden, und das Wissen tiber zentrale Softwarekomponenten lag bei
nur wenigen Personen. Diese Abhangigkeit erhohte das Risiko von Ausfallen und erschwerte die lang-
fristige Weiterentwicklung der Systeme.

Mit dem Umzug der Dienste auf eine nachhaltige, gemeinschaftsorientierte Losung wie InvenioRDM
sollen diese Defizite gezielt behoben werden. Die Open-Source-Software InvenioRDM bietet eine
modulare Architektur und profitiert von einer aktiven, internationalen Community, sodass Weiter-

1 Dieser Beitrag bezieht sich auf den Vortrag der Autor*innen mit dem Titel ,Agile Entwicklung eines Repositoriums fir die Uni-
versitat Miinster: Herausforderungen, Losungen und Best Practices” am 25.06.2025 auf dem 9. Bibliothekskongress 2025
(zugleich 113. BiblioCon) in Bremen und schlieRt Erkenntnisse aus der weiteren Projektentwicklung bis zum Projektabschluss
mit ein.

2 Vgl. https://inveniosoftware.org/products/rdm/.

3 Alle Dienste der ULB Miinster werden klein geschrieben.
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entwicklungen, Sicherheitsupdates und neue Features langfristig gewahrleistet sind. Damit schafft
InvenioRDM eine technologische Basis, die die Wartung, Erweiterbarkeit und Zukunftsfahigkeit der
Dienste wesentlich verbessert. InvenioRDM hat sich zudem in zahlreichen internationalen Reposito-
rien in der Praxis bewéahrt und ist als technologische Basis von Zenodo.org weithin bekannt.

Der Umstieg auf InvenioRDM war zudem Anlass, neue Arbeitsweisen an der ULB Miinster einzu-
flihren: Das Projektteam startete im Rahmen der Migrationsarbeiten mit einem klassischen Scrum-
Ansatz,’ entwickelte daraus aber eine ,Scrum-Light“Variante, die stirker auf die Bediirfnisse des
Teams zugeschnitten ist. Dieser hybride Ansatz verbindet kurze Feedbackzyklen und iterative Verbes-
serungen mit der Freiheit, etablierte Prozesse dort zu lockern, wo sie hinderlich waren.

2.1 Agile Arbeitsweise: angepasst statt dogmatisch

Die agile Projektarbeit stiitzte sich auf ausgewahlte Elemente des Scrum-Frameworks, jedoch in redu-
zierter Form, um besser auf die tatsachlichen Anforderungen eingehen zu kénnen. RegelmaRige Stand-
Up-Meetings, Retrospektiven und Reviews strukturierten den Austausch und machten Fortschritte
sichtbar. Auf klassische Scrum-Werkzeuge wie Story Points oder detaillierte Aufwandsschatzungen
verzichtete das Team bewusst, um den Fokus starker auf die inhaltliche Arbeit zu legen.

Zudem wurde das urspriinglich starre Rollenkonzept aufgebrochen: Die konzeptionelle Arbeit lag
nicht ausschlieBlich bei der Product Ownerin, sondern wurde gemeinsam von Entwickler*innen und
anderen Teammitgliedern getragen. GewissermaRen ergab sich daraus auch die Rolle eines ,Product
Engineers”’ der als Schnittstelle zwischen dem Developer-Team und der Product Ownerin fungierte.
Diese Rollenflexibilitat erwies sich als besonders effektiv in einem interdisziplindren Team mit flachen

Hierarchien auf der Arbeitsebene.

2.2 Produktvision zwischen Kontinuitiat und Innovation

Eine groBe Herausforderung bestand in der Migration von Bestandsdiensten, deren Funktionsspek-
trum von den Nutzenden und Betreibenden als Referenzrahmen erwartet wird. Eine vollstandige Neu-
konzeption oder -ausrichtung war nicht moglich, da viele Funktionen und Anforderungen des
Ursprungsdienstes bereits vorgegeben waren. Ziel war es daher, eine klare Produktvision zu entwi-
ckeln, die sowohl etablierte Erwartungen erfillt als auch zukiinftige Erweiterungen zulasst. Dabei galt
es, eine Balance zwischen Bewahrtem und Innovation zu finden, ein Spannungsfeld, das durch kontinu-
ierliche Nutzerbeteiligung, transparente Kommunikation und pragmatische Architekturentscheidun-
gen moderiert werden musste.

4 Zur Erlauterung vgl. z.B. https://de.wikipedia.org/wiki/Scrum, Stand: 26.03.2026.

5 Product Engineer (0. J.): What is a Product Engineer? https:/productengineer.org/what-is-a-product-engineer, Stand:
26.03.2026.
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2.3 InvenioRDM: Lernkurve und Potenzial

Die Entscheidung fiir InvenioRDM wurde trotz einer zunachst herausfordernden Einarbeitungsphase
getroffen. Die Software InvenioRDM wurde urspriinglich 2006 vom CERN, der Européischen Orga-
nisation fiir Kernforschung, entwickelt und wird seitdem von einer internationalen Community unter
Koordination des CERN getragen und weiterentwickelt, was eine besondere Nachhaltigkeit und
Zukunftsfahigkeit gewahrleistet. Seit 2024 steht mit InvenioRDM eine ,schllsselfertige” Losung fir
Forschungsdatenrepositorien zur Verfligung, die auf dem InvenioRDM-Framework basiert, aber
zusatzliche Komponenten und Konfigurationen mitbringt, wie z. B. eine vollstandige Implementierung
des DataCite-Metadatenschemas. Aufgebaut ist InvenioRDM aber nach wie vor nach den Prinzipien
eines Frameworks, also eines Programmiergeristes, das modular erweitert werden kann. Solche
Architekturen sind aufgrund ihrer hohen Flexibilitat und Erweiterbarkeit in der Softwareentwicklung
seit Langem stark verbreitet.

Als technische Basis von InvenioRDM werden Python (Flask) im Backend und React im Frontend ein-
gesetzt.’ Beides bietet eine solide Grundlage, die sowohl modern als auch weit verbreitet ist. Zudem
erfillt das System zentrale Anforderungen an Wartbarkeit und Anschlussfahigkeit. Besonders hervor-
zuheben ist, dass Anpassungen an spezifische Anforderungen mit vertretbarem Aufwand umgesetzt
werden kénnen, ohne die Updatefihigkeit des Systems grundsatzlich zu gefahrden.

Die Entwickler*innen-Community zahlt inzwischen mehrere Hundert aktive Mitglieder auf vier Kon-
tinenten. Sie arbeiten groBtenteils online zusammen, koordinieren sich in regelmagigen Videokonfe-
renzen und auf kollaborativen Plattformen und treffen sich zusatzlich teilweise mehrmals pro Jahr auf
internationalen Workshops. Die zentrale Rolle des CERN als federfiihrende Einrichtung verleiht dem
Projekt nicht nur Stabilitat, sondern auch eine hohe Sichtbarkeit im internationalen Forschungsum-
feld.”

3. Best Practices im Projektalltag

Die Entwicklung und Einfihrung von datasafe, dem Dienst zur Archivierung von Forschungsdaten, an
der Universitat Miinster machten frih deutlich, wie wichtig klare Strukturen und abgestimmte Pro-
zesse fur den Projekterfolg sind. Fir die Dokumentation und Kommunikation, die Qualitatssicherung,
das UX-Writing oder auch fiir die DevOps-Prozesse® wurden daher gezielt Best Practices etabliert, die
eine reibungslose Zusammenarbeit, hohe technische Stabilitat und eine nutzerfreundliche Gestaltung

6 Flask, eine Bibliothek der Programmiersprache Python, fiir die serverseitige Logik im Hintergrund, und React, eine Bibliothek
der Programmiersprache JavaScript, fur die Benutzeroberflache, sind weit verbreitete, quelloffene Technologien mit groRen
Entwickler-Communities; das erleichtert langfristig die Wartung und stellt (Sicherheit-)Updates sicher.

7  Auchdie ULB Munster ist eng in diese Zusammenarbeit eingebunden und hat nach der Corona-Pandemie den ersten Inve-
nioRDM-Hackathon in Miinster ausgerichtet, bei dem Entwickler*innen aus aller Welt vor Ort gemeinsam an der Weiterent-
wicklung gearbeitet haben. Vgl. dazu Heeke, Brigitte: InvenioRDM-Community vernetzt sich, in: wissen|leben, Nr. 2, 4. April
2024, https://www.uni-muenster.de/news/view.php?cmdid=13948, Stand: 26.03.2026.

8 UX (User Experience) meint das Nutzungserlebnis von Anwendungen und umfasst im UX-Writing die nutzerzentrierte Gestal-
tung von Oberflichentexten. DevOps (Development und Operations) bezeichnet die Integration von Entwicklung und Betrieb
durch automatisierte und kontinuierliche Prozesse.
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ermoglichten. Nach dem jeweiligen Projektabschluss wurden diese Prozesse gemeinsam evaluiert und
an die Arbeitsrealitat angepasst.

3.1 Dokumentation und Kommunikation

Bei der Projektarbeit wurde deutlich, dass Dokumentation, trotz ihres manchmal mihsamen Charak-
ters, ein unverzichtbarer Bestandteil erfolgreicher Softwareprojekte ist - auch wenn agile Methoden
wie Scrum zu Recht mahnen, Dokumentation nicht zum Selbstzweck werden zu lassen. Gerade ftir Kol-
leg*innen aus nicht-technischen Arbeitsbereichen war es entscheidend, Projektinhalte so aufzuberei-
ten, dass sie verstandlich, aktuell und leicht zuganglich waren. Eine klare und strukturierte Dokumen-
tation (nicht nur auf Ebene des Software-Codes, sondern das Gesamtprodukt beschreibend) trug somit
wesentlich zur erfolgreichen internen Kommunikation und zur Akzeptanz der Projektergebnisse bei.

Um den Wissensaustausch weiter zu verbessern, wurde im Projekt ein besonderes Augenmerk auf
Transparenz und Nachvollziehbarkeit gelegt. Entscheidungsprozesse wurden konsequent dokumen-
tiert, um langfristig Orientierung zu bieten und die Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Rol-
len und Disziplinen zu erleichtern.

Nach dem Launch von datasafe wurde das Projekt-Wiki auf Basis des Kollaborationstools Confluence
noch einmal griindlich Gberarbeitet. Es dient seither als zentrale Wissensplattform und bietet eine ver-
besserte Grundlage fiir die Folgeprojekte, indem es Ergebnisse, Entscheidungen und Arbeitsstande
konsolidiert und dauerhaft zuganglich macht.

Stakeholder selbst werden nicht iber das Wiki eingebunden, sondern in separaten Meetings oder
im Rahmen von Sprint-Reviews gezielt tiber Projektfortschritte, Meilensteine und Entscheidungen
informiert. Diese Trennung verhindert Informationstberflutung und erméglicht es, Stakeholdern aus-
schlieBlich die fur sie relevanten Ergebnisse und Planungen zu prasentieren.

3.2 Design und Benutzerfreundlichkeit

Fir die verbesserte Gestaltung der Benutzeroberflache wurde ein professioneller Standard etabliert:
Gemeinsam mit einem UX/UI-Designer entwickelte das Projektteam ein Design-System, das eine kon-
sistente User Experience (iber alle Repositorieninstanzen hinweg sicherstellt. Dieses Vorgehen
ermoglichte eine enge Abstimmung zwischen Entwicklung und Gestaltung und schuf eine verlassliche
visuelle Grundlage, die langfristig gepflegt und weiterentwickelt werden kann. Konzipiert wurden die
Mock-ups fir die zukiinftige Oberflache mit Penpot, einem webbasierten Open-Source-Tool fir Ul/
UX-Design und Prototyping.

Neben dem visuellen Erscheinungsbild spielte auch das UX-Writing eine zentrale Rolle. Darunter ver-
steht man die Gestaltung von kurzen, klaren und nutzerorientierten Texten innerhalb der Benutzer-
oberflache, z. B. bei Fehlermeldungen, Buttons, Labels oder Platzhaltern. Ziel ist es dabei, Nut-
zer*innen durch Inhalte und Prozesse zu flihren, Orientierung zu geben und eine positive Nutzererfah-
rung zu schaffen.
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Im Projekt wurden hierfiir so weit wie mdglich bewusst Prinzipien guter Microcopy’ umgesetzt: natiir-
liche, leicht verstandliche Sprache, aktive und positive Formulierungen, Verzicht auf technischen Jar-
gon oder kryptische Fehlercodes sowie klare Hinweise, was passiert ist und welche Schritte folgen
kénnen.

Auch optische Details wie die Gestaltung von Labels, Platzhaltern und Buttons wurden sorgfaltig abge-
stimmt, um Redundanzen zu vermeiden und die Verstandlichkeit zu erhéhen. Die Wirksamkeit dieser
Ansatze wurde in regelmaBigen Usability-Tests Uberprift: Riickmeldungen von Nutzer*innen halfen,
Texte und Interaktionen iterativ zu verbessern und Hiirden friihzeitig zu erkennen. Gut gestaltetes UX-
Writing erwies sich damit als entscheidender Bestandteil der Gesamtgestaltung: Es reduzierte Frust,
vermittelte Sicherheit und trug wesentlich zur Akzeptanz der neuen Systeme bei. Die hierbei gewon-
nene Erfahrung wird sukzessive in den Hauptprogrammcode von InvenioRDM eingebracht und kann
auf diese Weise von der Community nachgenutzt werden.

3.3 Zusammenarbeit der Bereiche Softwareentwicklung und
Systemadministration

Die technische Infrastruktur des Projekts basierte auf modernen DevOps-Prinzipien, die Effizienz,
Transparenz und Nachhaltigkeit im Entwicklungsprozess fordern. DevOps (der Begriff setzt sich aus
den Wortern ,Development” und ,Operations” zusammen) beschreibt einen Arbeits- und Kulturan-
satz, der Entwicklung und Betrieb von Softwareprodukten enger verzahnt, um Software durch Zusam-
menarbeit, Automatisierung und kontinuierliche Prozesse zuverlassiger und effizienter zu entwickeln,
zu testen und bereitzustellen.

Uber GitLab CI/CD-Pipelines'® wurden automatisierte Deployment-Prozesse implementiert. Dadurch
lieBen sich neue Softwarestande schnell, sicher und reproduzierbar auf Test- und Produktionssysteme
Ubertragen. Ein systematisches Issue-Tracking in GitLab half dem Team, Aufgaben, Bugs und Feature-
Wiinsche Ubersichtlich zu verwalten und klar zu priorisieren. GitLab-Labels erwiesen sich dabei als
besonders nitzlich, um Tickets nach Themen, Dringlichkeit oder Projektphase zu strukturieren und die
Zusammenarbeit zwischen Entwicklung, Design und Projektleitung zu erleichtern.

Zusatzlich kam ein strukturierter Code-Review-Prozess zum Einsatz: Alle Anderungen wurden vor
dem sogenannten Merge in den GitLab-Main-Branch von Kolleg*innen gepriift. Dies diente nicht nur
der Qualitatssicherung und Fehlervermeidung, sondern auch dem Wissensaustausch innerhalb des
Teams.

Da fiir das Projektmanagement eine Abwandlung des Scrum-Frameworks verwendet wurde, wurde
das Projekt in sogenannte Sprints eingeteilt. Anfangs erhielten diese Sprints noch thematisch pas-
sende Titel. Mit der Zeit wurden diese kreativer, was die zunehmende Abkehr von strengem Scrum und
die Etablierung einer flexibleren, DevOps-orientierten Arbeitsweise verdeutlicht. Im Bereich der Qua-

9 Vgl. hierzu Yifrah, Kinneret: UX writing & microcopy, Bonn 2020.
10 ClI = Continuous Integration (automatisches Testen des Codes) und CD = Continuous Delivery/Deployment (automatisches
Ausrollen des Codes).
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litdtssicherung wurden zwei komplementére Teststrategien etabliert: Automatisierte Codetests sorg-
ten fir technische Stabilitdt und Fehlervermeidung auf Quellcodeebene. Gleichzeitig lieferten regel-
maRige Usertests aus dem Kreis potenzieller Endnutzer*innen wichtige Riickmeldungen, mit denen
die Benutzerfreundlichkeit und Funktionalitdt des Systems gezielt verbessert werden konnten.

4. Fazit und Ausblick

Das Projekt zur agilen Entwicklung eines Archivs und eines Repositoriums an der Universitat Minster
zeigt, wie technische Modernisierung, agile Transformation und Open-Source-Orientierung erfolg-
reich kombiniert werden kénnen. Die Erfahrungen belegen: Agilitat muss kontextsensibel umgesetzt
werden, pragmatisch statt dogmatisch.

Mit der Inbetriebnahme der ersten Instanzen im September 2025 und Februar 2026 steht das Projekt
kurz vor seinem erfolgreichen Abschluss - und kann als Best-Practice-Beispiel fiir andere wissen-
schaftliche Einrichtungen dienen, die vor ahnlichen Herausforderungen stehen: historisch gewach-
sene IT-Strukturen, personelle Abhéngigkeiten, begrenzte Ressourcen und der Wunsch nach FAIR-
konformen, nachhaltigen und benutzerfreundlichen Repositorien.

Insbesondere die Anpassung agiler Methoden an das konkrete Arbeitsumfeld, das heil3t der bewusste
Verzicht auf dogmatische Frameworks und die Integration verschiedener Rollenmodelle, lassen sich
gut auf andere Institutionen Gbertragen. Auch die Entscheidung firr die aktive Beteiligung an einer
internationalen Community (wie der von InvenioRDM) kann als strategischer Hebel verstanden wer-
den: Statt Insellésungen zu pflegen, wird auf ein gemeinsam getragenes Okosystem gesetzt, das lau-
fend weiterentwickelt wird.

Nicht zuletzt macht das Projekt deutlich, wie wichtig Transparenz, Dokumentation und kontinuierli-
cher Austausch sind, sowohl innerhalb des Teams als auch mit Stakeholdern und Endnutzenden. Auch
wenn technologische Entscheidungen eine zentrale Rolle spielen, sind es letztlich die Nutzenden, die
Uber den Erfolg oder das Scheitern digitaler Infrastrukturprojekte entscheiden. Die im Projektverlauf
entwickelten Prinzipien und Prozesse lassen sich deshalb nicht nur auf Repositorienprojekte tibertra-
gen, sondern bieten Orientierung fiir viele Digitalisierungsprojekte an Hochschulen - dort, wo Wandel
sowohl technische als auch kulturelle Transformation bedeutet.

Neben der technischen Modernisierung erwies sich das Projekt auch als intensiver Lernprozess fiir alle
Beteiligten. Die Einfihrung neuer Technologien, Tools und Methoden - von InvenioRDM (iber Dev-
Ops-Praktiken bis hin zu UX-Design-Standards - erforderte eine kontinuierliche Auseinandersetzung
und gezielten Wissenstransfer. Stakeholder, Entwickler*innen, Designer und Projektleitung(en) muss-
tensich gleichermalf3en in neue Konzepte einarbeiten und Perspektiven angleichen. Diese gemeinsame
Lernkurve hat nicht nur die Projektkompetenz gestarkt, sondern auch die Basis flir eine gelungene
Weiterentwicklung der Dienste geschaffen.

Adienne Karsten-Welker, Universitdts- und Landesbibliothek Miinster, https://orcid.org/
0000-0002-0562-7393
Karl Krdgelin, Universitdts- und Landesbibliothek Miinster, https://orcid.org/0000-0002-0189-8049
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Automatisierte RVK-SacherschlieBung mit Annif in der Aus-
bildung des wissenschaftlichen Bibliotheksdienstes
Ein Praxisprojekt mit der Hessischen Bibliographie

1. Einleitung

Die Ausbildung von Referendar*innen und/oder Volontar*innen in Wissenschaftlichen Bibliotheken
zeichnet sich durch die enge Verzahnung von Theorie und Praxis aus. Durch den vielschichtigen Ein-
blick in alltdgliche Arbeiten bzw. Workflows sowie die weitergegebenen Erfahrungen werden zukiinf-
tige Kolleg*innen auf Fach- und Fihrungspositionen vorbereitet. Doch wie bilden Wissenschaftliche
Bibliotheken in Bereichen aus, zu denen wenig oder noch gar kein Know-how und Kompetenzen in
den Hausern vorhanden sind und die zudem auch in der begleitenden theoretischen Ausbildung - z. B.
am Institut fir Bibliotheks- und Informationswissenschaft in Berlin (IBl) oder der Bibliotheksakademie
Bayern - nicht vertiefend oder noch nicht behandelt werden?

Hinsichtlich der automatisierten SacherschlieBung (AutoSE) - ein bisher wenig bearbeitetes Feld an
der Universitatsbibliothek Johann Christian Senckenberg (UB JCS) - liegt in der theoretischen Ausbil-
dung (am IBI) der Fokus primar auf den intellektuellen Aspekten der SacherschlieBung und den theo-
retischen Grundlagen des automatischen Indexierens und Data Mining.

Mit Blick auf die steigende Bedeutung von digitalen Kompetenzen' fiir wissenschaftsnahe Dienste
sowie die am Puls der Zeit liegende Entwicklung maschinellen Lernens und Kl-Anwendungen haben
wir deshalb im Sommer 2025 im Sachgebiet SacherschlieBung & Bibliographien ein Hands-on-Projekt
zum Einsatz von Annif® zur RVK-SacherschlieBung am Beispiel der Hessischen Bibliographie aufge-
setzt. Bei Annif handelt es sich um ein Open-Source-Werkzeug zur automatisierten Schlagwortver-
gabe (Subject Indexing), das von der Finnischen Nationalbibliothek entwickelt wurde. An der Projekt-
planung waren Ausbilder*innen, Bibliotheks-IT (IT) und eine Referendarin beteiligt, wobei mit Pro-
jektstart die Federflihrung und operative Verantwortung auf die Referendarin Anna-Maria Hiinnes
Uiberging. Neben dem Ausloten der Grenzen und Herausforderungen in der praktischen Umsetzung
von Tools (auf der Kommandozeile) war es explizit Teil der Zielsetzung, einen gemeinsamen Wissens-
und Kompetenzstand zwischen fachlichen Ausbilder*innen und Referendarin zu erreichen.

1 Siehe dazu auch Berichte von dhnlich gelagerten Annif-Projekten im Kontext der (teil-)Jautomatisierten SacherschlieBung: Sei-
fert, Wolfgang; Schneider, Sophie: Anforderungsanalyse fiir die semi-automatisierte SacherschlieBung an der Staatsbibliothek
zu Berlin, in: O-bib, 11(4), 2024, S. 1-7. https://doi.org/10.5282/0-bib/6075 sowie Engel, Alexandra; Hafner, Ralph: Kl-gestutzte
Automatisierung der SacherschlieBung mit Annif. ein Pilotprojekt, in: KIM kompakt 109, 2025, S. 53-56. https://ojs.ub.uni-kon-
stanz.de/kimkompakt/article/view/8609. Ebenso startete 11/2025 ein Verbundprojekt ,KI gestiitztes Mappen und Generieren
von SacherschlieBung und FormalerschlieBung” (KISEFEE), https://www.kim.uni-konstanz.de/das-kim/ueber-das-kim/pro-
jekte/aktuelle-projekte/kisefee/, Stand 08.05.2026.

2 Annif, https://annif.org/, Stand 08.05.2026.
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2. SacherschlieBung & Bibliographien an der
Universitatsbibliothek Johann Christian Senckenberg

Die UB JCS ? gliedert sich in fiinf Abteilungen®, vier Stabsstellen sowie die Verbundzentrale des Hes-
sischen Bibliotheksinformationssystems hebis (hebis VZ). Das Sachgebiet Sacherschlieffung & Bibliogra-
phien ist als Teil der Abteilung Kuratieren, Fachinformation & Vermittlung (KFV) an der Zentralbibliothek
angesiedelt. Das Sachgebiet betreut die verbale und klassifikatorische InhaltserschlieRung der sechs
Fachinformationsdienste® sowie drei von fiinf Bibliographien der UB JCS.® In der Abteilung Lernorte &
Wissenschaftsunterstiitzung (LWU) wird ebenfalls klassifikatorische SacherschlieBung geleistet. In der
Abteilung LWU sind die Bereichsbibliotheken” der UB JCS subsumiert, in denen nach der Regensbur-
ger Verbundklassifikation (RVK) erschlossen bzw. aufgestellt wird.

Bis 1995 erfolgte die klassifikatorische InhaltserschlieBung an der UB JCS - zu diesem Zeitpunkt noch
die Stadt- und Universitatsbibliothek Frankfurt am Main - nach der Eppelsheimer Systematik®. Diese
wird bis heute fiir die zwei regionalen Fachinformationsdienste (Afrikastudien und Jiidische Studien)
der UB JCS zur Facettenbildung der jeweiligen Portale angewendet. Nach der Beendigung der klas-
sifikatorischen InhaltserschlieBung wird an der UB JCS seit 1996 die inhaltliche ErschlieBung verbal
durch die Schlagwortkatalogisierung (RSWK) vorgenommen. In den drei vom Sachgebiet Sacherschlie-
Bung & Bibliographien betreuten Bibliographien - die Bibliographie der deutschen Sprach- und Lite-
raturwissenschaft (BDSL), die Bibliography of Linguistic Literature (BLL) sowie die Hessische Biblio-
graphie - erfolgt die InhaltserschlieBung sowohl verbal als auch klassifikatorisch. Im Fachinformati-
onsdienst Biodiversitatsforschung (biofid) erfolgt die klassifikatorische ErschlieRung mit einer eigens
angepassten Variante (bioDDC) der DDC.’

Die folgende Auflistung gibt an, auf Basis welcher Systematiken bzw. Systeme die verbale und klassifi-
katorische SacherschlieBung an der UB JCS erfolgt:

3 Organigramm Universitatsbibliothek J. C. Senckenberg, https://www.ub.uni-frankfurt.de/ueber/dateien/Organi-
gramm_UB_Frankfurt.pdf, Stand 08.05.2026.

4 Information, Bereitstellung & Originalerhalt (IBO); Lernorte & Wissenschaftsunterstiitzung (LWU); IT-Services (ITS); Kuratie-
ren, Fachinformation & Vermittlung (KFV); Erwerbung, Lizenzen & Metadaten (ELM) und hebis-Verbundzentrale (hebis VZ).

5 FID Afrikastudien; FID Allgemeine und Vergleichende Literaturwissenschaft; FID Biodiversitatsforschung; FID Darstellende
Kunst; FID Jidische Studien und FID Linguistik.

6 Bibliographie der deutschen Sprach- und Literaturwissenschaft (BDSL); Bibliography of Linguistic Literature (BLL) und Hessi-
sche Bibliographie. Ergdnzend kommen die Bibliographie Kinder- und Jugendliteraturforschung sowie die Hochschulbibliogra-
phie hinzu, die beide in der Abteilung LWU betreut werden.

7 Standorte der Universitétsbibliothek J. C. Senckenberg, https://www.ub.uni-frankfurt.de/standorte.html, Stand 08.05.2026.

8 Riplinger, Thomas: Die Bedeutung der Methode Eppelsheimer flir Theorie und Praxis der bibliothekarischen und der dokumen-
tarischen SacherschlieBung, in: BIBLIOTHEK - Forschung und Praxis, 28 (2), 2004, S. 252-262.

9  bioDDC, https://www.dnb.de/DE/Professionell/DDC-Deutsch/DDCausserhalbDNB/_content/ddcBioDDC_akk.html, Stand
08.05.2026.
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Tab. 1: Aufstellung der verbalen und klassifikatorischen Sacherschliefung an der UB JCS

Verbale InhaltserschlieBung Klassifikatorische InhaltserschlieBung
Fachinformationsdienste Fachinformationsdienste
e Afrikastudien e Biodiversitatsforschung: bioDDC
e Allgemeine und Vergleichende e Afrikastudien: Eppelsheimer Systematik
Literaturwissenschaft (AVL) e Judische Studien: Eppelsheimer Systematik

e Darstellende Kunst
e Judische Studien

e Linguistik

Bibliographien Bibliographien

e Bibliographie der deutschen Sprach- und e Bibliographie der deutschen Sprach- und
Literaturwissenschaft (BDSL) Literaturwissenschaft (BDSL): eigene Klassi-

e Bibliography of Linguistic Literature fikation

e (BLL) e Bibliography of Linguistic Literature (BLL):

e Hessische Bibliographie eigener Thesaurus

e Hessische Bibliographie: RVK

3. Die Hessische Bibliographie

Grundlage flr das Training von Annif mit der RVK waren die Daten der Hessischen Bibliographie. Fiir
die Erstellung der Hessischen Bibliographie kooperieren die vier hessischen Landesbibliotheken, die
Universitatsbibliothek Kassel sowie das Hessische Institut flir Landesgeschichte in Marburg. Die hebis
VZ tbernimmt sowohl die Zentralredaktion als auch die technische Betreuung der Hessischen Biblio-
graphie.

Fir die Hessische Bibliographie werden systematisch Zeitschriften, E-Books, Sammelbande, graue
Literatur und Publikationen mit Hessenbezug ausgewertet. 2004 wurde die Hessische Bibliographie in
das Hessische Bibliotheksinformationssystem (hebis) integriert. Die Daten werden direkt im Verbund
erfasst und in einem eigenen Portal fiir die Recherche bereitgestellt." Seitdem stehen Nutzenden der
Bibliographie sowohl die aktuellen Bestandsinformationen als auch die Bestellméglichkeiten im hebis-
Verbund zur Verfligung.

Fir die SacherschlieBung der Hessischen Bibliographie wird sowohl die verbale SacherschlieBung mit
der Vergabe von GND-Normdaten als auch die klassifikatorische SacherschlieBung nach RVK"" prakti-
ziert.” Fiir die GND-Normdaten gelten folgende Regelungen: Es werden nur Einzelschlagworte verge-
ben, keine Schlagwortketten. Zudem muss mindestens ein Geographikum vergeben werden.

10 Hessische Bibliographie, http://cbsopac.rz.uni-frankfurt.de/LNG=DU/DB=2.4/, Stand 08.05.2026.

11 Im April 2013 wurde in der AG Sacherschliel3ung des hebis-Verbundes beschlossen, dass parallel zu den HessBib-Notationen
auch die nach RVK-Notationen vergeben werden sollen. (Siehe dazu Protokoll der AG SacherschlieBung, https:/www.hebis.de/
uploads/2020/06/FAG_Sacherschlie%C3%9Fung_und_Recherche_2012_11_08-1.pdf, Stand 08.05.2026.) Diese Ubergangslo-
sung wurde im Jahr 2015 mit der Beendigung der Klassifikation nach der origindren Systematik (HessBib-Notation) eingestellt
und danach ausschlieBlich mit der Vergabe von RVK-Notationen gearbeitet (Protokoll der Jahressitzung der Arbeitsgemein-
schaft Hessische Bibliographie am 04.09.2015).

12 Ab1.Marz 2016 wurden in allen Katalogisaten der Hessischen Bibliographie neben den RVK- Notationen nur noch GND-
Schlagworter vergeben bzw. verkntipft. Weiterhin wurden keine Notationen aus der HessBib-Systematik mehr vergeben. Ver-
pflichtend fiir die SacherschlieBung der Hessischen Bibliographie sind seitdem mindestens eine passende RVK-Notation sowie
mindestens ein passendes Orts- oder Regionenschlagwort.
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Im vorgestellten Annif-Projekt wurden ausschlief3lich Titeldaten aus der Hessischen Bibliographie als
Grundlage der automatischen SacherschlieBung verwendet. Das Training mit anderen bibliographi-
schen Daten oder die Erweiterung auf andere inhaltliche Metadatenfelder (z. B. Abstracts) wurde auf-
grund der zur Verfligung stehenden Rechenleistung sowie der zeitlichen Dimension des Projekts nicht
systematisch erprobt.

4. Projektplanung

Die Ausbildung in der Abteilung KFV und die Arbeit an dem Hands-on-Projekt erfolgten jeweils halb-
tags. Vormittags wurden Einblicke in die verschiedenen Sachgebiete (SGs)™ der Abteilung erméglicht.
Dabei wurden auch die Arbeitsprozesse der SacherschlieBung an der UB JCS demonstriert und erlau-
tert. Die Arbeit mit den unterschiedlichen Klassifikationen, die fiir die Sammlungsschwerpunkte Ver-
wendung finden, ist dabei anspruchsvoll.

Der zweite Teil des Tages war in der Regel dem Annif-Projekt gewidmet. Die Arbeitspakete des Pro-
jektplans (Tabelle 2, im Anhang) wurden auf Basis mehrerer Vorgesprache zwischen Ausbilder*innen,
der Referendarin sowie der IT - mit einem Gesamtarbeitsaufwand von ca. 3 Arbeitstagen - zusammen-
gestellt. Die genaue zeitliche Einteilung (insbesondere der ersten Arbeitspakete zur Skript- und Pro-
grammiersprache Python, der Arbeit mit der Linux-Kommandozeile oder der Versionsverwaltung mit
Git) wurden auf die individuellen Vorkenntnisse der Referendarin abgestimmt.

In der Planung des Projekts mussten vorab gewisse Rahmenbedingungen zwischen den verantwortli-
chen Stellen bzw. Abteilungen abgestimmt werden. Zwischen IT und den Ausbilder*innen waren ins-
besondere Fragen der IT-Sicherheit und Verantwortlichkeiten sowie Fragen zum Support und Eskalati-
onswege zu kldren. Hier haben die Kolleg*innen aus der IT geholfen, die Virtuelle Maschine (VM) (vgl.
4.1. Technik) in die Infrastruktur der UB einzugliedern und zeitgemaR gegen Angriffe und Sicherheits-
lticken zu sichern.

4.1 Technik

Flr das Projekt wurde ein Linux-Server (Ubuntu 24.04.3 LTS) in der KVM/QEMU-basierten Virtuali-
sierungsumgebung des Rechenzentrums der Goethe-Universitat verwendet. Es standen vier virtuelle
CPUs mit einer Taktfrequenz von 2.7 GHz, 16 GB Arbeitsspeicher und 340 GiB Festplattenspeicher zur
Verfligung. Mit Hinblick auf den Charakter des Projekts wurde aus Kostengriinden auf eine dezidierte
GPU verzichtet. Fur das Training der Modelle wurden Python 3.12.3 und Annif 1.4 genutzt.

4.2 Vorbereitung und Datenaufbereitung

Zu Projektbeginn wurde von den Ausbilder*innen ein Austausch mit Expert*innen in kollegialen Netz-
werken zum Thema automatisierte ErschlieBung organisiert. Thematisiert wurden sowohl die Eck-
punkte dieses Ausbildungsprojekts als auch die jeweiligen Arbeitsschwerpunkte der Kolleg*innen.*

13 SG 1 - Sammlungskuratierung; SG 2 - ErschlieBung Spezialbestéande und Antiquaria; SG 3 - SacherschlieBung & Bibliographien;
SG 4 - Forschungslesesaal und Digitale Kuratierungsservices; SG 5 - Sammlungskoordination der Goethe-Universitat; SG 6 -
Langzeitarchivierung und -verfuigbarkeit.
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Die Arbeit am Projekt begann daraufhin mit dem Durcharbeiten der Library Carpentry Lesson “The
Unix Shell*, da das Ausbildungsprojekt auf einem Linux Server durchgefiihrt wurde. Parallel dazu fand
Literaturrecherche zur automatischen SacherschlieBung statt. Fiir den Einstieg in die Arbeit mit Annif
wurden, zusitzlich zur Bearbeitung des Annif-tutorials™, die Arbeitsschritte und Ergebnisse einer
Masterarbeit von 2023 zur Automatisierten Vergabe von RVK-Notationen mit Annif nachvollzogen
und reproduziert.” In der Arbeit untersuchte Elisabeth Mecking die Vergabe von RVK-Notationen der
Hauptgruppe S und verglich die Qualitat der Ergebnisse nach Trainingsdurchldufen mit Titeln. Dabei
hat sie festgestellt, dass das Training mit Volltexten im Vergleich zu Trainings mit Abstracts und/oder
Inhaltsverzeichnissen wesentlich groBeren Aufwand bedeutet, wéhrend die Ergebnisse dadurch nicht
bedeutend verbessert werden. Mecking erlautert die einzelnen Schritte der Arbeit mit Annif sowie die
notwendigen Vorarbeiten der Erstellung des Vokabulars (RVK Notationen der Hauptgruppe S) und der
Zusammenstellung von Test- und Trainingsdaten (Abfragen aus dem K10plus).

Fiir das Projekt zur AutoSE fiir die Hessische Bibliographie wurde zunachst Gberlegt, wie ein passen-
des Vokabular fur Annif aus der RVK erstellt werden kénnte. Weil im Rahmen des Projekts nicht mit
allen RVK-Notationen trainiert werden konnte und auch die Anzahl aller bislang in der Hessischen
Bibliographie verwendeten Notationen (Stand 2025: 15.613 unterschiedliche Notationen) zu umfang-
reich fur das Projekt war, fand eine andere Beschrankung statt: Es wurden lediglich Stellen gewahlt,
die explizit mit Hessen verbunden sind, schlieBlich sollen sie vorrangig bei Eintragen in der Hessischen
Bibliographie vergeben werden; Grundlage fiir das Vokabular war der XML-Abzug der RVK." Die XML-
Datei wurde auf ihre Struktur untersucht und schrittweise ein Python-Skript geschrieben, um aus dem
Abzug eine TSV-Datei mit ausgewdhlten Notationen zu generieren. Mittels einer trunkierten Suche
in dem XML-Abzug wurden alle Elemente ausgewahlt, in deren Benennungs-Attribut die Werte ,Hes-
sen’, ,hessisch” oder entsprechende Namensvarianten vorkamen. Ebenfalls eingeschlossen wurden
alle Stellen, bei denen diese Benennungen in (ibergeordneten Ebenen enthalten waren." Diese Ein-
schrankung fiihrte zu einer Grundgesamtheit von etwa 1.100 RVK Stellen, die fiir das Training von
Interesse waren. Die ausgegebene TSV-Datei umfasste dabei drei Spalten. Zunachst die URL zur jewei-
ligen Stelle in der RVK online, dann die Benennung und schlieflich die Notation. Im Laufe des Projekts
zeigte sich, dass es sich anbot, wenn auch die Benennung der (ibergeordneten Knoten in die zweite
Spalte ibernommen wurde. Die aufgel6ste Schreibweise der Hierarchie hatte dabei keinen Einfluss auf
die Ergebnisse von Annif, sondern half spater, die Vorschldge von Annif intellektuell zu disambiguieren.

Mittels Anfragen iiber die SRU-Schnittstelle der Hessischen Bibliographie” wurde anschlieBend
ermittelt, welche der identifizierten RVK-Notationen bisher verwendet wurden. Das Ergebnis zeigte,
dass nur 464 der RVK-Notationen, die in ihrer Bezeichnung einen expliziten Bezug zu Hessen aufwie-

14 Hier gilt unser Dank Clara Wan Ching Ho (FID Linguistik - UB Frankfurt) sowie Christoph Poley und Sandro Uhlmann (DNB) fiir
ihre Zeit und Expertise.

15 Suominen, Osma; Lehtinen, Mona; Inkinen, Juho; Kasprzik, Argie; Fiirneisen, Moritz: Annif-tutorial, https://github.com/Nat-
LibFi/Annif-tutorial?tab=readme-ov-file, Stand 20.02.2026.

16 Mecking, Elisabeth: Automatisierte Vergabe von Notationen der Regensburger Verbundklassifikation RVK mithilfe des Toolkits
Annif, 2023 (Masterarbeit, Technische Hochschule Wildau), https://doi.org/10.15771/MA_2023_1.

17 Eswurde der XML-Abzug 2025_2 genutzt, der bis September 2025 unter https://rvk.uni-regensburg.de/regensburger-verbund-
klassifikation-online/rvk-download zur Verfiigung stand.

18 Sowurde etwa ,NZ 60020 - Mittelalter” auch ausgewahlt, da in dem Gbergeordneten Bereich ,NZ 60000 - NZ 69999 Landes-
geschichte Hessen" Hessen als Bezeichnung vorkommt.
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sen, bislang auch vergeben wurden. Ein weiterer einschrankender Faktor war, dass man eine gewisse
Anzahl an Trainingsdaten fiir jede RVK-Notation benétigt, auf die man die Annif-Backends trainieren
mochte.” Daher erfolgte (iber die SRU-Schnittstelle mittels des Python-Skripts auch eine Zahlung der
Vorkommen fiir jede der verwendeten RVK-Notationen mit Hessenbezug. Es blieben 132 RVK-Stellen
tibrig, die in der Hessischen Bibliographie bislang mindestens 50-mal verwendet wurden.”* Die so aus-
gewahlten und formatierten Notationen bilden das Vokabular, das in Annif-Projekten hinterlegt wer-
den kann. Die starke Reduzierung der RVK-Stellen kann grundsétzlich durch die Verwendung weiterer
Quellen fur Trainingsdaten vermieden werden. Dies kdnnte unter Umstanden auch durch eine Konkor-
danz erreicht werden, die beispielsweise RVK-Notationen und GND-Schlagworter in Beziehung setzt.

AnschlieBend wurden die Trainings- und Testdaten flir das Projekt zusammengestellt. Daflir wurde die
Hessische Bibliographie Uber die SRU-Schnittstelle nach den 132 RVK-Stellen abgefragt. Wenn eine
der Stellen in einem Datensatz vorkam, wurden bestimmte Felder ausgelesen und in einer TSV-Ausga-
bedatei gespeichert. Ausgelesen wurden dabei lediglich der Titel, Titelzusatz bzw. Paralleltitel und die
RVK-Notationen. Das Ergebnis dieser Abfragen war eine TSV-Datei mit etwa 62.000 Eintragen, wel-
che zufallig in 80 % Trainingsdatensatze und 20 % Testdatensatze aufgeteilt wurde.

4.3 Automatische SacherschlieBung mit Annif

Nach der Installation des Programms und der gewtinschten optionalen Features kénnen einzelne Pro-
jekte eingerichtet werden, in denen bestimmte Parameter - wie das zu verwendende Vokabular, das
genutzte Backend und die Anzahl der von Annif vorzuschlagenden Notationen - individuell eingestellt
werden. In mehreren Projekten wurden hier unterschiedliche Parameter ausgetestet. Die Einrichtung
von Projekten, die Durchfiihrung von Training und die Evaluation des Trainings mit Testdaten dauerten
dabei insgesamt finf bis zehn Minuten. Der Ansatz des Projekts war es, Annif als Machine in the Loop
(im Gegensatz zum Human in the Loop) zu testen. Es ging also nicht darum, die Arbeit der Sacherschlie-
Ber*innen durch Annif zu ersetzen. Vielmehr war die Frage, ob Annif genutzt werden kann, um mog-
lichst passende Vorschlage fiir RVK-Stellen zu geben.

Nach einigen Trainings- und Testdurchldufen mit unterschiedlichen Annif-Backends zeigte sich, dass
die Ergebnisse mit dieser begrenzten Datengrundlage bereits bemerkenswert sind. In den intellektuell
erstellten Datensatzen der Hessischen Bibliographie sind die meisten Datenséatze lediglich mit einer
RVK-Stelle erschlossen. Daher wurden die Projekte besonders auf einen hohen Recall und weniger
auf Precision optimiert.”> Die Evaluation der Annif-Projekte ergab, dass die Wahrscheinlichkeit hoch
ist, mindestens eine zutreffende RVK-Stelle zu erhalten, wenn man drei RVK-Stellen pro Datensatz
vorschlagen lasst. Dass dadurch neben tatsachlich relevanten RVK-Stellen vom Programm auch nicht-

19 SRU-Schnittstelle der Hessischen Bibliographie, http://sru.hebis.de/sru/DB=2.4, Stand 08.05.2026.

20 Die Annif-Entwickler setzen den unteren Grenzwert bei etwa 50, https://github.com/NatLibFi/Annif/wiki/Achieving-good-
results, Stand 08.05.2026.

21 Vonden 464 verwendeten Stellen mit Hessenbezug sind also 28 % haufig verwendet und wurden fuir den Test ausgewahlt. Im
Vergleich dazu werden von den 15.613 insgesamt in der Bibliographie genutzten RVK-Stellen nur 995 (ca. 6 %) mindestens
50-mal verwendet.

22 Zuden Begriffen siehe: Lepsky, Klaus: B 3 Automatisches Indexieren, in: Kuhlen, Rainer; Lewandowski, Dirk; Semar, Wolfgang
und Womser-Hacker, Christa (Hg.): Grundlagen der Informationswissenschaft, Berlin 2023, S. 171-182, https://doi.org/
10.1515/9783110769043-015 und Zeya, LT: Pecision and Recall Made Simple. Towards Data Science, in: Towards Data Sci-
ence, Nov 9, 2021, https://towardsdatascience.com/precision-and-recall-made-simple-afb5e098970f/, Stand 08.05.2026.
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zutreffende vorgeschlagen werden, wiirde bei einem Einsatz als Machine in the Loop nicht unbedingt
ins Gewicht fallen, da den ErschlieBer*innen die Bewertung und eventuelle Ubernahme der Vorschlige
Uberlassen bliebe. Vor einem Praxiseinsatz miisste aber noch eine qualitative Auswertung der Ansatze
erfolgen und auch die Auswahl der Trainingsdaten evaluiert werden. Zentraler fiir das Praxis-Projekt
waren jedoch die Erkenntnisse zu den benétigten Datenpaketen, technischen Strukturen und Vor-
kenntnissen fiir eine solche Projektplanung. Sie wurden durch Projektvorstellungen im Haus und die
Bereitstellung der Daten samt Dokumentation der Prozesse gesichert und weitergegeben.”

Fazit

Fir die klassifikatorische SacherschlieBung werden im Sachgebiet unterschiedliche Systematiken bzw.
Systeme flir einzelne Bereiche genutzt. Eine Arbeitshilfe in Form von automatisch generierten Vor-
schldgen konnte dabei die Arbeit unterstitzen. Fir die Entwicklung und dauerhafte Nutzung automa-
tisierter Verfahren zur SacherschlieBung sind kiirzere Projekte wie im beschriebenen Beispiel jedoch
nicht ausreichend.

Fiir das Referendariatsprojekt selbst waren Grundkenntnisse im Skripten - in diesem Fall mit Python
- zentral. Sie waren durch die Ausbildung in Berlin vorhanden, kénnen aber auch durch verschiedene
kostenfrei zugangliche Selbstlernkurse erworben und erweitert werden. Es gibt grundsatzlich fir alle
Bereiche des Projekts ausfiihrliche und leicht zugangliche Erklarungen und Dokumentationen. Beim
Erstellen und Debugging von Skripten sowie bei Fragen zur Unix Shell waren Large Language Models
sehr hilfreich.”* Die Arbeit mit dem Tool Annif ist gut zu erlernen und braucht nur wenig Zeit. Die zuvor
notwendigen Schritte der Datenbeschaffung und der Datenaufbereitung dauerten dagegen langer als
erwartet.

Dieser Praxisbericht ist ein Pladoyer fiir einen Hands-on-Ansatz in der Ausbildung fiir Referen-
dar*innen und Volontar*innen. Dieser nutzt die Freiheiten in den Vorgaben zur Ausbildung, um friih
Verantwortung zu Uibertragen und Projekte anzugehen, die Raum fiir Fehler lassen und von denen -
unabhangig von ihrer Berufserfahrung - alle Beteiligten etwas lernen kénnen. Insgesamt war das Pro-
jekt erfolgreich, auch unter Beriicksichtigung der aufwandigen Planung. Mit dem Projekt begann ein
anhaltender Austausch in der Institution zu diesem Thema.

Anhang
Tab. 2: Projektplan
Arbeitspakete (AP) Zeit* Inhalt
(1) EinfGhrung: Arbei- 4 e Erstellung und Verwaltung von SSH-Schliisselpaaren
ten mit SSH und CLI e Windows-Terminal mit PowerShell sowie Linux-Shell mit Bash

e SSH-Verbindungen und Navigation auf der Kommandozeile
(Linux)

23 Dieerstellten Skripte zur Zusammenstellung des Vokabulars und der Trainingsdaten wurden auf https://gitlab.rz.uni-frank-
furt.de/huennes/projekt-automatische-verschlagwortung/-/tree/5f80da382b6789e7aaa33c57b451dff9f2ef3d35/ zur Verfi-
gung gestellt, Stand 08.05.2026.

24 Eswurde gpt-40-mini von OpenAl verwendet.
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und Git

Arbeitspakete (AP) Zeit* Inhalt
Ressourcen:
https://librarycarpentry.org/lessons/
https://librarycarpentry.github.io/lc-shell/
(2) Einfhrung: Python 7 e |nstallation und Verwendung von Python und virtuellen

(Python-)Umgebungen

e Kernkonzepte der Versionierung (von Programmiersprachen
und (Text-)Dateien

e Grundlegende Git-Befehle und -workflows

e Kennenlernen von GitLab (bzw. der selbstbetriebenen Instanz
der Goethe-Universitat) und GitHub

e Einfihrungin Visual Studio Code

Ressourcen:

https://realpython.com/
https://learnpythonthehardway.org/book/appendixa.html
https://rogerdudler.github.io/git-guide/index.de.html
https://codevisualstudio.com/docs/getstarted/getting-started

(3) Literaturrecherche: 2 o Welche Werkzeuge nutzen Wissenschaftlichen Bibliotheken
Automatisierte Sacher- oder andere Universitatseinrichtungen zur automatisierten
schlieBung (in Deutsch- SacherschlieBung?
land) e Gibt es Einrichtungen, die automatisierte SacherschlieBung als
Service fiir Forschung, Studium und Lehre anbieten?
(4) Literaturrecherche: 1 e Einfihrungins automatische Indexieren
Fachbegriffe automati- e Die Evaluationsmetriken in Annif (Precision, Recall, F1 Score, ...)
sches Indexieren Ressourcen
https://github.com/NatLibFi/Annif/wiki/Achieving-good-results
(5) Annif: Einrichtung 10 | e Installation und Einrichtung der benétigten Komponenten auf
und Tutorial einer virtuellen Linux-Maschine
e Nachvollziehen und ggf. Reproduktion der Ergebnisse der Mas-
terarbeit von Elisabeth Mecking
Ressourcen
https://github.com/NatLibFi/Annif-tutorial?tab=readme-ov-file
(6) Kollegiale Beratung 2 e Austausch mit Expert*innen in kollegialen Netzwerken
(7) Experimente: Anfor- 5 e Uberlegungen zu den Voraussetzungen fiir die automatische
derungskatalog fir die SacherschlieBung
SacherschlieBung e Formulierung von Kriterien fiir die Zusammenstellung von
reprasentativen Trainingsdaten
(8) Dokumentation und 4 e Dokumentation der zentralen Arbeitsschritte im internen Wiki
Prasentation des Pro- der UB. Mit einem besonderen Schwerpunkt auf die UB- spezifi-
jekts schen Arbeitsschritte, die nicht aus den Arbeitshilfen zu Annif
hervorgehen.
e Priasentation des Projekts auf Abteilungsebene (inkl. kurzer Ein-
flhrung zum aktuellen Stand der automatisierten Sacherschlie-
Bung).
Summe 35 *Die Bilanzierung der Tabelle bezieht sich auf jeweils halbe Arbeitstage!
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FID Media meets KOALA

Fachinformationsdienste als Konsortialstellen fiir die Diamond-Open-
Access-Finanzierung

1. Ausgangslage und Vorbemerkungen

Der FID Media' entstand im September 2024 durch das Zusammengehen des FID adlr.link mit dem
medienwissenschaftlichen Fachrepositorium media/rep/ und wird seitdem von den Universitatsbi-
bliotheken in Leipzig und Marburg sowie dem Marburger Institut fiir Medienwissenschaft getragen.
Der FID Media bietet diverse Angebote fir die Kommunikations- und Medienwissenschaft (KMW) an
wie einen Katalog, Zugang zu Datenbanken und Ressourcen, einen Retrodigitalisierungsservice sowie
umfassende Publikationsdienstleistungen.” Ein besonderer Fokus des FID Media liegt auf der Open-
Science-Transformation der KMW, in deren Rahmen neben Beratungs- und Informationsangeboten
zu Open Science, FAIRen Daten, Open Access und zum Urheberrecht auch ein Pledging-Service zur
Finanzierung von Diamond-Open-Access-Periodika der KMW aufgebaut wird. Insbesondere im Dia-
mond Open Access (DOA) erscheinende Zeitschriften sind in der KMW mittlerweile verbreitet. Sie
stehen aber immer noch vor der Herausforderung, dass die Férderstrukturen in Deutschland primar
auf Gold Open Access und damit verbundene Geschaftsmodelle ausgelegt sind.’ Der Pledging-Service
reagiert somit auf die fachspezifischen Anforderungen des Open-Access-Publizierens in der KMW,
mochte aber auch einer ausufernden Kommerzialisierung des wissenschaftlichen Publikationswesens
entgegen- und fiir ein bibliodiverses Publizieren eintreten.’

Im Aufbauprozess des FID-Pledging-Services, der von einer Evaluation bestehender konsortialer
Finanzierungsmodelle eingeleitet wurde (z. B. von OLEcon oder edu_consort_oa),” fragte die TIB den
Fachinformationsdienst wegen einer Ubernahme des KOALA-Bundle Medienwissenschaft an.® Ein
Weiterbetrieb des Bundle lag auBerhalb des Auftrags der TIB. Zugleich lag ein Projektziel von KOALA-

1  Geférdert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) im Rahmen des Férderprogramms Fachinformationsdienste fiir
die Wissenschaft - 249151017. Siehe zu Fachinformationsdiensten das Férderprogramm ,Fachinformationsdienste fiir die
Wissenschaft’, https://www.dfg.de/de/foerderung/foerdermoeglichkeiten/programme/infrastruktur/lis/lis-foerderangebote/
fachinfodienste-wissenschaft, Stand: 12.03.2026.

2 Vgl.dazu auch die Website des FID Media Fachinformationsdienst Kommunikations- und Medienwissenschaft, https://fid-
media.de, Stand: 12.03.2026.

3 Vgl. Matuszkiewicz, Kai: Medienwissenschaft und Open Access - eine Beziehung mit Hindernissen, oa.blog, 30.04.2024,
https://doi.org/10.64395/6m5qe-7ph47.

4 Vgl. Riedl, Lydia; Matuszkiewicz, Kai; Hierasimowicz, Konrad; Endres, Dominik; Siebold, Kathrin; Berdugo, Monica B.; Jansen,
Andreas: Wissenschaft ohne Schranken? Diamond Open Access, Kommerzialisierung, Wissenschaftsbewertung und Publikati-
onsdiversitat aus interdisziplinarer Perspektive, in: o-bib. Das offene Bibliotheksjournal 12 (1), 2025, S. 1-9, https://doi.org/
10.5282/0-bib/6136.

5  Zum OLEcon-Modell vgl. Kuhlwilm, Ronja: The Open Library Economics (OLEcon) consortium. A long-term financing model for
Diamond Open Access journals, Zenodo, 17.10.2025, https://doi.org/10.5281/zenodo.17378041. Vgl. zu edu_consort_oa Butz,
Anke; Plappert, Rainer; Schindler, Christoph; Schmiederer, Simon: Diamond-Open-Access-Zeitschriften in der Erziehungswis-
senschaft und Bildungsforschung. Das Projekt edu_consort_oa, in: o-bib. Das offene Bibliotheksjournal 12 (4), 2025, S. 1-7,
https://doi.org/10.5282/0-bib/6179.

6 Zum KOALA-Modell im Allgemeinen vgl. Benz, Martina; Kirchner, Andreas; Tullney, Marco: Konsortiale Open-Access-Lésungen
aufbauen (KOALA). Erfahrungen mit Redaktionen und Verlagen, Zenodo, 26.07.2023. https://doi.org/10.5281/
zenodo.8127606. Zum KOALA-Bundle Medienwissenschaft in der Finanzierungsphase 2023-2025 vgl. den entsprechenden
Eintrag im Diamond Funding Navigator: KOALA Media Studies, https://oa.tib.eu/diamondfunding/offers/9, Stand: 12.03.2026.
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AV darin, das Entstehen weiterer Konsortialstellen zu unterstiitzen, und es bestand ein groRes Inter-
esse daran, nachhaltige Strukturen fiir die konsortiale Finanzierung von DOA-Publikationen zu schaf-

fen.

Auch wenn sich der Pledging-Service des FID Media primar auf DOA-Zeitschriften konzentriert, stellte
die Ubernahme des KOALA-Bundle Medienwissenschaft eine Méglichkeit dar, als FID strukturiert und
praxisnah in die Tatigkeiten einer Konsortialstelle einzusteigen.® Die TIB und die SLUB Dresden unter-
stiitzten den FID Media im Ubernahmeprozess aktiv. Zudem handelt es sich bei KOALA um ein eta-
bliertes DOA-Finanzierungsmodell und das KOALA-Bundle Medienwissenschaft besteht bereits seit
2023 als Konsortium.” Inhaltlich besteht es aus zwei im genossenschaftlich organisierten Biichner-
Verlag erscheinenden Schriftenreihen.'® Neben der fachlichen Passung zur KMW waren eine bereits
bestehende Kooperation mit dem Blichner-Verlag sowie die Vorerfahrungen mit der Open Library
Medienwissenschaft durch den FID adlr.link weitere ausschlaggebende Faktoren."

Eine theoretisch-konzeptuelle Vorbemerkung: DOA ist ein derzeit viel beachtetes Open-Access-
Geschaftsmodell, was sich auch in Verbundprojekten wie der Servicestelle Diamond Open Access
(SeDOA) niederschlagt.”” Damit gehen aber auch Diskussionen einher, die insbesondere die extensio-
nale Definitionsdimension betreffen." Diese changieren zwischen weiten (kostenloser Zugriff/Zugang
far Leser*innen und fiir Autor*innen/Herausgeber*innen) und engen Begriffsverstandnissen (kosten-
loser Zugriff/Zugang flr Leser*innen und fir Autor*innen/Herausgeber*innen und verlagsunabhan-
giges Publizieren). Von entscheidender Bedeutung ist die Frage, ob (kommerzielle) Verlage in DOA-
Geschaftsmodelle eingebunden werden. Deshalb kann die Einbindung eines Verlages bedeuten, dass
enge Auffassungen von DOA solche Modelle ausschlieBen. Dies mag prinzipiell nicht verwundern,
richtet sich DOA als Modell doch seit seiner Einfiihrung gegen ein kommerzielles, auf Profit ausgerich-

7  Vgl.Franz, Simone; Schaarschmidt, Sebastian: Nachhaltige Strukturen erméglichen. Bedarfe und Perspektiven von Konsortial-
stellen in der Diamond-Open-Access-Finanzierung, in: o-bib. Das offene Bibliotheksjournal 12 (4), 2025, S. 1-8, https://doi.org/
10.5282/0-bib/6193.

8  Fiir den FID Media wie auch fiir das FID-System stellte die Ubernahme eines KOALA-Bundle Neuland dar, da der FID Media
und der FID Soziologie zeitgleich erstmals solche Bundle als Konsortialstellen verantworteten. Der FID Soziologie fihrt das
SocioHub Zeitschriftenbtindel 2026-2028. Vgl. dazu den entsprechenden Eintrag im Diamond Funding Navigator: SocioHub
Zeitschriftenblndel 2026-2028, https://oa.tib.eu/diamondfunding/offers/17, Stand: 12.03.2026. Vgl. zu FID als Konsortialstel-
len Franz, Simone; Stork, Karin Silvia: Konsortiale Finanzierung von Open-Access-Publikationen. Eine Handreichung fiir Fachin-
formationsdienste, Zenodo, 15.10.2025, https://doi.org/10.5281/zenodo.16944456.

9 Vgl. Franz/Schaarschmidt: Nachhaltige Strukturen, 2025 sowie Franz, Simone: KOALA-AV. Open-Access-Konsortialmodelle
verbreiten, Zenodo, 29.10.2025, https://doi.org/10.5281/zenodo.16944478.

10 Vgl.die Website des Biichner-Verlags: Blichner, https://www.buechner-verlag.de, Stand: 12.03.2026. Bei den beiden Schriften-
reihen handelt es sich um die ,Bewegtbilder" sowie das ,Yearbook of Moving Image Studies". Vgl. Bewegtbilder,
https://www.buechner-verlag.de/reihe/bewegtbilder/ sowie Yearbook of Moving Image Studies, https://www.buechner-ver-
lag.de/reihe/yomis/, Stand: 12.03.2026.

11 Vgl. Open Library Medienwissenschaft, https://www.transcript-verlag.de/open-library-medienwissenschaft, Stand: 12.03.2026.

12 Vgl. Servicestelle Diamond Open Access, https://diamond-open-access.de, Stand: 12.03.2026.

13 Zur Begriffsdiskussion vgl. Dellmann, Sarah; van Edig, Xenia; Riicknagel, Jesko; Schmeja, Stefan: Facetten eines Missverstand-
nisses. Ein Debattenbeitrag zum Begriff ,Diamond Open Access", in: 0-bib. Das offene Bibliotheksjournal 9 (3), 2022, S. 1-12,
https://doi.org/10.5282/0-bib/5849.
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tetes wissenschaftliches Publikationswesen. Zugleich betonen Christian Fuchs und Marisol Sandoval
aber:

,Corporate domination poses disadvantages for scholars, universities, libraries and publishing
workers: the reality of academic publishing today is a predominance of large corporate publishing
houses that reap high profits by charging oligopolistic prices for access to journals and articles and

paying relatively low wages to publishing workers.**

DOA lasst sich also nicht als Abwendung vom Verlagswesen im Allgemeinen, sondern als Abkehr
vom Geschéftsgebaren bestimmter wissenschaftlicher GroRverlage im Besonderen verstehen. Die
zukunftsorientierte Gestaltung eines wissenschaftlichen Publikationswesens, das sich nur an den
Bedarfen der Wissenschaft orientiert, ist also keine Frage nach dem ,Ob" der Einbindung von Verlagen,
sondern nach dem ,Wie" Es ist keine Absage an das Verlagswesen per se, sondern an das ,Maxwell’sche
Modell, das Arbeit und Kosten einseitig auf die Seite der Wissenschaften verlagert und Gewinne aus-
schlieBlich den Verlagen zukommen ldsst."”

Das Verstandnis von DOA des FID Media ist somit ein weites, pragmatisches und geht vom kosten-
losen und freien Lesezugriff wie auch dem kostenlosen Zugang zu Publikationsmoglichkeiten flr
Autor*innen und Herausgeber*innen unter Einbindung kleinerer und mittlerer Verlage aus. Insbeson-
dere in der KMW leisten diese einen wichtigen Beitrag fiir ein bibliodiverses Publizieren."

2. Darstellung des Ubernahmeprozesses

Der Ubernahmeprozess des KOALA-Bundle Medienwissenschaft wurde durch zahlreiche Herausfor-
derungen begleitet. Der FID entstand in seiner jetzigen Form erst im September 2024, bestand somit
zum Zeitpunkt der Kontaktaufnahme zu Beginn des Jahres 2025 erst wenige Monate. Der FID befand
sich in einer Phase, in der zwei vorher getrennte Projektkontexte zusammenwuchsen und neue Ange-
bote wie der Pledging-Service erst aufgebaut wurden. Die Evaluation bestehender DOA-Finanzie-
rungsmodelle im deutschsprachigen Raum war zwar gerade abgeschlossen worden, sodass ein theo-
retisches und konzeptuelles Grundverstandnis der Tatigkeiten einer Konsortialstelle in der Praxis vor-
lag. Die praktische Einarbeitung in die Materie stand jedoch noch aus. Au3erdem gab es im FID Media
bisher wenig Erfahrungen mit dem KOALA-Modell, das sich von anderen gangigen DOA-Finanzie-
rungsmodellen unterscheidet. All dies geschah vor dem Hintergrund, dass die Publikationsangebote
der einzelnen FID heterogen sind und sich zwischen einer fachspezifischen Ausrichtung auf die jewei-

14 Fuchs, Christian; Sandoval, Marisol: The Diamond Model of Open Access Publishing. Why Policy Makers, Scholars, Universities,
Libraries, Labour Unions and the Publishing World Need to Take Non-Commercial, Non-Profit Open Access Serious, in: tripleC.
communication, capitalism & critique 11 (2), 2013, S. 428-443, hier S. 440, https://doi.org/10.31269/triplecv11i2.502.

15 Vgl.dazu Lauer, Gerhard: Datentracking in den Wissenschaften. Wissenschaftsorganisationen und die bizarre Asymmetrie im
wissenschaftlichen Publikationssystem, in: o-bib. Das offene Bibliotheksjournal, 9 (1), 2022, S. 1-13, https://doi.org/10.5282/0-
bib/5796.

16 Open-Access-Initiativen wie ENABLE!, die bewusst kleinere und mittlere Verlage einbinden, sind Ausdruck einer derartig inklu-
siven Praxis der Open-Access-Transformation. Vgl. ENABLE, https://enable-oa.org/, Stand: 12.03.2026.

o|bib 2026/2 https://doi.org/10.5282/0-bib/6270 3


https://doi.org/10.31269/triplec.v11i2.502
https://doi.org/10.5282/o-bib/5796
https://doi.org/10.5282/o-bib/5796
https://enable-oa.org/
https://doi.org/10.5282/o-bib/6270

Praxisberichte

ligen Publikationskulturen und einer Uberfachlichen Vergleichbarkeit innerhalb des FID-Netzwerks
behaupten miissen.”

Dennoch fiihrten die oben skizzierten Griinde dazu, dass sich der FID Media fiir eine Ubernahme des
KOALA-Bundle Medienwissenschaft entschied. Damit wurde die Planung zur Entwicklung eines eige-
nen Pledging-Services erheblich beschleunigt, sodass ein eng getakteter neuer Zeitplan zu bewalti-
gen war. Ursachlich hierfiir war, dass das dritte und letzte Jahr der Produktivphase eines KOALA-
Bundle aufgrund der dreijahrigen Laufzeit zugleich das Jahr der Pledging-Phase ist, in der Mittel fir
die (ltckenlose) Fortfiihrung akquiriert werden miissen. Fiir das Bundle Medienwissenschaft lag diese
Parallelitat im Jahr 2025. Ubernahme des Bundle und Organisation des neuen Pledgings fielen somit
zusammen.

Dass der enge Zeitplan eingehalten, die Herausforderungen bewaltigt und das Finanzierungsziel
erfolgreich im Oktober 2025 erreicht werden konnten, ist auch maBgeblich der TIB wie der SLUB
Dresden zu verdanken. Die TIB teilte diverse Dokumente und Vorlagen mit dem FID Media wie das
Datenblatt. Die SLUB Dresden stellte dem FID Media insbesondere ihre fir die SLUB als staatliche
Einrichtung modifizierten Mustervertrage und Teilnahmevereinbarungen zur Verfligung, deren steu-
errechtliche Wiirdigung jener der drei Tragereinrichtungen des FID Media entsprach. Darliber hinaus
begleiteten beide Einrichtungen den Ubernahmeprozess mit Rat und Tat. Die TIB erstellte beispiels-
weise das KOALA-Logo des FID Media und brachte das reichhaltige Erfahrungswissen mit dem Kon-
sortialgeschaft und dem KOALA-Modell ein. Der intensive Austausch Giber KOALA-bezogene Themen
wie bspw. die Mindeststandards™ fiihrte auch dazu, dass sich der FID Media seit Griindung an der digi-
talen Fokusgruppe Konsortiale Open-Access-Finanzierung des open-access.network beteiligt.”

Die zur Verfligung gestellten Dokumente wurden anschlieBend an die Gegebenheiten des FID Media
angepasst, wobei die Servicestelle Urheberrecht des FID Media die juristischen Texte tiberarbeitete.”
Fir die Modifikation der inhaltlichen und administrativen Dokumente, die Angebotsaushandlung mit
dem Verlag und die Einstellung des Bundle in den Diamond Funding Navigator war die Koordination
des FID verantwortlich.”* Eine groBe Herausforderung ist die Rechnungsstellung gewesen, die nicht
durch die Tragereinrichtungen des FID Media erfolgen konnte. Hier erklarte sich der Verlag bereit,
diese Aufgabe zu ibernehmen. Den Versand der Umfrage wie auch die Unterstiitzung in diesem Pro-
zess ibernahm dankenswerterweise das Kompetenzzentrum fiir Lizenzierung (KfL).”> Damit teilen sich
die Aufgaben einer Konsortialstelle im Falle des KOALA-Bundle Medienwissenschaft 2026-2028 auf
drei Akteure auf, wobei der FID Media als Konsortialstelle fungiert.

17 Vgl.dazu Sommer, Dorothea; Strétgen, Robert; Zepf, Robert; Wirtz, Gudrun; VoB, Franziska; Hormuth, Franziska: Aktionsplan
des FID-Netzwerks 2026-2028, Zenodo, 19.12.2025. https://doi.org/10.5281/zenodo.17986798.

18 Vgl. Mindeststandards, https://www.tib.eu/de/services/koala/mindeststandards, Stand: 12.03.2026. Zu Diamond-Open-
Access-Standards im Allgemeinen vgl. Consortium of the DIAMAS project. The Diamond OA Standard (DOAS) (1.2), Zenodo,
24.09.2024, https://doi.org/10.5281/zenodo.13820036.

19 Vgl. Fokusgruppe ,Konsortiale Open-Access-Finanzierung, https://open-access.network/vernetzen/digitale-fokusgruppen/
fokusgruppe-konsortiale-open-access-finanzierung, Stand: 12.03.2026.

20 Vgl. dazu Servicestelle Urheberrecht des FID Media, https://blog.fid-media.de/servicestelle-urheberrecht-des-fid-media/,
Stand: 12.03.2026.

21 Vgl. KOALA Medienwissenschaft 2026-2028, https://oa.tib.eu/diamondfunding/offers/20, Stand: 12.03.2026.

22 Vgl. zum KfL Kompetenzzentrum fiir Lizenzierung, https://www.fid-lizenzen.de/, Stand: 12.03.2026.
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3. Beschreibung des Ansatzes des FID Media
3.1 FID Media

FID sind durch ihre fachliche Ausrichtung und die damit einhergehende Nihe zu den Beduirfnissen
ihrer jeweiligen Fachcommunity bei gleichzeitiger Riickkopplung an fundiertes bibliothekarisches und
informationswissenschaftliches Wissen besonders als Schnittstellen zwischen fachlicher und informa-
tionsfachlicher Aushandlung geeignet. Diese Starke der FID kommt im Konsortialgeschaft zum Tra-
gen, wenn finanzielle Bedarfe von Periodika zu ermitteln sind, die ein Austarieren zwischen deren
tatsachlichem Finanzierungsbedarf und der Realisierbarkeit eines Konsortiums vor dem Hintergrund
sich verandernder Erwerbungslogiken von Bibliotheken erfordern.”® Dieses Austarieren fiihrt zur Aus-
handlung des konkreten Angebots, wie es sich im Datenblatt niederschlagt. Dieses ist die transparente
Grundlage, auf der die potenziellen Konsorten sich fiir ein Pledging entscheiden.

In diesem Abschnitt der Vorbereitung der Pledging-Phase bestimmt der FID den inhaltlichen, finanzi-
ellen und strategischen Rahmen des Bundle. AnschlieBend ist der FID fir die Erstellung bzw. im vor-
liegenden Fall die Anpassung aller benétigten juristischen und administrativen Dokumente verant-
wortlich. Insbesondere die Gestaltung der rechtlichen Texte muss aktiv begleitet und dokumentiert
werden. Das schliet explizit - in der anschlieRenden Pledging-Phase - die Ermittlung sowie das Archi-
vieren von Teilnahmevereinbarungen ein. Eine besondere Rolle spielt der Vertrag zwischen dem Verlag
und den Tragereinrichtungen des FID, da erst sein Vorliegen den Start des Pledgings erlaubt. Zeitgleich
mussen Informationsmaterialien erstellt werden wie das Datenblatt.

Einen zentralen Punkt bilden die Festlegung und Planung der Kommunikationsstrategie. Das schlie3t
die Ansprache verschiedener Zielgruppen, die Wahl von Plattformen (wie bspw. den neuen Diamond
Funding Navigator) und Informationsformaten ein wie die Frage, welche Méglichkeiten der Dissemi-
nation - neben dem KfL - gewahlt werden. Dabei zeichnet der FID fir die fachspezifische Bewer-
bung des Angebots verantwortlich, identifiziert geeignete Standorte fiir die Teilnahme am Pledging
und adressiert diese individuell oder bewirbt das Bundle aktiv Giber fachlich etablierte (Infra-)Struktu-
ren, via Social Media, Blogposts oder einschlagige Newsletter und Mailinglisten sowie Informations-
veranstaltungen fir Fachreferent*innen. Hier kann der FID auf ein vielfiltiges Instrumentarium und
eingespielte Kanale im fachspezifischen Rahmen zurickgreifen.

Grundsatzlich ist der FID als Konsortialstelle der kommunikative Knotenpunkt zwischen KfL, Verlag,
Bibliotheken, Fachgesellschaften und Informationsinfrastrukturen und muss fiir diese permanent
ansprechbar sein. Aus dieser Funktion ergibt es sich, dass der FID fiir Organisation und Koordination
des Bundle verantwortlich ist. In der dreijahrigen Produktivphase kontrolliert der FID auBerdem die
jahrlichen Verwendungsnachweise.

23 Vgl.dazu Schenke Julian; Stork, Karin Silvia; Tullney, Marco: Das Open-Access-Modell KOALA aus erwerbsbibliothekarischer
Sicht. Ein Auswertungsbericht, in: o-bib. Das offene Bibliotheksjournal, 12 (2), 2025, S. 1-16, https://doi.org/10.5282/0-bib/
6162.
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3.2 KfL

Das KfL fungiert im Ansatz des FID Media als kommunikativ-organisatorische Schnittstelle zu den
pledgenden Bibliotheken. Aufgrund seiner Routine im Lizenzierungs- und Konsortialgeschiaft unter-
stitzt das KfL den FID bereits in der Planungsphase, indem es bspw. seine Erfahrungswerte teilt. Es
berat zu Starttermin und Dauer sowie zur inhaltlichen Gestaltung der Umfrage fiir die Beteiligung am
Paket. Basierend auf den vom FID Media Gbermittelten Informationen zum Bundle und den zur Verfu-
gung gestellten Dokumenten bereitet das KfL die Umfrage via LAS:eR in Absprache mit dem FID vor
und fihrt sie anschlieBend durch.** Flankierend zur Umfrage via LAS:eR schreibt das KfL individuell
Konsorten des ersten Bundle an, die Gber diesen Kanal nicht zu erreichen waren.

Das KfL nimmt in der Pledging-Phase die Interessensbekundungen potenzieller Konsorten entgegen.
In diesem Prozess informiert es den FID in regelmafigen Absténden, die mit Fortschreiten der Pled-
ging-Phase kiirzer werden. Dergestalt |dsst sich nicht nur der aktuelle Stand der Finanzierung nachver-
folgen, sondern darlber hinaus wird ersichtlich, welche potenziell interessanten Standorte sich noch
nicht beteiligt haben und individuell vom FID adressiert werden kénnten. Im Zuge der Beteiligungsab-
frage ermittelt das KfL die Rechnungsinformationen und Gibermittelt sie an den FID, der sie gebtindelt
an den Verlag weiterleitet. Wahrend und nach dem Pledging dient das KfL als Kontaktadresse fiir die
Konsorten und erfragt jahrlich die Aktualitat der angegebenen Rechnungsinformationen.

3.3 Verlag

Dem Verlag kommen in dem gewahlten Ansatz prinzipiell dieselben Aufgaben zu wie in anderen
Umsetzungen des KOALA-Modells. Er wirkt an der Ermittlung des Finanzbedarfs mit, achtet auf die
Erfullung der Mindeststandards, erstellt das Angebot, liefert wichtige Informationen und ibernimmt
die Kommunikation mit den Herausgebenden. Die bedeutendste Aufgabe des Verlags besteht darin,
die dreijahrige Produktivphase nach den festgelegten Bedingungen durchzufiihren und das Erschei-
nen der Schriftenreihen sicherzustellen. Die Umsetzung ist jeweils zu Beginn eines Jahres riickwirkend
fiir das Vorjahr in einem Verwendungsnachweis zu dokumentieren und an den FID zu Ubermitteln.
Dass der Verlag die Rechnung stellt, macht den einzigen wesentlichen Unterschied zu anderen Umset-
zungen des KOALA-Modells im Ansatz des FID Media aus. Hierzu erhalt der Verlag die vom KfL ermit-
telten Rechnungsinformationen und versendet die Rechnungen zu den gewlinschten Zeitpunkten an
die Konsorten. Resultierend aus den Anforderungen in den teilnehmenden Einrichtungen ergeben sich
hier Unterschiede auch in Bezug auf Rechnungsintervalle (Einmalzahlung vs. jahrliche Zahlung).

24 Vgl LAS:eR, https://www.hbz-nrw.de/produkte/digitale-inhalte/las-er, Stand: 12.03.2026.
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4. Lessons Learned

Auch wenn sich die Lessons Learned in Teilen mit den Ergebnissen anderer konsortialer Finanzierungs-
modelle decken,” beziehen sie sich ausschlieRlich auf den FID Media und das KOALA-Bundle Medien-
wissenschaft 2026-2028, auch wenn nicht bestritten wird, dass sich (Teil-)Ergebnisse in Bezug auf die
DOA-Finanzierung im deutschsprachigen Raum verallgemeinern lassen.

Die Funktion als Konsortialstelle ist mit einem hohen Kommunikationsaufwand mit diversen Stake-
holdern verbunden und erfordert oftmals auch mehrschleifige Abstimmungen. Dieser hohe Abstim-
mungsaufwand korrespondiert mit einem nicht zu unterschatzenden administrativen Aufwand, der
variieren kann, je nach Beschaffenheit der Tragereinrichtungen wie auch der Bedarfe der Konsorten.
Gerade zum Ende des Pledging ist die intensive Kommunikation mit dem KfL und den Konsorten zu
bewiltigen. Wie oben beschrieben, gab es Faktoren, die die Einarbeitung des FID Media ins Konsorti-
algeschéft besonders zeitintensiv gemacht haben. Jedoch gestaltet sich der Einarbeitungsprozess all-
gemein zeitintensiv, wenn der neuen Konsortialstelle bisher (praktische) Erfahrungen in dem Bereich
fehlen. In solchen Konstellationen kann die Beratung und Unterstiitzung durch andere Konsortial-
stellen eine erhebliche Erleichterung darstellen, weshalb wir die Bedeutung des Austausches fiir Ver-
breitung und Etablierung konsortialer Finanzierungsmodelle im wissenschaftlichen Publikationswe-
sen unterstreichen mdchten.

Die Bewertung eines Pledgings hangt in erster Linie von dem Erreichen des Finanzierungsziels ab.
Insofern wirkt sich das erfolgreiche Pledging positiv auf die Bewertung des KOALA-Bundle Medien-
wissenschaft 2026-2028 aus. Erfreulicherweise konnte das Finanzierungsziel sogar tbererfillt wer-
den, sodass sich die Funding-Beitrage flr die teilnehmenden Einrichtungen reduzierten. Neben der
Tatsache, dass es sich bei dem Bundle um ein etabliertes Produkt handelt, das bei den Konsorten ent-
sprechend bekannt war, war zu beobachten, dass der FID als Gutesiegel fiir das Bundle wahrgenom-
men wurde. AuBerdem l3sst sich der Erfolg auch auf die fachspezifische Offentlichkeitsarbeit zuriick-
fUhren, die die vom KfL durchgefiihrten MaBnahmen erganzte. Die Resonanz auf individuelle Anspra-
chen von Standorten, die fachlich besonders von den Publikationen des Bundle profitieren, fiihrte
zumeist nicht nur zu positiven Riickmeldungen, sondern auch zu Beteiligungen am Pledging. Insbeson-
dere kleinere Hochschulen wie Kunsthochschulen oder Hochschulen fiir Angewandte Wissenschaften
(mit Promotionsrecht) bewerteten das KOALA-Bundle positiv. Sie betrachteten es als Moglichkeit, sich
an der Finanzierung von Open Access zu beteiligen, woflir sonst die Mittel fehlen wiirden. Somit zeigt
sich: Auch wenn groRe Einrichtungen mit hohen Tiers (und entsprechend héheren Beitrégen) mafgeb-
lich zum Zustandekommen eines Konsortiums beitragen, so sollten doch keinesfalls kleinere Einrich-
tungen tGbersehen werden, deren Potenziale fiir die weitere Entwicklung von DOA im deutschsprachi-
gen Raum bislang weniger aktiviert worden sind.

25 Vgl. Butz, Anke; Plappert, Rainer; Schindler, Christoph; Schmiederer, Simon: Diamond-Open-Access-Zeitschriften in der Erzie-
hungswissenschaft und Bildungsforschung. Das Projekt edu_consort_oa, in: o-bib. Das offene Bibliotheksjournal 12 (4), 2025, S.
1-7, https://doi.org/10.5282/0-bib/6179.
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Die Durchfiihrung der Produktivphase hat zum Zeitpunkt der Veroffentlichung dieses Beitrags gerade
erst begonnen und es lassen sich somit noch keine abschlieBenden Aussagen (iber die insgesamt beno-
tigten Ressourcen treffen. Dennoch ist bereits festzustellen, dass der Aufwand fir den FID sich mit
dem Ende der Pledging-Phase erheblich reduziert. Die Phase und ihre Vorbereitung binden durch die
diversen, in der Regel simultan verlaufenden und sich Giberlappenden Arbeitsprozesse personelle Res-
sourcen, die aber mit dem Ende des Pledgings frei werden. Somit scheint der gewahlte Ansatz durch-
aus geeignet fr Akteure zu sein, die keine (festen) Stellenkontingente flir konsortiale Finanzierungs-
modelle haben. Hier eréffnet insbesondere das KOALA-Modell mit seinen dreijahrigen Produktivpha-
sen, und damit ,wellenartigen’ Arbeitsphasen flr das nachste Pledging, Handlungsspielraume.

Die Lessons Learned Ubertragt der FID Media derzeit auf das in der Vorbereitung befindliche Bundle
zu DOA-Zeitschriften in der KMW, dessen Pledging 2026 stattfindet. Jedoch verhélt es sich als Zeit-
schriften-Bundle anders zu den Erwerbungslogiken von Bibliotheken als das KOALA-Bundle Medien-
wissenschaft, das ausschlieBlich Schriftenreihen enthalt.” Dabei ist vorgesehen, sowohl medien- als
auch kommunikationswissenschaftliche Journale einzubeziehen. Einerseits gewinnt das Bundle damit
flir unterschiedlich profilierte Einrichtungen an Attraktivitat; andererseits kann die fachgegenstand-
liche Nahe innerhalb des gemeinsamen Forschungsfelds produktiv genutzt werden. Dadurch kénnen
perspektivisch wechselseitige Stabilisierungseffekte in der Finanzierung entstehen.
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26 DOA-Zeitschriften sind mit der Herausforderung konfrontiert, dass die deutsche Forderpolitik auf Gold Open Access als
Geschaftsmodell ausgelegt ist. Das macht es schwierig, Zeitschriften im DOA zu betreiben, da eine Refinanzierung durch Arti-
cle Processing Charges in diesem Open-Access-Geschaftsmodell explizit nicht moglich ist, diese fur Zeitschriften aber den for-
derpolitisch bereiteten Weg darstellt. DOA-Zeitschriften konnen zwar in der LIS-Férderschiene der DFG Antrége fir die Trans-
formation stellen, jedoch kann kein dauerhaftes Geschaftsmodell aufgebaut werden, das auch auf Publikationskostenzuschiisse
zuriickgreift. Dies betrifft insbesondere DOA-Zeitschriften, die nicht institutionell angebunden und dadurch (teil-)finanziert
werden. Diesem Umstand méchten der FID Media mit seinem Pledging-Service fiir DOA-Zeitschriften begegnen.
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Zwischen KI, FID und WissKkomm

Erfahrungsaustausch geisteswissenschaftlicher Fachreferate, 2./3. April
2025

1. Fortbildungsreihe mit aktuellen Themen

Im Zwei-Jahres-Rhythmus war im April 2025 wieder Zeit flir die Austauschrunde fir Fachrefe-
rent*innen der Geisteswissenschaften und damit fiir die Diskussion unterschiedlicher Aspekte der
Fachreferatsarbeit mit Blick auf aktuelle Entwicklungen im Bibliothekswesen und im Wissenschafts-
betrieb.

Die Veranstaltung, organisiert von Rosemarie Kosche (Universitatsbibliothek Duisburg-Essen), Alice
Rabeler (Universitéts- und Landesbibliothek Bonn) und Viola VoB (Universitéts- und Landesbibliothek
Munster) sowie dem Zentrum flr Bibliotheks- und Informationswissenschaftliche Weiterbildung
(ZBIW) der TH Koln, fand im Kardinal-Schulte-Haus in Bergisch-Gladbach Bensberg statt. Als ZBIW-
Veranstaltung richtete sie sich vorrangig an nordrhein-westfalische Bibliotheken. Da es kaum andere
Angebote dieser Art gibt, waren auch Kolleg*innen aus Augsburg, Berlin, Bremen, Chemnitz, Halle
(Saale), Hannover und Miinchen dabei.

Uber zwei Tage wurden in vier Blécken Themen zum Fachreferat im Kontext von Kiinstlicher Intelli-
genz (Kl), Fachinformationsdiensten (FID) und Wissenschaftskommunikation (WissKomm) diskutiert
und Uberlegt, was zuklinftig vom Fachreferat wohl noch bleiben wird.

Zum Einstieg wurde in der Vorstellungsrunde danach gefragt, welche Anliegen die Teilnehmer*innen
mitgebracht hatten, welche Themen sie im Fachreferat zurzeit besonders umtrieben und was sie in der
laufenden Woche bislang fur ihr(e) Fachreferat(e) getan hatten. Bereits diese bunte Sammlung groRRer
und kleiner Themen offenbarte, wie facettenreich ,das Fachreferat” heute ist, aber auch, welche ahnli-
chen und unterschiedlichen Herausforderungen sich in vielen Bibliotheken zeigen.

2. Kl & Co.: Aktuelle technologische Entwicklungen im
praktischen Fachreferatseinsatz

Das Thema Kiinstliche Intelligenz halt auch in den Rahmen des geisteswissenschaftlichen Fachaus-
tauschs Einzug und wird anhand beispielhafter Anwendungsmaoglichkeiten anschaulich besprochen.
Nicolas Kusser, an der Universitatsbibliothek Augsburg Fachreferent fiir Theologie, Klassische Philo-
logie und Padagogik und stv. Leiter der Teilbibliothek Medizin sowie Mitglied der gemeinsamen Kom-
mission Informationskompetenz von dbv/VDB, hielt einen Impulsvortrag mit dem Titel ,Wissenschaft-
liches Arbeiten 3.0?”. Darin restimierte er (iber seine Erfahrungen mit dem Einsatz - und damit den
Potentialen, Herausforderungen und Implikationen - von Kl im geisteswissenschaftlichen Fachbe-
reich, um zugleich die sich daraus ergebenden Maoglichkeiten und Aufgaben fiir Bibliotheksangebote
aufzuzeigen.
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Der Vortrag nahm drei Aspekte in den Fokus: Zunachst wurde eine grundlegende Einordnung von KI
gegeben, insbesondere hinsichtlich ihrer Bedeutung fir die Geisteswissenschaften. Darauf aufbauend
folgten praktische Demonstrationen verschiedener Kl-Tools, bevor abschliel3end die kritische Refle-
xion von Kl-generierten Inhalten im Zentrum stand. Kusser betonte dabei, dass Kl ein Werkzeug sei,
das menschliche Fahigkeiten ergénze, jedoch nicht ersetze. Besonders im akademischen Kontext sei
Informationskompetenz (IK) weiterhin unverzichtbar: Ohne ein kritisches Verstandnis wissenschaftli-
cher Quellen, Zitationsstandards und Recherchepraktiken blieben Kl-Tools in ihrer Wirkung begrenzt,
gar irreflihrend. Zusammengefasst wurde dies mit ,Keine Kl ohne IK",

Ein zentrales Problemfeld zeige sich in der sogenannten ,Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen”: Inner-
halb von Bibliotheken, aber auch im Verhaltnis zwischen Bibliotheken und anderen wissenschaftlichen
Akteuren herrsche ein stark divergierender Wissensstand zum Thema KI. Diese Ungleichzeitigkeit
erschwere den Austausch und fiihre zu institutionellen Unterschieden in der Nutzung und Integration
von Kl-Anwendungen. Ein weiteres Hemmnis bestehe darin, dass bislang kaum fachspezifische Kl-
Tools existierten. Die Unterstiitzung wissenschaftlicher Arbeit durch Kl erfolge daher Gberwiegend
auf den Ebenen einzelner Prozessschritte, etwa bei der Themenfindung, Literaturrecherche oder der
Analyse von Dokumenten.

Konkret stellte Kusser eine Vielzahl an Tools vor, die in unterschiedlichen Phasen wissenschaftlicher
Arbeitsprozesse eingesetzt werden konnen. So verwies er fir den Bereich der Ideenfindung und
Prompt-Formulierung beispielhaft auf ChatGPT, Claude, Perplexity oder ChatAl. Fir den Bereich der
Literaturrecherche eignen sich Kl-gestiitzte Werkzeuge wie Semantic Scholar, SciSpace oder Perple-
xity. FUr die thematisch feinere Strukturierung eigne sich ein Mapping-Tool wie ResearchRabbit.
Neben diesen klassischen Bereichen der Literaturrecherche fanden sich weitere Tools zur Unterstuit-
zung z. B. bei der Dokumentenanalyse (Elicit), dem Erstellen bibliographischer Ubersichten (Harzing
PoP), aber auch datenschutzkonformere Alternativen (ChatAl, SciSpace). Die genannten Tools erleich-
terten die Selektion relevanter Fachliteratur, die Analyse umfangreicher Texte oder die Erstellung wis-
senschaftlicher Ubersichten. KI unterstiitze demnach nicht nur die (Vor-)Arbeit am Text selbst, son-
dern konne helfen, Schreibblockaden zu iberwinden, Feedback zu generieren oder Inhalte fiir unter-
schiedliche Zielgruppen anzupassen. Daraus ergaben sich neue Herausforderungen, etwa in Bezug
auf Urheberrecht, Qualitatssicherung und die sich verandernde Priifungskultur. In der Hochschullehre
wirde sich daher der Fokus zunehmend von der klassischen Textproduktion hin zur Bewertung Ki-
gestlitzter Arbeiten verschieben.

Mit all den genannten Nutzungsmaoglichkeiten gehen zugleich Risiken einher, die Kusser im Folgenden
thematisierte. Weitestgehend bekannt sind die sogenannten Halluzinationen - also Giberzeugend for-
mulierte, aber frei erfundene Inhalte. Solche Fehler wiirden zwangslaufig durch das Training mit LLMs
(Large Language Models) auftreten, konnten jedoch durch entsprechend angepasste Prompts (,Bitte
erfinde keine Quellen") reduziert werden. Im Vergleich zu den relativ leicht Gberprifbaren Antworten
stellen Verzerrungen - sogenannte Bias - eine deutlich groBere Herausforderung dar. Sie treten ins-
besondere bei unprazisen Prompts, fehlerhaften Trainingsdaten oder unklarem Kontext auf. Beson-
ders problematisch ist dabei, dass KI-Systeme solche Verzerrungen aus ihren Trainingsdaten tber-
nehmen und dadurch historische wie auch gegenwartige gesellschaftliche Sichtweisen und Stereotype
reproduzieren konnen. Eine Moglichkeit, so Kusser, diesen Schwachen und Fehlern entgegenzuwirken,
besteht zum einen im Einsatz von Tools (z. B. biastest.ch), die stereotype Darstellungen und Ungleich-
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gewichte in KI-Ausgaben visualisieren. Zum anderen sei jedoch als GegenmafRnahme zuvorderst eine
kritische Reflexion notwendig, etwa durch Einholung von Expertenmeinungen, Uberpriifung der Kon-
sistenz von Inhalten oder Beriicksichtigung des Entstehungskontextes.

AbschlieBend pladierte Kusser daftir, dass Universitaten und Bibliotheken eine aktive Rolle in der Ver-
mittlung von Kl-Kompetenzen (ibernehmen sollten. Es sei entscheidend, nicht nur spezifische Tools
zu schulen, sondern vor allem das Nachdenken tber die Nutzung auf einer Metaebene zu fordern.
KI kénne als ,kognitives Auslagerungsinstrument” wertvolle Dienste leisten - etwa bei aufwandigen
Routineaufgaben -, die menschliche Urteilskraft bleibe jedoch unverzichtbar. In den Geisteswissen-
schaften eroffne Kl besondere Moglichkeiten, etwa in der Analyse grol3er Textkorpora, der Extraktion
von Entititen, der Ubersetzung historischer Dokumente oder der Erstellung didaktischer Materialien.
Gleichwohl gebe es Limitierungen, etwa durch die anglo-amerikanische Dominanz in Trainingsdaten,
einen geringen Anteil verfigbarer Open-Access-Literatur oder generelle Skepsis gegeniber neuen
Technologien. Der Umgang mit Kl erfordere daher nicht nur technische, sondern auch ethische und
wissenschaftliche Sensibilitat.

Uber viele Aspekte dieses Vortrags von Nicolas Kusser hitte sich weitersprechen lassen kénnen; die
Programmplanung setzte hier allerdings Grenzen.

3. Kommunizieren und Vernetzen liberregional: Wie konnen
Fachreferate und FID ihre Zusammenarbeit weiter verstarken?

Als zweiten Themenblock diskutierten die Teilnehmenden Gber die Frage: ,Wie kdnnen Fachreferate
und FID ihre Zusammenarbeit weiter verstarken?* Da ein Mitarbeiter des FID Benelux anwesend war,
konnte dabei auch eine FID-Perspektive eingebracht werden.

Das Plenum war sich einig, dass die Services von FID im Fachreferatsalltag unverzichtbar sind. Beson-
ders hervorgehoben wurden die Neuerwerbungslisten, das umfangreiche Angebot an Social-Media-
Aktivitaten sowie die Kooperationen bei Lizenzierungsfragen.

Die Weiterentwicklung des DFG-Férderprogramms Fachinformationsdienste fiir die Wissenschaft in
Richtung FIDplus" wird mit groRem Interesse verfolgt. Ob die Grundproblematik, dass Informations-
infrastrukturen fir den wissenschaftlichen Spitzenbedarf weiterhin projektbasiert geférdert werden,
durch FIDplus abgemildert werden kann, bleibt zu beobachten. Sollte ein FID nicht weiter geférdert
werden, bendtigen Fachreferent*innen eine moglichst friihzeitige Mitteilung Gber den Wegfall der
jeweiligen FID-Service-Portfolios. Im Plenum bestand Einigkeit darliber, Wissenschaftler*innen star-
ker fr den Mehrwert der jeweiligen FID und fiir die Konsequenzen eines méglichen Wegfalls aller
zugehorigen Dienste zu sensibilisieren, falls ein FID seine DFG-Férderung verlieren sollte. Hierzu zahlt
nicht zuletzt der Aufruf, an FID-Umfragen zur Bedarfserhebung teilzunehmen.

1 Vgl: Information fur die Wissenschaft Nr. 83, 26. September 2024: Férderprogramm Fachinformationsdienste fir die Wissen-
schaft, https://www.dfg.de/de/aktuelles/neuigkeiten-themen/info-wissenschaft/2024/ifw-24-83, Stand 04.03.2026.

o|bib 2026/2 https://doi.org/10.5282/0-bib/6262 3


https://www.dfg.de/de/aktuelles/neuigkeiten-themen/info-wissenschaft/2024/ifw-24-83
https://doi.org/10.5282/o-bib/6262

Tagungsberichte

Fiir den eng am aktuellen Bedarf der Wissenschaft ausgerichteten Bestandsaufbau der FID gebe es
einerseits gute Griinde, andererseits wiirde der klassische Sammlungsgedanke herausgefordert.” Vor
dem Hintergrund aktueller geopolitischer Entwicklungen sei ein moglichst umfassender Bestandsauf-
bau inklusive einer Last-Copy-Policy (in gedruckter Form) fiir verschiedene Wissenschafts-Commu-
nities aktueller denn je.

4. Kommunizieren und Vernetzen lokal: Wie kann
Wissenschaftskommunikation mit den Fachern vor Ort
funktionieren?

Mit ihrem Impulsvortrag ,Wissenschaftskommunikation als forschungsnaher Dienst: Mehr als nur
,Academic Networking™ legte Michéle Robrecht (damals Fraunhofer-Institut fiir Produktionstechno-
logie (IPT) Aachen, mittlerweile IT Center der RWTH Aachen University) die Grundlagen ftir eine drei-
teilige Workshoparbeit und Diskussion.

Bibliotheken seien schon immer Motoren der Wissenschaftskommunikation gewesen. Uber 6ffentli-
che Veranstaltungen wie z. B. Ausstellungen, Buchvorstellungen und Diskussionsveranstaltungen hat-
ten sie als Kompetenzpartner fiir die Offentlichkeitsarbeit Wissenschaftskommunikation vorangetrie-
ben. Im Zeitalter von digitalen Kommunikationskanalen wie Blogs, Podcasts und Social Media hatten
traditionelle Vermittlungsformate ein wenig an Bedeutung verloren, seien aber nicht ganz verschwun-
den. Wenn sich nun diese Kommunikation in den digitalen Bereich verlagere, konnten Bibliotheken
aber weiterhin Partner im Prozess sein. Etwa, indem sie junge Wissenschaftler*innen zu den Vorteilen
von Academic Networking oder dem Fiihren von Wissenschaftsblogs beraten. Social-Media-Kanale
boten den Vorteil groBer Reichweite. Doch bestehe die berechtigte Sorge, dass die eigenen Inhalte flir
kommerzielle oder politische Zwecke benutzt oder missbraucht werden kénnten. Insofern sollte man
bei der Wahl des jeweiligen Kanals genau hinsehen und nach Méglichkeit offene, kollaborative und
nicht-kommerzielle Plattformen nutzen.

Klassischerweise impliziere der Begriff ,Wissenschaftskommunikation®, dass die Wissenschaft ihre
Fragestellungen und Ergebnisse mittels verschiedener medialer Formate einer Offentlichkeit mitteilt.
Heute verstehe man diese Kommunikation verstarkt als einen wechselseitigen Austausch, bei dem
die Offentlichkeit selbst auch etwas zum Forschungsprozess beitrage. Unter dem Begriff der ,Citizen
Science" hatten diese Ansatze der Wissenschaftskommunikation Furore gemacht. Die Aufbereitung
der eigenen Forschungsinhalte tber die eigene Fachcommunity hinaus bedeute natirlich immer auch
Aufwand und eine ,Ubersetzung” der Inhalte in andere Darstellungsformen und Sprachregister. Fach-
referate seien immer auch Kommunikationsschnittstellen, also pradestiniert fiir die Kommunikation
von wissenschaftlichen Inhalten und Fragestellungen an unterschiedliche Zielgruppen. Wissenschafts-

2  Siehe hierzu fur die regionalen FID: Riek, llona; Sindt, Ruth: Die Sammeltéatigkeit der regionalen FID - antiquiert oder aktuell?
Vergnligen oder Verantwortung? Bericht Uber die 6ffentliche Arbeitssitzung der regionalen Fachinformationsdienste ein-
schlieBlich Judische Studien und Romanistik, in: o-bib 10 (4), 2023. https://doi.org/10.5282/0-bib/5957, und Riek, llona; Sindt,
Ruth: Offen fiir Neues & Bewal(e)hrtes. Offentliche Arbeitssitzung des Netzwerks der regionalen Fachinformationsdienste ein-
schlieBlich Judische Studien und Romanistik, in: 0-bib 11 (4), 2024. https://doi.org/10.5282/0-bib/6092.
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kommunikation wieder verstarkt als Betatigungsfeld in den Blick zu nehmen, kénne dem eigenen Profil
als wissenschaftliche Bibliothekar*innen also zukiinftig sehr niitzlich sein.’

5. Fachreferat zwischen Verwaltungstatigkeiten und
forschungsnahen Diensten

Der vierte Block nahm Meta-Aspekte der Fachreferatsarbeit in den Blick: In einem World Café wurden
an vier Stationen unter je einer Leitfrage Giber solche Themen und Aufgaben im Fachreferat nachge-
dacht, die aus Sicht der Teilnehmer*innen beibehalten, ausgebaut oder neu aufgenommen werden soll-
ten, und solche - eine Arbeitswoche ist schlieRlich endlich -, die dafiir umverteilt oder aufgegeben
werden kénnten. Nach dem Umlaufprinzip konnten tber ein Punktesystem bis zu drei Themen pro
Tafel als besonders interessant oder relevant deklariert werden.

An der Tafel mit dem Titel ,WEITER - Was machen wir und was sollten wir auch weiter machen?” wur-
den z. B. notiert:

e InhaltserschlieBung (,irgendwer muss die Fremddaten ja erstellen, die andere Bibliotheken
nachnutzen wollen®),

e Qualitatssicherung in der Bestandsentwicklung,

e Beratung und Schulung von Studierenden und Wissenschaftler*innen auch fir Literaturver-
waltung, Publizieren und Forschungsdaten (hier zeigen sich die Vermengung der Themen und
die unterschiedlichen Stellenzuschnitte in den Hausern), oder

e Vermittlung historischer Bestdnde.

Abhéangig ist die Umsetzung dieser Aufgaben aber natirlich immer vom zur Verfligung stehenden Stel-
lenanteil im Fachreferat: Kaum jemand ist nur Fachreferent*in, fast alle haben weitere Verwaltungs-
und Querschnittsaufgaben.

Daher war ein ,Meta-Punkt” auf der Tafel ,MEHR - Was sollten wir machen, was wir zu wenig
machen?” auch das Priorisieren von Tatigkeiten. Mehr Zeit wurde z. B. gew(inscht fur

e die Nutzer*innenforschung (,was brauchen sie von uns?”),
e mehr Kontakt zu den Wissenschaftler*innen,

e den Austausch innerhalb der eigenen, aber auch mit Kolleg*innen von anderen (auch 6ffentli-
chen) Bibliotheken,

e die Bestandspflege (Prédsentation, InhaltserschlieBung, Aussonderung),
e die Arbeit mit Altbestidnden (Provenienzforschung) oder

e die Unterstiitzung von Citizen Science.

3 Zum Weiterlesen kann ein Artikel von Michéle Robrecht dienen: Vorbild, Briicke, Qualitidtsstempel und Resonanzraum: Wis-
senschaftliche Bibliotheken in der externen Wissenschaftskommunikation, in: o-bib 13 (1), 2026, https://doi.org/10.5282/0-
bib/6211.
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Allerdings wurde auch in Frage gestellt, warum es eigentlich immer ,mehr” sein misste: Ware das
Fokussieren auf wenige Aufgaben nicht besser?

Fur die Tafel ,PLUS - Was wiirden wir gerne machen, was wir noch nicht machen?” (s. Abb. 1) fanden
sich dennoch auch viele Aspekte:

e Zusammenstellen von Informationen flir die einzelnen Facher (jenseits der ,tiblich verdachti-
gen” Datenbanken),

e fachlibergreifendes Zusammenarbeiten mit den Fachreferatskolleg*innen der eigenen
Bibliothek fiir Projekte, Services oder Veranstaltungen (z. B. Ausprobieren von Gamification
und Augmented Reality fir Schulungen, Entwickeln von Veranstaltungen zum guten Wissen-
schaftlichen Arbeiten oder zu Systematic Reviews),

e Zusammenarbeiten mit den Instituten, fir die man zustandig ist, z. B. auch fiir gemeinsame
Veranstaltungen,

o Mithilfe bei der Verbesserung des Discovery-Systems der eigenen Bibliothek,

e jenseits der eigenen Bibliothek mehr Austausch mit anderen Bibliotheken (Besuche, Stamm-
tische, kollegiale Beratung),

e Verbandsarbeit,
e Engagementin der bibliothekarischen Hochschulausbildung fiir die Praxisperspektive oder

e das Verfassen von Rezensionen.

PLUS

Was wiirden wir gerne machen,
was wir noch nicht machen?

Abb. 1: Die World-Café-Tafel ,PLUS" (Foto: Viola Vof3)
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SchlieBlich versammelte die Tafel ,WEG - Was kann weg?” einige Punkte, die unter den Uberschriften
L,Umverteilen”, ,Zeitersparnis” und ,final weg” gruppiert wurden: Entscheidungen tiber Geschenkange-
bote, Ersatzbeschaffungen und Aussonderungen, die Aktualisierung von Lehrbuchbestanden oder die
Rucklaufer aus Handapparaten, aber auch Schulungen kénnten von anderen Abteilungen Gibernom-
men werden. Zeitgewinn erhofft man sich durch Verbesserungen im Erwerbungsprozess, ,Tutorials
statt Schulungen”, vermehrte Ubernahme von Fremddaten (z. B. mit dem Tool DA-3) oder den Einsatz
von KI. Wirklich entfallen konnten Schulungen, die zu wenig nachgefragt werden, der Verkauf ausge-
sonderter Blicher oder die Vergabe freier Deskriptoren in lokalen Feldern bei der InhaltserschlieBung.

In diesem Kontext kam zur Sprache, dass die Beschaftigung mit dem gedruckten Bestand nach wie vor
notwendig ist; ein Beispiel fiir die derzeitige ,Ubergangszeit”. Aufgaben wie die Aussonderung kénn-
ten aber vielleicht umstrukturiert werden, so dass sich nicht mehr alle, sondern nur noch ausgewahlte
Personen intensiv damit beschaftigen, etwa mit der Priifung, wie die Tatigkeit z. B. durch Skripte unter-
stitzt werden kénnte: Umverteilung durch Binnendifferenzierung, sozusagen.

Vor allem bei dieser Station zeigte sich, wie unterschiedlich das Fachreferat in den Bibliotheken orga-
nisiert ist: Aufgaben, die flr einige Standorte zur Ab- oder Aufgabe vorgeschlagen wurden, sind in
anderen schon langst umorganisiert oder aufgegeben. Ebenso wiinschen sich einige Kolleg*innen ein
,Mehr” von Tatigkeiten, die andere schon machen, wahrend wiederum andere erst jetzt auf die Idee
kamen, dass einiges davon ja auch interessant sein konnte fiir ihre Fachreferate.

Fiir alle Tafeln gilt aber die ibergreifende Uberlegung, welche Aufgaben wir ,fiir unsere bibliothekari-
sche Arbeit” und welche ,fur die Nutzer*innen” machen. Hier schlie3t sich dann der Kreis zum Deside-
rat der Nutzer*innenforschung zu Studierenden und Wissenschafter*innen.

6. Ausblick: Fachreferate und Organisationsstrukturen im
Wandel

Zum Ende ging die Diskussion Uiber zur Frage, wie es mit der Zukunft dieser Veranstaltungsreihe aus-
sieht: Kann sie auch weg, oder ist diese Form des Austausches nach wie vor relevant?

Dazu hatte Christine Wilhelm als Vertreterin der VDB-Kommission fiir Fachreferatsarbeit einige
Impulse mitgebracht. Wahrend die Kommission in der Vergangenheit schwerpunktmaRig Veranstal-
tungen fur einzelne Facher organisiert hat, was aber aufgrund Gbergreifender Fragestellungen und der
»kumulativen” Organisation der Fachreferate in vielen Hausern nicht mehr ausschlieBlich sinnvoll ist,
gibt es bereits und auch zukiinftig thematische Angebote z. B. zu Systematic Reviews oder sekretier-
ter Literatur. Fir die erfolgreiche Ringvorlesung ,Berufsbilder an Bibliotheken im Wandel - Wer macht
eigentlich welche Arbeit?” aus dem Jahr 2024 ist eine Fortsetzung noch in der Uberlegung. Konkre-
ter wird Gber eine Veranstaltung zum Thema ,,(Um-)Organisation von Fachreferaten in Bibliotheken”
nachgedacht. Eine Ad-hoc-Umfrage unter den anwesenden Kolleg*innen ergab ein breites Spektrum
von klassischen Strukturen bis zu relativ neuen Fachclustern und von ersten Uberlegungen fiir mog-
liche Anderungen bis zu bereits abgeschlossenen Umstrukturierungen - definitiv ein Thema fiir eine
Nachfolgeveranstaltung, auch mit Blick auf die strategische Ausrichtung von Bibliotheken.
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Neben den Themen, die im World Café viele Punkte auf sich vereinen konnten, wurden in der Diskus-
sion auBBerdem Aspekte wie die Betreuung von Fachern, die man nicht studiert hat, die weitere Beob-
achtung von Kl und das Spannungsfeld ,Print vs. Digital” angesprochen - der Reihe wird der Stoff also
so schnell nicht ausgehen.

7. Fazit

Dieser Erfahrungsaustausch wurde von einer offenen Atmosphére getragen, zu der auch das , Tagungs-
Du” beitrug. Die Dauer (iber zwei Tage im schénen Ambiente des Kardinal-Schulte-Hauses bot viel
Raum fur Gesprache auch in den Kaffee- und Essenspausen und abends auf der Terrasse mit Sonnen-
untergangspanorama; mit ein Grund, warum die Teilnehmer*innen das Treffen u. a. als abwechslungs-
reich, bereichernd und inspirierend charakterisierten.

Wie bereitsim ,Coronajahr 2021 durch den Gberregionalen Austausch - damals via Online-Veranstal-
tung - sorgte auch 2025 die Teilnahme von Kolleg*innen tiber die Grenzen NRWs hinaus fiir zusatz-
lichen Erkenntnis- und Erfahrungsgewinn. Ubereinstimmend wurde der Spagat in der Fachreferatsar-
beit wahrgenommen zwischen Massengeschéft und spezialisierten Angeboten und zwischen traditio-
nellen Aufgaben und neuen Herausforderungen.

Das nachste Treffen dieser Reihe ist fiir Frithjahr 2027 geplant.
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Gemeinsam die Verankerung von Forschungsdatenmanage-
ment stirken
Ein Bericht zum Input-Workshop des DFG-Projekts FDLink

1. Einleitung

Auf nationaler und lokaler Ebene sind in den vergangenen Jahren zahlreiche (fachspezifische) Service-
angebote fir Forschungsdatenmanagement (FDM) sowie Infrastrukturen entstanden, die auch in Ver-
bundprojekten wie FDMentor" und FDNext” bestindig weiterentwickelt wurden. Doch damit diese
Angebote bei den Forschenden Wirksamkeit entfalten, sieht der Rat fiir Informationsinfrastrukturen
einen Verbesserungsbedarf hinsichtlich des Zusammenspiels zwischen den (iberregional agierenden
FDM-Infrastruktur- und Serviceanbietern und den Wissenschaftseinrichtungen.® Diese Ansicht best-
tigen auch die Ergebnisse des Verbundprojekts FDNext, in denen eine starker abgestimmte Verzah-
nung praxisnaher Bottom-up- und tibergeordneter Top-down-MafRnahmen an Hochschulen empfoh-
len wurde.*

Aufbauend auf den bisherigen Ergebnissen arbeitet das Nachfolgeprojekt FDLink® an Konzepten,
Frameworks und Tools, die die Zusammenarbeit und Vernetzung zwischen den FDM-Akteur*innen
unterstttzen. Die sechs Verbundpartner*innen aus Berlin und Brandenburg entwickeln diese Ange-
bote vor allem fiir zwei Bereiche: 1) Organisations- und Verantwortungsstrukturen und 2) Schulungen
und Trainings (siehe Abb. 1).

Die Verbreitung der Projektergebnisse sowie das Einholen von Feedback durch die FDM-Community
erfolgt durch verschiedene Formate wie Workshops, Fachforen und Publikationen. Zu diesen zahlen
auch zwei 6ffentliche Workshops im zweiten und dritten Projektjahr.

1  Verbundprojekt FDMentor - Kooperative Erarbeitung generalisierbarer Strategien und Lésungen fir das Forschungsdatenma-
nagement unter Einbeziehung bestehender Expertise an universitiren Zentraleinrichtungen. https://www.forschungsda-
ten.org/index.php/FDMentor, Stand: 07.05.2026.

2 Verbundprojekt FDNext —- Weiterentwicklung der Forschungsdatenpraxis: Werkzeuge zur Qualitatsentwicklung fuir Service-
einrichtungen in Kooperation mit Fachbereichen und Forschungsverbtinden. https://www.forschungsdaten.org/index.php/
FDNext, Stand: 07.05.2026.

3 Rfll - Rat fur Informationsinfrastrukturen: Foderierte Dateninfrastrukturen flr die wissenschaftliche Nutzung. NFDI, EOSC
und Gaia-X: Vergleich und Anregungen fur eine engagierte Mitgestaltung des Ausbaus und der Weiterentwicklung, Rfll
Berichte 4, Gottingen 2023, https:/rfii.de/?p=8533.

4 Augsten, Marie Teres; Bierwirth, Maik; Borner, Claudia; Dreyer, Malte; Helbig, Kerstin; Jacob, Boris; Jackel, Denise; Kienbaum,
Janna; Kuhnau, Petra; Lehmann, Anna; PaBmann, Sven; Soring, Sibylle; Steinke, Britta; Straka, Janine; Vehmeier, Birte: Weiter-
entwicklung der Forschungsdatenpraxis: Werkzeuge zur Qualitatsentwicklung fiir Serviceeinrichtungen in Kooperation mit
Fachbereichen und Forschungsverbiinden. O|bib Das Offene Bibliotheksjournal, 11(2), 2024, S.1-13, https://doi.org/10.5282/
0-bib/6037.

5 Verbundprojekt FDLink - Rahmenbedingungen fiir Kulturwandel und gemeinsame Servicelandschaft starken. https://www.for-
schungsdaten.org/index.php/FDLink, Stand: 18.05.2026.
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AP1 FAIR & OpenData-Verankerung zwischen X
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Serviceangebote - Strategien und
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Optimierung (HU)
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Abb. 1: Ubersicht der am Verbundprojekt beteiligten Institutionen und Arbeitspakete: AP1 - Universitdt Potsdam, AP2 - Technische Universi-
tdt Berlin, AP3 und AP7 - Humboldt-Universitdt zu Berlin, AP4 - Europa-Universitdt Viadrina Frankfurt (Oder), AP5 - Freie Universitdt Berlin,
AP6 - Brandenburgische Technische Universitdt Cottbus-Senftenberg. In Dunkelblau sind die Arbeitspakete mit Bezug auf Organisations- und
Verantwortungsstrukturen markiert, in Griin die Arbeitspakete mit Bezug auf Schulungs- und Trainingsmanahmen, in Grau das Arbeitspaket
fiir die Koordination des Verbundes. AP6 entwickelt ein Konzept, welches beide Aspekte adressiert. Erlduterung der Abkiirzungen. AP: Arbeits-
paket; FDM: Forschungsdatenmanagement. Quelle: Sven Pafimann.

2. Input-Workshop: Gemeinsam die Verankerung von
Forschungsdatenmanagement starken

Wie in den Vorlaufer-Projekten FDMentor und FDNext sind die vom Arbeitspaket (AP) 7 organisierten
Workshops zentraler Bestandteil der Projektarbeit. Neben der Kommunikation und Vernetzung des
Verbundes mit der FDM-Community dienen diese vor allem der Evaluierung der in den Arbeitspaketen
entwickelten Konzepte, Tools und Frameworks.

Der erste dieser in FDLink organisierten Workshops fand am 03.03.2026 unter dem Titel ,Gemeinsam
die Verankerung von Forschungsdatenmanagement stirken” online tiber die Plattform Zoom statt. Ins-
gesamt nahmen 54 Interessierte aus verschiedenen FDM-relevanten Bereichen teil. Nach einer das
Thema reflektierenden Keynote und der Vorstellung der verschiedenen APs folgte der aktive Part
mit den von verschiedenen APs organisierten praktischen Arbeitssessions. Deren Ergebnisse wurden
abschlieBend im Plenum geteilt und diskutiert.
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2.1 Keynote

In seiner Keynote erlauterte Hartmut Schlenz, Projektleiter und Datenmanagement-Beauftragter am
Forschungszentrum Jilich (FZJ), Herausforderungen und Lésungsmodelle in der Umsetzung von FDM
am FZJ. Fur die Teilnehmenden des Workshops zeigte sich hierbei erneut sehr eindrticklich - gemag
dem Motto des Workshops, wonach FDM eine gemeinschaftlich zu bewaltigende Aufgabe ist -, wie
zielflihrend eine enge Zusammenarbeit zwischen institutionellen Stakeholdern und den Forschenden
ist,um FDM effektiv an einer Forschungseinrichtung umzusetzen.

So wurde vor der Realisierung eines zentralisierten FDM am Forschungszentrum eine Umfrage initi-
iert, aus der u. a. deutlich wurde, dass die Forschenden am FZJ zwar sehr grof3es Interesse an der
Umsetzung von FDM im eigenen Forschungsalltag haben, dies aber an bestimmte Erwartungen
geknipft ist. Mit groBem Abstand wurden Zeitersparnis genannt, aber auch die Vereinfachung von
Dokumentationsprozessen von Forschungsdaten und Metadaten. Ebenso wurde von den Forschenden
erwartet, dass Datenanalysen ortsunabhangig nachvollziehbar und auffindbar sind, sowie dass Meta-
daten standardisiert und publizierte Forschungsdaten die Reproduktion von Forschungsergebnissen
ermoglichen.

Vor allem eine gelungene, nahtlose Integration von FDM-Tools in den Arbeitsprozess sowie eine mess-
bare Effizienzsteigerung, z. B. durch die Nutzung anpassbarer oder fachspezifischer Vorlagen in digita-
len Tools, tragen maRgeblich zur Zeitersparnis bei, die fiir die Forschenden entscheidend ist. Dies lasst
sich beispielhaft an der Software RDMO (Research Data Management Organiser®) zur Erstellung von
Datenmanagementpldnen (DMP) veranschaulichen. Die Einfiihrung von RDMO am FZ)J zeigte, dass
die Software dort nicht auf Akzeptanz stiel3: Die Forschenden empfanden den Zeitaufwand im Verhalt-
nis zum wahrgenommenen Nutzen als zu hoch. In der Folge werden DMP am FZJ derzeit wieder mit-
tels Word-Dokumenten nach den Richtlinien der DFG erstellt.

Praktikabilitdt war auch bei der Auswahl elektronischer Laborbiicher (engl., electronic laboratory note-
book, ELN) ein Thema. Hier lehnten die Forschenden aufgrund sehr diverser fachlicher Hintergriinde
am FZJ und damit auch entsprechender Arbeitsprozesse eine einzelne Software-Lésung ab. Dies
flhrte dazu, dass fir die Dokumentation des Forschungsprozesses jetzt 16 verschiedene ELN im Ein-
satz sind, die mittels des selbst entwickelten Tools SciMesh’ miteinander kommunizieren kénnen.

Um das Problem zu l6sen, dass nicht immer alle Gerate am FZJ eine vollstandige Ableitung und Spei-
cherung von nachnutzbaren (Meta-)Daten ermdglichten, wurde neben der Anforderung entsprechen-
der API-Anbindungen (engl., application programming interface) auch die Software MARBLE® am FZJ
entwickelt, welche vorhandene Daten entsprechend umwandelt.

6  RDMO. Research Data Management Organiser. https://rdmorganiser.github.io/, Stand: 07.05.2026.

7  Bronger, Torsten; Flemming, Michael; Schlenz, Hartmut; Selzer, Michael; Jayavarapu, Manideep: SciMesh: RDF graphs for scien-
tific knowledge (No. FZJ-2022-05124). Werkstoffsynthese und Herstellungsverfahren. 2022.

8  MARBLE. https://gitlab-public.fz-juelich.de/marble, Stand: 07.05.2026.
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In der anschlieBenden Diskussion wurde u. a. die Frage nach einer Regelung (Policy) zum Umgang mit
Forschungsdaten am FZJ vom Vortragenden mit dem Hinweis auf wissenschaftliche Freiheitsgrade
negativ beantwortet. Stattdessen wird am FZJ ein am Datenschutz orientierter Rahmen kommuni-
ziert. Danach befragt, wie man FDM auch mit geringen technischen und finanziellen Ressourcen
ermoglichen koénne, fihrte Hr. Schlenz handelstibliche Server und verfligbare Open-Source-Lésungen
(z.B. ELN) an. Unter Nutzung frei verfligbarer Schulungsmaterialien sei so auch die (Weiter-)Bildung
von Forschenden ohne grof3en Aufwand umsetzbar. Zu guter Letzt seien auch Absprachen mit dem
Betriebsrat fir die Etablierung von Workflows sinnvoll, die einen Verlust an Forschungsdaten (z. B.
durch Weggang von Forschenden) verhindern sollen. So stelle z. B. die Archivierungsfunktion in ELN
sicher, dass Kopien der Daten fiir die Weiterarbeit am Institut zur Verfligung stiinden.

2.2 Arbeitssessions

Nach einer Darstellung der sieben Arbeitspakete folgte mit den Arbeitssessions der APs 1, 5, 6 und 7
der aktive Teil des Workshops. Fiir die Arbeitssessions waren etwas mehr als 2 Stunden eingeplant, die
durch eine frei gestaltbare Mittagspause unterbrochen werden konnten (siehe Tab. 1).

Tab. 1: Ubersicht tiber die einzelnen Arbeitssessions im Workshop.

AP Inhalt Methode
AP1 Diskussion eines zu entwickelnden Reifegradmodells zur Verankerung von Breakout-Rooms,
FDM, FAIR und Open Data in Fakultaten Diskussion
AP5 Evaluation eines modularen Curriculums-Konzeptes fiir die Entwicklung Breakout-Rooms,
der FDM-Kompetenz von Promovierenden Diskussion

AP6 Diskussion bedarfsgerechter Unterstlitzung und struktureller Rahmenbe- | Diskussion,
dingungen fur die Verzahnung von FDM-Training und Beratung Whiteboard

AP7 Evaluation bisheriger Outputs von FDMentor, FDNext und FDLink mit Blick | Diskussion
auf die Weiterentwicklung von FDM

Erlduterung der Abkiirzungen. AP: Arbeitspaket; FDM: Forschungsdatenmanagement.

3. Ergebnisse der Arbeitssessions

3.1 AP1:Reifegradmodell in Aktion: FDM, FAIR & Open Data an
Fakultaten umsetzen

In der Arbeitssession von AP1 wurde ein an der Universitat-Potsdam entwickeltes Reifegradmodell
zur Verankerung von FDM, FAIR und Open Data in Fakultiten in seiner ersten Version’ mit Teilneh-
menden aus verschiedenen FDM-Servicebereichen diskutiert. Das Modell erméglicht es Stakeholdern,
aktuelle und angestrebte Umsetzungsstadien durch Reifegrade zu evaluieren und bietet strategische
Vorschlage sowie Unterstiitzung fiir deren Umsetzung. Die Reifegrade reichen von der individuellen,

9  Kienbaum, Janna: Reifegradmodell zur Verankerung von FDM, FAIR & Open Data in Fakultaten - Promotion, Lehre, Forschung.
Zenodo, 05.02.2026, https://doi.org/10.5281/zenodo0.18470944.
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Uber die systematische bis hin zur institutionalisierten Verankerung von FDM, FAIR und Open Data in
Fakultaten.

So wurde u. a. anhand von Beispielen spezifischer Verankerungsziele analysiert, welcher Reifegrad auf
individueller, systematischer oder institutionalisierter Ebene angestrebt wird, wie dies erreicht wer-
den kann und welche MaRRnahmen hierfir geeignet sind. Die Ergebnisse lassen sich wie folgt zusam-
menfassen:

e Das Engagement fir die Integration von FDM oder FAIR-Data-Praktiken ist stark an individu-
elle Personen gekniipft; deren Identifizierung ist ein Treiber fiir die Mobilisierung der Veran-
kerung. Reifegrade der individuellen Verankerung sollten denen der institutionellen vorgezo-
gen werden, da letztere oft als biirokratisch/belastend wahrgenommen werden.

e Der Ausbau von FDM und Open-Science-Compliance braucht nachhaltig finanzierte Perso-
nalressourcen (z. B. fir Curricula-Integration).

e Laut Teilnehmenden liegt der Ist-Stand der eigenen Einrichtung bei FDM/FAIR/Open Data im
Stufenmodell O bis 4 entweder bei Reifegrad O (kein Angebot vorhanden) oder 1 (individuelle
Angebote von Professor*innen, Principal Investigators oder Dozent*innen), was erhebliches
Potenzial fir den Ausbau der Verankerung zeigt.

e Die Bereitstellung von Informationen zu FDM- und Open-Science-Praktiken ist vor allem fiir
neue Projekte und Einstellungsverfahren erwiinscht (und wird vereinzelt bereits umgesetzt).

e Das Modell wird beziiglich Anwendbarkeit positiv bewertet; die Reifegrade bilden trotz
Diversitat der Forschungseinrichtungen die Realitat gut ab; besonders positiv wurde die feh-
lende hierarchische Wertung hervorgehoben, die unterschiedliche Verankerungsqualitaten
an den Bedarfen ausrichtet.

Die abschlieBende Diskussion zeigte, dass die Einbindung von Best Practices sowie eine klarere
Benennung der Rollen und Zustandigkeiten verschiedener Akteur*innen inner- und auBerhalb der
Fakultaten das Modell weiter optimieren kann.

Als zentrale Akteur*innen bei der Umsetzung des Modells wurden Professor*innen, Dozent*innen
und Datenschutzbeauftragte genannt. Wahrend erstere entsprechende MaRnahmen oder Vorgaben
an Forschende kommunizieren kdnnen, kdnnen zweitere flir FDM- und Open-Science-Services in den
Lehrveranstaltungen werben. Letztere kénnen als Beratungsstelle fiir spezifische Anfragen, die u. a. in
einem Selbstlernkurs nicht abgedeckt werden, fungieren. Entscheidend ist, dass neben institutionali-
sierten FDM-Arbeitsgruppen (inkl. Einbeziehung eine*r Fakultatsvertreter*in) auch forschungsunter-
stlitzendes Personal einzubeziehen ist, das, wie z. B. Fachreferent*innen der Bibliotheken, in Kontakt
zu Forschenden steht.

Angemerkt wurde, dass durch die tabellarische Struktur des vorgestellten Reifegradmodells Fachbe-
reiche mit geringem FDM-/Open-Science-Bewusstsein unterstiitzt werden kdnnen, da Ideen und The-
mengebiete einzeln ausgewahlt oder abgelehnt werden kénnen. Auch qualitative Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Reifegraden seien klarer als beim RISE-DE-Modell™, welches als Grundlage fiir
das neue Reifegradmodell diente. Dies biete somit eine gute Grundlage, Stakeholder z. B. durch die Bil-
dung von Arbeitsgruppen aktiv einbinden zu kénnen.
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3.2 AP5: FDM-Kompetenzen fiir Promovierende: Evaluation eines
modularen Curriculum-Konzeptes

An der Freien Universitat Berlin werden im Rahmen von AP5 modular einsetzbare Materialien fiir ein
FDM-spezifisches Curriculum entwickelt, die von Lehrenden und Trainer*innen in Kurse flir Promovie-
rende integriert werden kénnen. Die Arbeitssession zielte darauf ab, von Akteur*innen aus den Berei-
chen Kompetenzvermittlung fiir Promovierende und Forschungsdatenmanagement, Feedback zu den
ersten Entwirfen dieser Materialien und verschiedenen Einsatzszenarien fiir das Curriculum zu erhal-
ten.

Fir das im Curriculum geplante Themencluster ,Grundlegende Aspekte des FDM*“ wurden in der
Arbeitssession die bereits erarbeiteten Materialien (ein Foliensatz plus Lehrdrehbuch, Handout zu den
zentralen Aspekten des Moduls etc.) von den Teilnehmenden bewertet. Diese betonten, dass das sehr
flexibel nutzbare Curriculum eine hilfreiche, da kuratierte Auswahl aus der grof3en Menge existieren-
der Lern- und Schulungsmaterialien bietet. Insbesondere das bereitgestellte Lehrdrehbuch biindele
sehr gut zumeist verstreute Informationen zu Vertiefungsmaoglichkeiten und didaktischen Elementen.
Ein noch starkerer Fokus auf Praxisbeispiele und Handlungsempfehlungen kénnte jedoch die Anwen-
dungsorientierung weiter verbessern.

AnschlieBend diskutierten die Teilnehmenden in zwei Break-Out-Rdumen den Einsatz des Curricul-
ums in zwei moglichen Szenarien: Im Rahmen eines Onboarding-Kurses fiir Promovierende sowie in
einem einstlindigen Betreuungsgesprach zu Beginn der Promotion. Beide Gruppen betonten, dass
angesichts der Zeitbegrenzung das zentrale Ziel die Starkung des Bewusstseins fiir FDM bei den Pro-
movierenden sein miisse. Sowohl in einem Kurs als auch in einem Gesprach zum Onboarding kann die
Vermittlung konkreter Inhalte nur kursorisch erfolgen und muss im Selbststudium vertieft werden.
Dafiir bieten, so die Teilnehmenden, die weiterfiihrenden Informationen in den themenbezogenen
Handouts eine geeignete Grundlage.

In der Abschlussdiskussion wurden die Beratung von Promovierenden, z. B. bei Konflikten im Kontext
der Datennutzung, sowie die praktische Umsetzung von FDM in Forschungsgruppen als weitere Sze-
narien benannt, in denen das Curriculum zum Einsatz kommen kann. Insgesamt wurde in der Arbeits-
session das modulare Konzept fiir das Curriculum bestatigt, und die Teilnehmenden gaben wertvolle
Hinweise zur Ausgestaltung im Detail, zu weiteren Einsatzszenarien und ergédnzenden Zielgruppen.

3.3 AP6: FDM-Training und -Beratung: Q&A-Session

Die Session des an der BTU Cottbus-Senftenberg in Arbeit befindlichen AP6 wurde als Q&A-Session
durchgefihrt und durch einen Impulsvortrag eingeleitet. In diesem Impulsvortrag wurden vier qualita-
tive Studien aus AP6 vorgestellt, die der Frage nachgingen, wie FDM-Training und -Beratung gestaltet
sein mussen, um bedarfsgerecht zu unterstitzen und welche strukturellen Rahmenbedingungen hier-
far erforderlich sind.

10 Hartmann, Niklas K.; Jacob, Boris & WeiR, Nadin: RISE-DE - Referenzmodell fiir Strategieprozesse im institutionellen For-
schungsdatenmanagement (1.0). Zenodo, 31.12.2019, https://doi.org/10.5281/zenodo.3585556.
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Aus den im Impulsvortrag prasentierten Ergebnissen der Studien wurde deutlich, dass FDM-Angebote
aus Sicht von Promovierenden, Beratenden sowie institutionellen und strategischen Akteur*innen
zwar vorhanden sind, jedoch haufig nicht systematisch ineinandergreifen. Vor allem wiirden klare Ver-
antwortungsstrukturen, abgestimmte Informationsfliisse sowie eine sichtbare Verzahnung von Trai-
nings- und Beratungsformaten fehlen. Zudem wiirde FDM selten als ein durchgéngiger Prozess im For-
schungsalltag als auch im Sinne von strukturellen und institutionellen Rahmenbedingungen gedacht.
Besonders die Rolle von Betreuenden erweist sich hierbei als zentral flir die Wahrnehmung von Rele-
vanz und die tatsachliche Nutzung von Angeboten.

In der anschlieBenden Q&A-Session orientierte sich die Diskussion™ insbesondere an praktischen
Herausforderungen bei der Verankerung von FDM-Angeboten (siehe Abb. 2). Folgende Aspekte wur-
den angesprochen:

e eine geringe Sichtbarkeit und Nutzung bestehender (insbesondere dezentraler) Angebote,
e eine hohe Erwartungshaltung gegeniber zentralen Angeboten (,One-size-fits-all“-Losung),

e einen Bedarf an Anreizstrukturen und an Vermittlung konkreter Mehrwerte (z. B. durch
Kommunikation von Best Practices, Rollenvorbilder, niedrigschwellige Formate),

e die Schlisselrolle von Betreuenden als Multiplikator*innen fiir gelebtes FDM sowie

e strukturelle Herausforderungen, etwa bei Zustandigkeiten, Tool-Integration (hier z. B. das
Rechenzentrum) und rechtlicher Beratung.
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Abb. 2: Screenshot des Diskussions-Boards der Arbeitssession von APé. Eine hochauflésende Ansicht ist liber den Quellenlink erreichbar.
Quelle: https://de.collaboard.app/share/Gu1EjoW20NNMfGixHXcSQA.

11 Die Diskussion wurde auf einem Online-Whiteboard dokumentiert und ist unter folgendem Link einsehbar: https://de.colla-
board.app/share/Gu1EjoW20NNMfGixHXcSQA, Stand: 15.05.2026.
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Auffllig ist hierbei die starke Ubereinstimmung dieser Punkte mit den vorgestellten Ergebnissen aus
den AP6-Studien. Gleichzeitig wurde deutlich, dass Losungsansatze bereits erprobt werden, deren
Wirksamkeit jedoch vom jeweiligen institutionellen Kontext abhangt. Hier zeigt sich vor allem ein zen-
traler Bedarf an koordinierenden Ansatzen, die Training, Beratung und strukturelle Rahmenbedingun-
gen systematisch zusammenfiihren. Die Erarbeitung solcher Ansatze ist das erklarte Ziel des AP6 im
FDLink-Projekt.

3.4 AP7:FDMentor, FDNext, FDLink - Lessons Learned und Ausblicke

Wie auch bei den Vorgangerprojekten ist in FDLink das an der HU Berlin angesiedelte AP7 fir die
Koordination des Verbundprojekts sowie das Community-Building (sowohl innerhalb des Projektes als
auch nach auRen in Bezug auf die Vernetzung mit der FDM-Community) zustandig. Mit Blick auf Letz-
teres wurden in der Arbeitssession Querschnittsaspekte der Verbundprojekte von FDMentor tber
FDNext bis FDLink diskutiert und die Ergebnisse hinsichtlich ihrer Relevanz und Grenzen (Wo sind
Konzepte und Frameworks ungenau, welche Liicken bleiben, etc.) evaluiert. Ziel war es, auf Grundlage
des gemeinsamen Austauschs mogliche zuklnftige Kooperationsansatze, Projekte oder Handlungsfel-
der zu identifizieren.

Vor allem das Thema Rechtsberatung wurde in dieser Arbeitssession ausfiihrlich behandelt. Insbeson-
dere das von Thomas Hartmann in FDNext entwickelte Konzept' wurde stark diskutiert, da sich im
Kl-Kontext die Relevanz von Rechtssicherheit deutlich verstarkt hat. Eingeleitet durch eine Zusam-
menfassung Uiber bereits bestehende Rechtsberatungen an Universitaten diskutierten die Anwesen-
den anschlieBend, wie ein First- und Second-Level-Support fir eine Rechtsberatung konkret aussehen
kénnte. Vor allem die bereits eng kooperierenden Universitaten in Brandenburg und Berlin seien
besonders gut fiir ein Konzept geeignet, welches institutionell geschaffene Helpdesks und zentrale/
regionale Knotenpunkte (z. B. Rechtsberatung zu FDM auf Landesebene, auch in digitaler Form) als
Back-Up umsetzen kénnten. In solch einem Modell wiirden bereits vorhandene Helpdesks von Konsor-
tien der Nationalen Forschungsdateninfrastruktur®® (NFDI) dann auch die fachliche Ebene und somit
den Bedarf umfassend abdecken kénnen.

Diskutiert wurde ebenfalls, ob und inwieweit entsprechende Services der NFDI - zumal derzeit in
einer Umstrukturierung begriffen - regionale und lokale Angebote, z. B. die in den Konsortien im Auf-
bau befindlichen Helpdesks, mittel- und langfristig substituieren konnen und sollen. In diesem Kontext
wurde betont, dass regionale Spezifika jeweils besondere Anforderungen stellen und vielfach bereits
entsprechende Strukturen vorliegen. Daher sollten entsprechende Angebote jeweils auch lokal und
regional eingebettet sein.

12 Hartmann, Thomas: Zulassigkeit und Ausgestaltung von Rechtsdienstleistungen (insbesondere Rechtsberatung) im institutio-
nellen Forschungsdatenmanagement. Zenodo, 20.08.2025, https://doi.org/10.5281/zenodo.16909494.
13 NFDI - Nationale Forschungsdateninfrastruktur. https://www.nfdi.de/, Stand: 18.05.2026.
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4. Diskussion

Fiir das Gesamtprojekt hat sich das Workshop-Format erneut als sehr fruchtbar erwiesen. Die Teil-
nehmenden bewerteten die vorgestellten Zwischenergebnisse (Reifegradmodell und Curriculum) als
hilfreiche Instrumente zur Verankerung von FDM in institutionellen Strukturen und der Ausbildung
von Promovierenden in Hochschulen. Sie gaben dabei wichtige Hinweise zu einer noch starkeren pra-
xis-, Zielgruppen- und anwendungsorientierten Ausgestaltung der Zwischenergebnisse sowie weite-
ren Einsatzszenarien.

Gleichzeitig zeigte sich in Keynote, Arbeitssessions und Abschlussdiskussion, dass weiterhin Heraus-
forderungen fir die Verankerung von FDM an Forschungseinrichtungen bestehen. Ein Punkt ist, dass
FDM bisher noch zu selten als umfassender Prozess gedacht wird und die unterschiedlichen Aspekte
aktuell haufig separat adressiert werden. Dezentrale Angebote kdmpfen oft mit einer geringeren
Sichtbarkeit, wahrend es bei zentralen Angeboten hohe Erwartungen hinsichtlich einer ,One size fits
all“-Lésung gibt. Die Potentiale einer umfassenden Herangehensweise verdeutlichte auch die Keynote
zu den Erfahrungen am Forschungszentrum Jilich.

Ein wiederkehrendes Thema war auBerdem die zentrale Rolle von lokalen Strukturen und
Akteur*innen bei der Implementierung von FDM. Die Umsetzung von FDM variiert aktuell noch stark
von Einrichtung zu Einrichtung, aber auch zwischen unterschiedlichen Fakultaten einer Einrichtung.
Oft sind es individuelle Akteur*innen wie einzelne Professor*innen oder Fakultdtsangehorige, die das
Thema als Dozent*innen oder Betreuende durch ihren Einsatz voranbringen, Kolleg*innen und Studie-
rende sensibilisieren und mobilisieren sowie als Vorbild fiir Studierende und Promovierende wirken.

Instrumente zur Verankerung von FDM sind daher dann erfolgreich, wenn sie gemeinsam mit lokalen
Akteur*innen entwickelt werden und praxisnah, effizient, modular und bedarfsorientiert ausgewahlt
und eingesetzt werden konnen.

Diesen Aspekten widmet sich das Verbundprojekt FDLink, welches koordinierende Frameworks und
Vernetzungsstrukturen entwickelt, um Training, Beratung sowie strategische Entwicklungen systema-
tisch zu unterstiitzen - ohne dabei die spezifischen Bedarfe einzelner Fachkulturen und Organisati-
onsstrukturen aus dem Blick zu verlieren.
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Aus der Deutschen Forschungsgemeinschaft

Aus der Deutschen Forschungsgemeinschaft

Die Wintersitzung des Ausschusses flir Wissenschaftliche Bibliotheken und Informationssysteme
(AWBI) fand am 19. und 20. Februar 2026 in Bonn statt und behandelte zentrale strategische und
forderpolitische Themen der Gruppe ,Wissenschaftliche Literaturversorgungs- und Informationssys-
teme" (LIS).

Zu Beginn wurden personelle Entscheidungen getroffen: Achim Bonte (Berlin) wurde zum Vorsitzen-
den und Iris Pigeot (Bremen) zur stellvertretenden Vorsitzenden gewahlt.

1. DFG-Diskussionspapier ,Digitale Forschungspraxis und
kooperative Informationsinfrastrukturen®

1.1 Umsetzungskonzept

Im Kontext des DFG-Diskussionspapiers wurde die Umsetzung einer MaRnahme zur Aggregation und
Interoperabilitat digitaler Datenbestande beraten. Geplant ist hierzu als erster Schritt ein Arbeitsge-
sprach mit relevanten Akteuren, die sich mit der Verkniipfung unterschiedlicher Kategorienschemata
befassen. Ziel soll es sein, zunachst festzustellen, welche Aktivitaten es bereits gibt, insbesondere im
Zusammenhang mit den Initiativen der Nationalen Forschungsdateninfrastruktur (NFDI), und in wel-
chen Bereichen darliber hinausgehender Handlungsbedarf besteht. Nach Ansicht des AWBI soll dieses
Themenfeld moglichst weit gespannt werden und sich auch mit der Frage befassen, wie Daten so vor-
bereitet werden kdnnen, dass sie aggregationsfahig sind. In Blick genommen werden sollten sowohl die
Bedarfe der Forschung als auch die von Informationsinfrastruktureinrichtungen. Die DFG-Geschéfts-
stelle wurde gebeten, ein konkretes Konzept fiir ein entsprechendes Gesprachsformat auszuarbeiten.

1.2 Dialogprozess

Auf der Basis des Diskussionspapiers und der darin identifizierten Handlungsfelder sowie der darauf
eingegangenen Riickmeldungen hat die DFG-Geschéftsstelle vier Themenfelder priorisiert, zu denen
Austauschformate vorgeschlagen werden:

e Verzahnung zwischen der Forschung und der Forschungsinfrastruktur
e Kartierung von Informationsinfrastrukturen

e Hurdeninder Kooperation durch strukturelle Unterschiede zwischen Einrichtungen, die
Informationsinfrastrukturen entwickeln, betreiben und bereitstellen

e |angerfristige Finanzierung von Informationsinfrastrukturen.

Diese Themenvorschldage wurden vom AWBI begriit. Die inhaltliche Ausgestaltung der einzelnen
Austauschformate wird der AWBI in seiner kommenden Sitzung erdrtern.
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2. Fachinformationsdienste fiir die Wissenschaft

Der AWBI hat sich mit unterschiedlichen Aspekten der Férderung zu den Fachinformationsdiensten
fur die Wissenschaft (FID) befasst. Beschlossen wurde, den Eigenleistungsanteil bei sogenannten
Querschnittsprojekten flexibler zu gestalten, um deren strukturbildende Rolle fiir die Gesamtstruktur
des FID-Systems angemessen zu berticksichtigen. Als Querschnittsprojekte gelten Projekte, die nach-
weislich fir alle FID relevant sind und die innerhalb des FID-Netzwerkes definierte Abstimmungspro-
zesse durchlaufen haben.

Ein weiteres Thema war das neue Begutachtungsformat fir die Forderlinie ,FIDplus: Ergénzung der
Projektférderung flir Fachinformationsdienste fiir die Wissenschaft um langere Férderperioden und
die Moglichkeit einer fortgesetzten Antragstellung®, das durch Panelverfahren und interaktive Ele-
mente wie ,Discussion Spots"” eine intensivere Kommunikation zwischen Antragsteller*innen und Gut-
achter*innen erméglichen wird.

Zudem lag dem AWBI der vom FID-Netzwerk erarbeitete und vom FID-Lenkungsgremium verabschie-
dete Aktionsplan fur das FID-Netzwerk 2026 bis 2028 vor. Der AWBI hat den Aktionsplan als wich-
tigen strategischen Referenzrahmen fiir die Begutachtung und Bewertung von FID-Antragen gewdr-
digt.

3. Forschungssoftwareinfrastrukturen

Der AWBI hat sich tber die Ergebnisse der dritten Antragskohorte im Programm ,Forschungssoft-
wareinfrastrukturen” (FSI) informiert. Von den eingereichten zehn Antragen wurden drei zur Bewil-
ligung empfohlen. Zudem hat sich der AWBI (iber das fiir Anfang Marz 2026 geplante Vernetzungs-
treffen von geférderten Projekten im Programm informiert, an dem auch Mitglieder der FSI-Begleit-
kommission sowie Vertreter*innen von weiteren Projekten und Organisationen aus der
Forschungssoftwarecommunity teilnehmen werden.

4. Forderinitiative zum Sichern gefahrdeter Datenbestande
und zur Datenresilienz

Fir die Forderinitiative zum Sichern gefahrdeter Datenbestdande und zur Datenresilienz wurden der
DFG fir die Jahre 2025 bis 2027 gesonderte Mittel vom Bundesministerium fur Forschung, Techno-
logie und Raumfahrt (BMFTR) zur Verfligung gestellt. Mit den Mitteln kénnen sowohl Projekte zum
Sichern konkreter Datenbestande als auch der Auf- und Ausbau einer resilienten Dateninfrastruktur
gefordert werden. Neben der Diskussion zu Fragen zu fachlichen und auch rechtlichen und politischen
Herausforderungen wurde vom AWBI auf die Notwendigkeit européischer Kooperationen hingewie-
sen.
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5. Open-Access-Publikationskosten

Ein weiteres Thema war die zukiinftige Ausgestaltung der Open-Access-Forderung. Das Programm
,Open-Access-Publikationsforderung” (OAF) soll firr die Antragstellung ab 2027 und Férderung ab
2028 das bisherige Programm ,Open-Access-Publikationskosten® (OAK) ablésen und befristet bis
2033 eingerichtet werden. Einrichtungen, die erfolgreich das Programm OAK durchlaufen haben, kon-
nen jahrlich Antrage stellen, die ohne externe Begutachtung bearbeitet werden. Antrage von Einrich-
tungen, die nicht oder nur teilweise im Programm OAK geférdert wurden, werden weiterhin regular
begutachtet."

Auch Uber den aktuellen Stand bei Open Research Europe (ORE) hat sich der AWBI informiert. ORE
ist eine Open-Access-Publikationsplattform fir Forschungsergebnisse aus EU-geférderten Projekten,
die 2021 von der Europaischen Kommission etabliert wurde. Sie bietet Forschenden aller Disziplinen
die Moglichkeit, kostenlos zu veréffentlichen. Nachdem der Hauptausschuss der DFG im Dezember
2025 zugestimmt hat, wird die DFG als Selbstverwaltungsorganisation der Wissenschaft im Namen
des BMFTR in der Governance von ORE mitwirken. Wichtig wird es sein, wissenschaftliche Commu-
nities zur Nutzung der Plattform zu gewinnen, auch fiir die Mitwirkung bei der offenen Begutachtung.
Ab Herbst 2026 wird die Publikationsplattform allen Wissenschaftler*innen an deutschen Einrichtun-
gen offenstehen - unabhangig von einer Projektférderung. ORE stellt damit einen wichtigen Baustein
zur Starkung nicht-kommerziell operierender Publikationsinfrastrukturen dar.

6. Knowledge Exchange

Im vergangenen Jahr hatte sich der AWBI mit der strategischen Neuausrichtung des europdischen
Netzwerks Knowledge Exchange befasst. Ende des Jahres hat sich die DFG - in Abstimmung mit den
anderen Partnerorganisationen - dazu entschieden, die Mitgliedschaft bei Knowledge Exchange nicht
mehr in dem bisherigen Format weiterzufiihren. Im Verlauf der 20 Jahre hat die DFG erheblich von
Knowledge Exchange profitiert, auch durch eine Vielzahl hochwertiger Veroéffentlichungen zu unter-
schiedlichen Aspekten im Zusammenhang mit Informationsinfrastrukturen. Auf der anderen Seite
hat sich das Aufgabenportfolio, das die Gruppe LIS zusammen mit dem AWBI betreut, enorm erwei-
tert, sodass vorhandene Personalressourcen anderweitig benétigt werden. Festzustellen ist auch, dass
die Themen, mit denen sich Knowledge Exchange befasst hat, inzwischen in anderen internationalen
Foren, z. B. European Science Cloud, Open Research Europe, Science Europe, Research Software Alli-
ance etc., erortert werden. Die europdische Vernetzung ist somit weiterhin gewahrleistet. Die aktuell
laufenden MafRnahmen werden noch zum Abschluss gebracht. Ausgelotet werden soll, wie kiinftig eine
niedrigschwelligere Zusammenarbeit einzelner oder mehrerer Organisationen des bisherigen Netz-
werks gestaltet werden kann. In einem virtuellen Treffen der Expert*innen aus deutschen Forschungs-
einrichtungen, die sich zuletzt an Aktivitdten von Knowledge Exchange beteiligt haben, sollen das
Engagement der DFG im Netzwerk bilanziert und Bedarfe fir die klinftige europaische Zusammenar-
beit erértert werden.

1 Der Hauptausschuss der DFG hat am 26.03.2026 der Einfiihrung des neuen Programms ,Open-Access-Publikationsférderung”
fir den Zeitraum von 2027 bis 2033 zugestimmt.
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7. Kiinstliche Intelligenz in der Begutachtung

Ebenfalls zur Kenntnis genommen hat der AWBI, dass der Hauptausschuss der DFG im Dezember
2025 der Einflihrung einer Leitlinie zur Nutzung von Kiinstlicher Intelligenz in der Begutachtung zuge-
stimmt hat, die klare Anforderungen an Vertraulichkeit, Transparenz, Qualitatssicherung und Verant-
wortung definiert.?

8. Ausschreibung ,Datenkooperation zwischen Wissenschaft
und Wirtschaft”

Im Rahmen der Sachbeihilfe der DFG wurde im Dezember 2025 eine Ausschreibung ,Unternehmens-
daten fir die Forschung” veroffentlicht. Geférdert werden kénnen Projekte aus den Bereichen
Gesundheit und Mobilitat, die auf Daten von Anwendungspartnern aus der Wirtschaft basieren. Das
Antragsverfahren ist zweistufig gestaltet: Die erste, einjahrige Phase dient der Vertiefung der geplan-
ten Kooperation und der gemeinsamen Erarbeitung eines Forschungsantrags. In der zweiten Phase
werden reguldre Sachbeihilfeantrage mit einer maximal zweijahrigen Laufzeit erwartet. Ziel der Aus-
schreibung ist es, die Kooperation zwischen Wissenschaft und Wirtschaft hinsichtlich des Teilens von
Daten zu intensivieren und dafiir passende Rahmenbedingungen zu erarbeiten.

Ulrike Hintze, Deutsche Forschungsgemeinschaft, Gruppe ,Wissenschaftliche Literaturversorgungs- und
Informationssysteme’ (LIS)

Zitierfahiger Link (DOI): https://doi.org/10.5282/0-bib/6276

Dieses Werk steht unter der Lizenz Creative Commons Namensnennung 4.0 International.

2 Seit Mitte April 2026 ist der Einsatz von Kl in der Begutachtung von DFG-Antragen moglich.
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Neutralitit
Uberlegungen zur Rehabilitierung eines umstrittenen und teils miss-
brauchten ethischen Grundwertes im bibliothekarischen Kontext

1. Neutralitat in bibliotheksethischen Kodizes

In der bibliothekarischen Berufsethik der International Federation of Library Associations and Institu-
tions (IFLA) ist der Grundwert Neutralitdt prominent vertreten. Dort heiB3t es:

,Librarians and other information workers are strictly committed to neutrality and an unbiased
stance regarding collection, access and service. Neutrality results in the most balanced collection

and the most balanced access to information achievable!*

Im Ethikkodex des Dachverbandes Bibliothek & Information Deutschland (BID) taucht der Begriff
Neutralitat zwar nicht explizit auf, insbesondere aus den Aussagen zur Meinungs- und Informations-
freiheit und dem Bekenntnis zum Pluralismus lasst sich jedoch ein implizites Bekenntnis zur Neutrali-
tat ableiten:

JWir setzen uns fur die freie Meinungsbildung, fir Pluralitat und fir den freien Fluss von Informatio-
nen ein, da der ungehinderte Zugang zu Informationen essentiell ist fiir demokratische Gesellschaf-
ten. Eine Zensur von Inhalten lehnen wir ab:*

In jliingerer Zeit ist zu beobachten, dass Neutralitat als bibliothekarischer Grundwert insbesondere
von sozialreformerisch und politisch links orientierten Kreisen zugunsten der Betonung sozialer Ver-
antwortung und demokratischer Werteorientierung grundsatzlich abgelehnt wird. Seitens rechtsex-
tremer und rechtpopulistischer Gruppierungen wird die Forderung nach Neutralitat dazu missbraucht,
um Bibliotheken zu zwingen, méglichst alle rechtslastigen Publikationen in ihren Bestand aufzuneh-
men. Diese Situation fiihrt bei manchen Bibliothekar*innen nicht nur zu Verunsicherung, sondern
zugleich zu einer grundsatzlichen Abkehr von Neutralitat als Grundwert. Aber entsteht dann nicht ein
Konflikt mit dem Anspruch der Bibliotheken, Werte wie Meinungs- und Informationsfreiheit, Pluralis-
mus, Freiheit von Zensur usw. zu erfiillen? Und was eigentlich béte sich als Alternative zu einer Orien-
tierung an Neutralitdt an? Zu fragen ist, ob es sinnvoll ist, trotz der erkennbaren Herausforderungen
an Neutralitat als Grundwert festzuhalten.

1 IFLA Code of Ethics for Librarians and other Information Workers, 2012, https://www.ifla.org/wp-content/uploads/2019/05/
assets/faife/publications/IFLA%20Code%200f%20Ethics%20-%20Long_0.pdf, Stand: 16.12.2025.

2 Ethische Grundsétze von Bibliothek & Information Deutschland (BID) - Bundesvereinigung Deutscher Bibliotheksverbinde
eV, 2017, https://bideutschland.de/wp-content/uploads/2021/11/Ethische-Grundsaetze.pdf, Stand: 16.12.2025.
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2. Prinzipielle Ablehnung von Neutralitat

Der amerikanische Bibliothekswissenschaftler R. David Lankes beantwortete die Frage »Missen
Bibliotheken neutral sein?« eindeutig mit »Nein« und flgte hinzu: ,aber ich gehe noch weiter: Neutrali-
tat ist keine Wahl. Nicht, weil Neutralitdt negative Konsequenzen hat, sondern weil sie unméglich ist®
Lankes hatte diese Auffassung bereits 2018 auf der Next Library Conference in Berlin vorgetragen und
zumindest bei einigen Zuhoérer*innen begeisterte Zustimmung gefunden:

,Spatestens seit David Lankes’ ,Manifest flir ein globales Bibliothekswesen, als Keynote auf der Next
Library Conference in Berlin 2018 vorgetragen, kénnen sich Bibliotheken nicht mehr hinter ver-
meintliche Neutralitit’ zuriickziehen:*

In seiner Begrliindung hatte Lankes darauf verwiesen, dass Bibliothekar*innen grundsatzlich fur
bestimmte Werte stehen und daher niemals objektiv oder unparteilich sein kénnten:

LLibrarians believe that privacy is essential - that is a bias. Librarians believe that more views of a
topic are better than fewer - that is a bias. Librarians believe, | hope, that librarians and libraries
serve a vital role in a democracy - that is too a bias. We cannot be unbiased, but we can be intellec-
tually honest.®

Diese dezidierte Ablehnung von Neutralitat korrespondiert mit einem vehementen Pladoyer fir ein
Verstdndnis von Bibliothek, das deren Mission darin sieht, durch soziales Engagement und durch die
Foérderung von Wissen wesentlich zur Verbesserung der Gesellschaft beizutragen.® Damit kniipft Lan-
kes an eine Kontroverse der spaten 1960er und friithen 1970er Jahre in den USA an, die unter dem
Stichwort Social Responsibility gefiihrt wurde.”

Die in dieser Phase erstarkende Neue Linke warf der American Library Association (ALA) vor, aus dem
Konzept der Informationsfreiheit eine Verpflichtung zu prinzipieller politischer Neutralitat abzuleiten.
Informationsfreiheit und Neutralitat dienten so als ideologisches Instrument zur Stabilisierung des
Status quo. Zu fordern sei hingegen, dass Bibliotheken sich an der Seite der Emanzipationsbewegun-
gen (Frauen, benachteiligte Minderheiten usw.), der Friedensbewegung (Vietnam), der Gewerkschaf-
ten und der Arbeiterbewegung fiir gesellschaftlichen Wandel einsetzten. Im Laufe der folgenden hef-
tigen Kontroversen schalte sich schlieBlich ein Kompromiss heraus. Die ALA bekannte sich zur For-
derung von Partizipation, Emanzipation, Integration und Inklusion ethnischer Minoritaten, bestand
jedoch gleichzeitig darauf, dartiber hinaus unparteilich zu bleiben und hielt grundsatzlich an der Ver-

3 Lankes, R. David: Mussen Bibliotheken neutral sein? Ein Kommentar zur Frage der Neutralitat von Bibliotheken, in: BuB. 71
(11),2019,S. 650-652, hier S. 650, https://www.b-u-b.de/fileadmin/archiv/imports/pdf_files/2019/bub_2019_11_650_652.pdf,
Stand: 18.12.2025.

4 Hauke, Petra: Vorwort, in: Offentliche Bibliothek 2030. Herausforderungen, Konzepte, Visionen. Hrsg. Petra Hauke. Bad Hon-
nef 2019, S. XII.

5  Lankes, R. David: Expect more. Demanding better libraries for today’s complex world. 2. Aufl. 0.0. 2016, S.100.

6 Ebd.,S.31.

7  Vgl.dazu und zum Folgenden Résch, Hermann: Informationsethik und Bibliotheksethik. Grundlagen und Praxis. Berlin; Boston
2021,5.401-406.
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pflichtung zu Meinungs- und Informationsfreiheit fest. Wie das Beispiel Lankes zeigt, entziinden sich
Debatten Uber das Verhéltnis von Meinungs- und Informationsfreiheit/Neutralitat einerseits und
Sozialer Verantwortung/Engagement im Sinne emanzipatorischer Bestrebungen immer wieder aufs
Neue.

Auch in Deutschland gibt es, allerdings in abgeschwéachter Form, vergleichbare Debatten. Als Beispiel
sei auf Karsten Schuldt verwiesen, der im Rahmen eines Beitrages tiber Arbeiterbibliotheken Gedan-
ken zum Thema ,Neutralitét als birgerliche Bibliotheksideologie kolportiert und vorsichtige Sympa-
thie fur die Kritik am Neutralitatskonzept durchblicken lasst:

,Was sie [die Kritik an dem Neutralitdtsanspruch der Lesehallen, H.R.] sichtbar machte und weiter
sichtbar halt, ist, dass jede bibliothekarische Arbeit ihre Basis in einer Weltanschauung hat und dass
es sich lohnt, nach dieser Weltanschauung zu fragen, insbesondere dann, wenn behauptet wird, Ein-
richtungen wie Bibliotheken wirden neutral ausserhalb von Weltanschauungen stehen (kénnen).
Eine solche Behauptung, so kann man von den Arbeiterbibliotheken lernen, ist nicht per se Giberzeu-
gend:®

Schuldts Beitrag ist 2019 in einem Heft der Zeitschrift Libreas erschienen, das dem Thema Neutralitat
gewidmet ist. Ein weiterer Beitrag dieser Ausgabe stammt von Katharina Leyrer und tragt den Titel
,Zur Unméglichkeit eines neutralen Bibliotheksangebots*’. Darin wird der Nachweis gefiihrt, dass ein
von Neutralitat gepragter Bestandsaufbau prinzipiell nicht méglich ist. Immerhin wird Neutralitat im

Fazit nicht zur Ganze verworfen:

,Das bedeutet jedoch nicht, dass das Neutralitatsgebot nicht trotzdem die Handlungsmaxime fiir die
bibliothekarische Praxis sein muss. Es darf jedoch nicht weiterhin ausgeklammert werden, dass es
sich dabei um ein Ideal handelt, das nicht erreichbar ist. Stattdessen muss betont werden, dass jedes
Individuum und jede Organisation ,inescapable biases aufweisen...°

Als Konsequenz aus dieser Erkenntnis schlagt Leyrer vor, die fiir den Bestandsaufbau zustandigen
Bibliothekar*innen fuir das genannte Problem durch Auseinandersetzung mit méglichen Ursachen und
Formen von Verzerrungen zu sensibilisieren. Die Aufmerksamkeit der Benutzer*innen soll dadurch
gestarkt werden, dass die Erwerbungsgrundsatze der Bibliothek detailliert dokumentiert und zugéang-
lich gemacht werden und gleichzeitig auf mogliche verzerrende Einflussfaktoren hingewiesen wird.
Warum Bibliotheken in ihrer Praxis trotz der dargestellten Einwande an Neutralitat festhalten sollen,
wird nicht weiter begriindet.

8  Vgl.Schuldt, Karsten: Neutralitat als biirgerliche Bibliotheksideologie. Die Kritik der ,Arbeiterbibliotheken” zu Beginn des
20. Jahrhunderts, in: LIBREAS. Library Ideas, 35, 2019, https://doi.org/10.18452/20324.

9 Vgl. Leyrer, Katharina: Zur Unmoglichkeit eines neutralen Bibliotheksangebots, in: LIBREAS. Library Ideas. 35,2019,
https://doi.org/10.18452/20323.

10 Ebd.
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3. Neutralitat als Kampfbegriff

In den vergangenen Jahren haben rechtsextreme und rechtspopulistische Krafte vielfach versucht,
sich durch Berufung auf das Neutralitatsgebot staatlicher Institutionen Gehoér zu verschaffen und
damit Wege zur Verbreitung demokratiefeindlicher Ideologeme zu erdffnen. Tatsachlich ist eine Art
Kulturkampf entfacht worden, dessen Ziel darin besteht, politische Aktivitidten von Initiativen zu
unterbinden, die 6ffentliche Mittel erhalten und die fiir die Starkung von Menschenwiirde, Gleichheit,
Rechtsstaatlichkeit und Sozialstaatlichkeit eintreten. Insbesondere wenn sich derartige Initiativen
proaktiv gegen Sexismus, Rassismus, Homophobie, Antisemitismus, Islamfeindlichkeit, Europafeind-
lichkeit usw. einsetzen und zudem menschenverachtende und demokratiefeindliche Bestrebungen
aktiv bekdmpfen, wird von rechtsextremen und rechtspopulistischen Kraften unter Berufung auf das
Neutralitatsgebot gefordert, die Unterstiitzung durch &ffentliche Mittel einzustellen. Der ,Kultur-
kampf von rechts” zielt darauf, antidemokratische Inhalte in die Gesellschaft hineinzutragen und die
Grenzen dessen zu verschieben, was unter ethischen und rechtlichen Gesichtspunkten gesagt werden
kann." Neutralitdt, Wahrung politischer Chancengleichheit und Pluralismus dienen dabei lediglich als
Vorwand, um rechtspopulistische und menschenfeindliche Ideologie vor einer kritischen Auseinander-
setzung zu schiitzen und letztlich kulturelle Hegemonie zu erringen.”

Expertisen und Gutachten wie jenes des Mainzer Rechtswissenschaftlers Friedhelm Hufen stellen
demgegentiber eindeutig klar, dass die durch die Verfassung garantierte demokratische Grundord-
nung per se wertebezogen ist; Demokratiearbeit und politische Bildung sind in diesem Sinne nie neu-
tral, da sie den Grundwerten der Verfassung verpflichtet sind.”® Da zumindest in wissenschaftlichen
Bibliotheken viele Mitarbeiter*innen iber den Beamtenstatus verfligen, lohnt ein Blick in das Beam-
tenstatusgesetz (Gesetz zur Regelung des Statusrechts der Beamtinnen und Beamten in den Landern,
BeamtStG). Dort heiBt esin § 33, Abs. 1:

Beamtinnen und Beamte dienen dem ganzen Volk, nicht einer Partei. Sie haben ihre Aufgaben unpar-
teiisch und gerecht zu erfillen und ihr Amt zum Wohl der Allgemeinheit zu fiihren. Beamtinnen und
Beamte missen sich durch ihr gesamtes Verhalten zu der freiheitlichen demokratischen Grundord-
nung im Sinne des Grundgesetzes bekennen und flr deren Erhaltung eintreten.’

11 Alles nur leere Worte. Zum Umgang mit dem Kulturkampf von rechts in Bibliotheken. Herausgeber_innen Verein fir Demokra-
tische Kultur in Berlin (VDK) eV. und Mobile Beratung gegen Rechtsextremismus Berlin (MBR). Berlin 2023, https://www.viel-
falt-mediathek.de/wp-content/uploads/2023/12/Rechtsextremismus_Alles-nur-leere-Worte.pdf, Stand: 16.12.2025.

12 Vgl. Breuer, Stefan: Antidemokratische Positionen und menschenfeindliche Einstellungen als Herausforderung fuir die Schule.
Herausgeforderte Demokratie - Herausgeforderte Schule. Bundeszentrale fiir politische Bildung, 12.10.2023,
https://www.bpb.de/themen/rechtsextremismus/infopool-rechtsextremismus/541523/antidemokratische-positionen-und-
menschenfeindliche-einstellungen-als-herausforderung-fuer-die-schule/, Stand: 16.12.2025. Der Prasident des Thiringer
Amtes flir Verfassungsschutz, Stephan Kramer, hat dies so formuliert: ,Der Ruf nach Neutralitit aus der rechtsextremen politi-
schen Ecke ist immer der Versuch, unliebsame Kritik mundtot zu machen! Zitiert in Ohlendorf, Vera: Zivilgesellschaft unter
Druck. Neutralitatsgebot - Herausforderung fiir die Demokratie? Amadeu-Antonio-Stiftung. 9.9.2024, https://www.amadeu-
antonio-stiftung.de/zivilgesellschaft-unter-druck-neutralitaetsgebot-herausforderung-fuer-die-demokratie-119753/, Stand:
16.12.2025.

13 Vgl. Hufen, Friedhelm: Zur Bedeutung des sogenannten Neutralitdtsgebots fir zivilgesellschaftliche Vereine der Demokratie-
und Jugendarbeit. Rechtsgutachten. Mainz 2024, https://www.amadeu-antonio-stiftung.de/wp-content/uploads/2024/08/
2024-07-25-Rechtsgutachten-zum-Neutralitaetsgebot-Prof.-Dr-Hufen-Endfassung-signiert.pdf, Stand: 16.12.2025.
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Diese Differenzierung von klarem Wertebezug auf der einen Seite und der Verpflichtung auf Unpar-
teilichkeit auf der anderen Seite wird im Gesetzestext zwar nicht weiter erlautert, ist jedoch von gro-
Ber Bedeutung fiir eine praktikable Losung des Konfliktes zwischen Wertbezogenheit und Neutralitat
auch im bibliothekarischen Kontext.

Dieser Konflikt hat eine besondere Aktualitdt dadurch gewonnen, dass auch Bibliotheken von dem
Kulturkampf von rechts nicht verschont geblieben sind. Immer wieder kommt es zu Stérungen von
Veranstaltungen, Vandalismus und Bestandskritik bzw. Zensurversuchen. Die beiden zuerst genann-
ten Phdanomene sind von strafrechtlicher Relevanz und haben keine direkten Bertihrungspunkte mit
dem Thema Neutralitat. Eine hilfreiche Zusammenstellung geeigneter MaBnahmen zur Pravention

und Reaktion bietet der Band ,Alles nur leere Worte".*

Die Kritik rechter Krafte am Bibliotheksbestand besteht zum einen darin, dass das Fehlen von Medien
rechtspopulistischen und rechtsextremen Inhalts bemangelt wird und zum anderen gefordert wird,
Medien aus dem Bestand zu entfernen, die sich mit Themen beschéftigen, die als missliebig angesehen
werden oder die sich kritisch mit rechtsextremen Inhalten und Organisationen auseinandersetzen. In
diesen Fallen wird in der Regel auf vermeintlich mangelnde Neutralitat verwiesen. Letztlich haben
auch diese Mandéver zum Ziel, in den gesellschaftlichen Diskursen die Deutungshoheit zu erlangen
und Bibliotheken im Sinne des rechtsextremen Weltbildes zu instrumentalisieren als Hort nationalen
Brauchtums und kulturelles Zentrum zur Férderung nationaler Identitat.”® Zur Abwehr derartiger
Attacken ist es hilfreich, die damit beriihrten Konfliktfelder unter bibliotheksethischen Gesichtspunk-
ten zu analysieren und insbesondere zu fragen, wie dem Vorwurf der Verletzung von Neutralitat zu
begegnen ist.

4. Neutralitat in der bibliothekarischen Praxis

Ernsthaft ist nicht zu bestreiten, dass reine Objektivitat und Neutralitat kaum zu erreichen sind."* Nie-
mand kann in seinem Handeln von seiner Subjektgebundenheit vollkommen abstrahieren. Insofern
stehen Erwerbungsentscheidungen in Bibliotheken immer unter dem Einfluss derer, die sie treffen
und den jeweils herrschenden politischen, sozialen, 6konomischen und kulturellen Rahmenbedingun-
gen. Dennoch ist dies kein Grund, die Kategorien der Objektivitdt und Neutralitat prinzipiell aufzuge-
ben, denn die Alternative ware Willkir. Sollen etwa Richter*innen in Gerichtsverfahren einen Freibrief
erhalten und den Grundsatz der Unvoreingenommenheit aufgeben? Sollen Arzt*innen nach Belieben
entscheiden kdnnen, wen sie behandeln und wen nicht? Vielmehr muss es darum gehen, verzerrende
Einflussfaktoren soweit irgend moglich auszuschalten: Das ernsthafte Streben nach Objektivitat und
Neutralitat darf nicht dadurch beeintrachtigt oder gar negiert werden, dass diese Werte in idealtypi-
scher Form nicht realisierbar sind.

14 Vgl. Alles nur leere Worte, 2023.
15 Vgl.ebd.,S. 16.
16 Vgl.dazu und zum Folgenden Résch, Informationsethik, 2021, S. 250f.

o|bib 2026/2 https://doi.org/10.5282/0-bib/6236 5


https://doi.org/10.5282/o-bib/6236

Ansichten - Einsichten - Diskussion

Gleichzeitig muss klar sein, dass das Bekenntnis zu Neutralitat nicht gleichbedeutend mit Wertere-
lativismus ist. Bibliotheken sind parteipolitisch neutral, nicht aber wertneutral."” Die Reflexion der in
diesem Zusammenhang relevanten ethischen Grundwerte flihrt zu der Einsicht, dass Demokratiefor-
derung und die im Grundgesetz kodifizierten Werte die Grundlage allen bibliothekarischen Handelns
bilden.”® Dariiber hinaus aber sind Neutralitit, Objektivitit und Unvoreingenommenheit in den biblio-
thekarischen Aktionsfeldern Medienauswahl, Auskunft und Dienstleistungen anzustrebende Orien-
tierungspunkte. Mit dieser Differenzierung wird deutlich, dass demokratische Grundorientierung der
Bibliothek und Neutralitat nicht im Widerspruch zueinanderstehen.

Um dem Ideal einer neutralen Medienauswahl moglichst nahe zu kommen, ist es hilfreich, ein Erwer-
bungsprofil zu entwickeln und frei zuganglich zu machen. Dies dient der Selbstkontrolle der handeln-
den Bibliothekar*innen und schafft Transparenz nach auRen. Im Vordergrund muss dabei gemaR den
ethischen Kodizes stehen, dass Bibliotheken sich als Orte der Meinungs- und Informationsfreiheit
profilieren. Auf diese Weise erleichtern sie Partizipation und festigen demokratische Strukturen. Das
Erwerbungsprofil muss daher von dem Streben nach Neutralitat, Objektivitat und Pluralismus gepragt
sein. Daruber hinaus sollten Kriterien entwickelt werden, die zukiinftig bei der Entscheidung zu
umstrittenen, prifwiirdigen Medien herangezogen werden kénnen. Die ethischen Grundwerte Infor-
mationsfreiheit, Freiheit von Zensur und informationelle Grundversorgung sollen garantieren, dass in
Bibliotheken entsprechender GroRe die gangigen gesellschaftlichen Diskurse reprasentativ im Medi-
enangebot abgebildet werden. Das bedeutet, dass Medien zum Thema Queerness, Genderfragen, Ras-
sismuskritik usw., deren Aufnahme in Bibliotheksbestdnde von rechtspopulistischer Seite kritisiert
wird, selbstverstandlich als Reprasentanten aktueller Diskurse dort vertreten sein sollten. Das bedeu-
tet aber auch, dass in Bibliotheken entsprechender GréRe rechtspopulistische Materialien bereitge-
stellt werden miissen, sofern deren Inhalte nicht strafrechtlich relevante Tatbestinde erfiillen."” Her-
vorzuheben ist in diesem Zusammenhang, dass keineswegs alle auf dem Markt erhéltlichen Medien
bereitgestellt werden missen, auch besteht keine Pflicht, Medien aufzunehmen, die geschenkweise
an die Bibliothek abgegeben werden. Die Entscheidung, durch welche Publikation(en) rechtspopu-
listischen Inhalts ein Thema adaquat im Bestand vertreten ist, obliegt allein den Uberlegungen des
bibliothekarischen Personals, das (iber entsprechende Fachkompetenz und Kenntnis der gegebenen
Bestandsstruktur verfiigt. Eine wichtige Rolle spielen dabei selbstverstandlich Bibliothekstyp, GroRe
und Funktion der Bibliothek.

Immer wieder wird behauptet, Bibliotheken vollzégen allein durch die Medienauswahl einen Akt der
Zensur. Dem ist zum einen entgegenzuhalten, dass Bibliotheken (mit Ausnahme der Pflichtbibliothe-
ken) aufgrund begrenzter finanzieller Mittel und personeller Ressourcen stets eine Auswahl treffen
mussen. Dieser Einwand verkennt zum anderen den unterschiedlichen intentionalen Charakter von
Auswahl und Zensur. Auswahl geschieht, um Zugang zu ermoglichen und ist inkludierend, wahrend

17 Vgl. Schleihagen, Barbara: Bibliotheken und Demokratie, in: Bibliotheksportal. 24.4.2024, https://bibliotheksportal.de/ueber-
bibliotheken/bibliotheken-und-demokratie/?cn-reloaded=1&cn-reloaded=1, Stand: 16.12.2025.

18 Dies deckt sich mit dem Befund des Gutachtens von Friedhelm Hufen zum Neutralitdtsgebot fir zivilgesellschaftliche Vereine
der Demokratie- und Jugendarbeit in Sachsen. Vgl. Hufen, Bedeutung, 2024.

19 Nicht leicht zu |6sen ist dabei die Frage, wie mit Material zu verfahren ist, das die Grenze zwischen rechtspopulistischen und
rechtsextremen Aussagen touchiert. Dabei wird es darauf ankommen, im Bedarfsfall begriindete und transparente Einzelfall-
entscheidungen zu treffen.
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Zensur in der Absicht erfolgt, Zugang zu verhindern und damit exkludierend ist. Es gibt also stich-
haltige Griinde, um Beschwerden lber das Fehlen bestimmter Werke rechtspopulistischen Inhalts
zurlickzuweisen.

Sowohl zum demokratischen Auftrag als auch zum Bildungsauftrag der Bibliothek gehort es, rechts-
populistische Medien zu kontextualisieren. Dies geschieht vor allem dadurch, dass Werke mit anderen
Sichtweisen zum selben Thema bereitgestellt werden und im Rahmen der Programmarbeit eine kriti-
sche Auseinandersetzung mit einzelnen Werken, Autor*innen oder antidemokratischen, diskriminie-
renden Positionen erfolgt. Eine ,enge Kontextualisierung*®®, wie sie die Stadtbibliothek Miinster zeit-
weise praktiziert hat, ist gerichtlich untersagt worden. Dort waren einige Werke mit dem Einordnungs-
hinweis versehen worden: ,Dies ist ein Werk mit umstrittenem Inhalt. Dieses Exemplar wird aufgrund
der Zensur-, Meinungs- und Informationsfreiheit zur Verfliigung gestellt. Der Hinweis war den physi-
schen Exemplaren beigelegt worden.”

Im Zusammenhang mit Fake News und Desinformation stellen sich Fragen, auf die es keine einfachen
Antworten gibt. Hier kollidieren die ethischen Grundwerte Meinungs- und Informationsfreiheit und
Informationsqualitat. Selbstverstandlich sind Bibliotheken nicht dazu in der Lage, Aussagen mit Wahr-
heitssigeln zu versehen. Aber sie konnen in Einzelféllen eine qualitadtsbezogene Auswahlentscheidung
treffen und Medien und Verlage exkludieren, denen durch Faktenchecks eindeutig gezielte Desinfor-
mation unterstellt werden kann oder die, wie im Falle der sogenannten Predatory Journals nachweis-
lich gefilschte wissenschaftliche Artikel veréffentlichen.”” Doch wird eine groRRe Zahl von Fillen blei-
ben, in denen es kaum gelingt, manipulative Falschaussagen eindeutig von irrtiimlichen oder abwei-
chenden Auffassungen zu unterscheiden. Hilfreich ist in dieser Situation, Rezensionen und
Bewertungen zu Autor*in, Werk und Verlag heranzuzuziehen und sich mit Kolleg*innen auszutau-
schen. Entscheidungen sollten in jedem Fall auf der Grundlage transparenter Kriterien gefallt werden.

Auch hinsichtlich der Auskunft und weiterer bibliothekarischer Dienstleistungen spielt das Bemiihen
um Neutralitdt und Objektivitat eine wichtige Rolle. In diesen Segmenten gilt es in erster Linie dem
Grundwert der Gleichbehandlung zu entsprechen.”® Die Berufsethik des BID stellt fest: ,Wir behan-
deln alle Personen, die unsere Bibliotheken und Informationseinrichtungen nutzen, im Grundsatz
gleich!** Auch in der IFLA-Ethik heiBt es unmissverstandlich:

...librarians and other information workers ensure (...) that equitable services are provided for ever-
yone whatever their age, citizenship, political belief, physical or mental ability, gender identity, heri-

tage, education, income, immigration and asylum-seeking status, marital status, origin, race, religion

or sexual orientation.””

20 Vgl. Alles nur leere Worte, 2023, S. 35.

21 Vgl. Becker, Tom, Ute Engelkenmeier: Demokratie ist Haltung. 18. Juli 2025, https://www.bib-info.de/berufsverband/aktuelles/
artikel/ansicht/demokratie-ist-haltung, Stand: 16.12.2025.

22 Vgl. Knoche, Michael: Sollten sich Bibliotheken gegentiber Predatory Journals neutral verhalten?, in: Forschungsbibliothek
Krekelborn (Blog). 23. September 2024, https://biblio.hypotheses.org/9169, Stand: 16.12.2025.

23 Vgl.dazu und zum Folgenden Rosch, Informationsethik, 2021, S. 355f.

24  Ethische Grundsatze, 2017.

25 IFLA Code of Ethics, 2012.
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Persénliche Vorlieben und Einstellungen der Bibliothekar*innen dirfen in der Kommunikation mit
Nutzer*innen keine Rolle spielen. Auf der Kleidung sollten keine Aufschriften, Sticker oder Buttons
sichtbar sein, die eine eindeutig politische Botschaft enthalten oder die sich hinsichtlich eines gesell-
schaftlich kontrovers diskutierten Themas auf eine Seite schlagen. Ebenfalls im Widerspruch zu Neu-
tralitat stehen entsprechende Bekenntnisse zu individuellen Vorlieben fiir Sportvereine, Musikgrup-
pen oder bestimmten Hobbys.

Auch Nutzer*innen missen dazu beitragen, dass die Bibliothek von einem Klima der Neutralitat, der
Offenheit und Unvoreingenommenheit gepragt bleibt. Daher darf nicht hingenommen werden, dass
Vertreter*innen einzelner politischer oder religioser Gruppierungen eigenmachtig in den Rdumen der
Bibliothek oder in geeigneten Blichern Handzettel auslegen, Aufkleber anbringen oder auf andere
Weise fir ihre Ziele werben. Eine Kollision mit der sdkularen Verfasstheit von Bibliotheken in 6ffent-
licher Tragerschaft tritt auf, wenn es zur sichtbaren Ausiibung religioser Handlungen in der Bibliothek
kommt. Im Sinne der Gleichbehandlung sollte klargestellt werden, dass es nicht erwiinscht ist, wenn
Religionsangehdrige gleich welcher Religion, erkennbar religidse Praktiken in der Bibliothek austiben.

5. Fazit

Es lieRBe sich an zahlreichen weiteren Beispielen aus der bibliothekarischen Praxis belegen, dass Neu-
tralitat als Ziel nicht ohne weiteres preisgegeben werden darf, obwohl klar ist, dass es absolute Neu-
tralitat nicht geben kann. Nur durch das Bemiihen um Neutralitdt, Unvoreingenommenheit und Objek-
tivitat kann Willkar, Beliebigkeit, Parteilichkeit oder Befangenheit wirksam begegnet werden. Andern-
falls wiichse die Gefahr von Manipulation und Indoktrination enorm.

AbschlieRend sei der aus dem Rheinland stammende demokratische Revolutionar der 1848er Revolu-
tion und spatere amerikanische Staatsmann Carl Schurz zitiert:

“...ideals are like stars; you will not succeed in touching them with your hands. But like the seafaring

man on the desert of waters, you choose them as your guides, and following them you will reach your
n26

destiny.
Hermann Résch, https://orcid.org/0000-0002-6689-5367
Zitierfihiger Link (DOI): https://doi.org/10.5282/0-bib/6236

Dieses Werk steht unter der Lizenz Creative Commons Namensnennung 4.0 International.

26 Schurz, Carl: True Americanism. Address, Faneuil Hall, Boston (18 April 1859), in: Ders.: Speeches of Carl Schurz. Philadelphia
1865,S. 54.
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Das Bibliothekswesen ist kein geschiitzter Raum!
Anmerkungen zu zwei kulturpolitisch bedenkenswerten Vorgingen

1. Einleitung

Haben wir in Deutschland amerikanische Verhéltnisse? Sicher nicht. Sind wir auf dem Weg dorthin?
Vielleicht. Fiir Menschen wie die Verfasserin dieses Meinungsbeitrags, die ihr ganzes Leben in einer
funktionierenden parlamentarischen Demokratie und einer - trotz mancherlei Schwachen - insge-
samt fairen, ausgewogenen und sozialen Gesellschaft verbracht haben, gab es jedenfalls in der jlinge-
ren Vergangenheit diesbezlglich immer wieder Momente des Aufmerkens, teilweise auch des Erschre-
ckens.

Zwei kulturpolitisch relevante Vorgange aus den letzten Monaten, welche Bibliotheken und bibliothe-
karische Institutionen betreffen, werden im Folgenden beispielhaft dargestellt und kommentiert. Die
Ausfiihrungen stellen dabei (sofern nicht andere Stimmen zitiert werden) ausschlieBlich die persoénli-
che, notwendigerweise subjektive Sicht der Verfasserin dar.

2. Staatsminister Weimer und der Erweiterungsbau der DNB

Am 12. Mirz 2026 schreckte eine Pressemitteilung der Deutschen Nationalbibliothek (DNB) die
bibliothekarische Community auf. Der Beauftragte der Bundesregierung fiir Kultur und Medien (BKM)
Wolfram Weimer, so war darin zu lesen, habe sich ,gegen die Realisierung eines geplanten Erwei-
terungsbaus der Deutschen Nationalbibliothek in Leipzig entschieden®." Dieser fiinfte Erweiterungs-
bau befand sich nicht etwa in einer friithen Planungsphase, sondern war, so hei3t es weiter in der
Pressemitteilung, schon seit 2018 ,in enger Abstimmung mit der/dem Beauftragten der Bundesregie-
rung fur Kultur und Medien sowie dem Sachsischen Staatsministerium der Finanzen geplant“ worden.
Der Architekturwettbewerb war abgeschlossen, ein Architekturbiiro hatte Anfang 2025 den Zuschlag
erhalten, das abgestimmte Planungskonzept lag im August 2025 vor. Der Versuch, das Bauprojekt zu
einem solchen Zeitpunkt kurzerhand durch die Entscheidung eines Staatsministers zu stoppen, stellt
in jedem Fall eine fiir deutsche Verhaltnisse ungewdéhnliche Form exekutiven Handelns dar.

Bemerkenswert war auch die Rechtfertigung fiir den Eingriff: ,Zur Begriindung seiner Entscheidung
erklarte der Kulturstaatsminister, die Sammlung kérperlicher Medienwerke bis weit in die Zukunft hin-
ein sei nicht mehr zeitgemaf; die Deutsche Nationalbibliothek solle sich starker auf die digitale Samm-
lung konzentrieren!” Die Aussage eines Sprechers des Staatsministers wurde in der Presse folgender-
mafen wiedergegeben: ,Laut Gesetz miissen Verlage derzeit prinzipiell zwei physische Exemplare an
die Bibliothek liefern. Weimer setze sich daftr ein, dass es in Zukunft nur noch ein Exemplar sein wird

- und das - wenn méglich - ausschlieRlich digital. Das sei ein Beitrag zum Biirokratieabbau® Wenige

1 DNB: Erweiterungsbau der Deutschen Nationalbibliothek soll nicht realisiert werden, Pressemitteilung vom 12.03.2026,
https://www.dnb.de/DE/Ueber-uns/Presse/AktuellePM/20260312FinanzierungEBS5.html, Stand: 15.05.2026.
2 Ebd.
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Tage spater, am 18. Marz 2026, ruderte Staatsminister Weimer bereits etwas zuriick: Nun war nur
noch von einem ,Moratorium“ die Rede; dieses bedeute ,nicht, dass das Vorhaben gestrichen ist. Es
kann in das laufende Haushaltsaufstellungsverfahren eingebracht werden, so dass hiertiber parlamen-
tarisch beraten werden kann!* AuRerdem wurde auf die ,langfristige Finanzierung hingewiesen, die

,derzeit noch nicht gesichert"” sei.

Die Verfasserin geht davon aus, dass der Leipziger Erweiterungsbau am Ende trotz des staatsminis-
teriellen Unwillens realisiert werden wird. Denn selbst wenn es bereits morgen eine neue gesetzli-
che Grundlage gabe - er ware trotzdem noétig: Zum einen missen bereits vorhandene, restauratorisch
gefdhrdete Bestande aus dem klimatisch problematischen Altbau verlagert werden. Zum anderen ist
eine ausschlielich digitale Sammlung nicht nur kurz-, sondern auch mittelfristig schlichtweg unrealis-
tisch® und fiir Neuzugénge stehen in Leipzig kaum mehr Magazinflachen zur Verfiigung. Unbestritten
ist, dass es sich bei dem Erweiterungsbau um ein teures Projekt handelt, auch wenn gut 100 Millionen
Euro fir einen auf 30 Jahre angelegten Magazinbau nicht unverhaltnismafig hoch erscheinen. Soll-
ten sich die Wiinsche von Wolfram Weimer erfiillen und kiinftig weniger gedruckte Publikationen in
den Bestand der DNB aufgenommen werden, wiirde das den Erweiterungsbau sogar noch wirtschaft-
licher machen, weil der Platz dann entsprechend langer reichen wiirde. Die DNB wies auBerdem dar-
auf hin, dass es ,dank intensiver Planung gelungen [sei], die Baukosten rund 30 Millionen Euro unter
den urspriinglich bewilligten Kosten zu kalkulieren. Hingegen wird der Eingriff des Kulturstaatsmi-
nisters moglicherweise zu einer mehrjahrigen Verzégerung und damit zwangslaufig einer Steigerung
der Gesamtkosten fiihren: Zwischenlésungen (z. B. anzumietende Magazinflachen) missten gefunden
und bezahlt werden, die eigentlichen Baukosten wiirden bei einer spateren Realisierung automatisch
hoher liegen und unter Umstanden wiirden zusatzliche Planungskosten féllig. Es fallt deshalb schwer
zu glauben, dass die Sorge um den Bundeshaushalt die bestimmende Motivation beim Vorgehen des
Kulturstaatsministers war.

Auffallig ist in Weimers Begriindung das Stichwort ,Burokratieabbau®, das inhaltlich nur sehr schwer
auf den Vorgang einer Pflichtablieferung anwendbar ist. Bei einem Blirokratieabbau fiir die Wirtschaft
denkt man an Vereinfachungen oder den Verzicht z. B. beim Einholen von Genehmigungen, beim Mel-
den oder Aufbewahren bestimmter Informationen und Ahnliches - Dinge, die typischerweise das
Kerngeschéft aufwendiger machen. Wenn es um das Versenden von gedruckten Blichern durch einen
Verlag geht, fur den die Auslieferung an Buchhandlungen und andere Kund*innen ohnehin zum All-
tagsgeschift gehort, kann man kaum von ,Blrokratieabbau“ sprechen (insbesondere, wenn dieser nur
darin bestehen wiirde, statt zwei Exemplaren eines in das Paket zu packen’). So scheint das Argument

3 Weimer wegen gestoppten Bibliotheksbaus in Kritik, Stiddeutsche Zeitung online, 15.03.2026, https://www.sueddeutsche.de/
kultur/kulturstaatsminister-weimer-wegen-gestoppten-bibliotheksbaus-in-kritik-dpa.urn-newsml-dpa-
com-20090101-260313-930-812401, Stand: 15.05.2026.

4 Beauftragter der Bundesregierung fiir Kultur und Medien: Zu den aktuellen Meldungen tber den Erweiterungsbau der Deut-
schen Nationalbibliothek, Pressemitteilung vom 18.03.2026, https://www.bundesregierung.de/breg-de/aktuelles/zu-den-aktu-
ellen-meldungen-ueber-den-erweiterungsbau-der-deutschen-nationalbibliothek-2412614, Stand: 15.05.2026.

5 Einerheblicher Teil der zu sammelnden Publikationen erscheint auch heute noch nur gedruckt. Alle diese Publikationen nach
dem Eingang zu scannen, ware urheberrechtlich problematisch und mit einem gewaltigen Kostenaufwand verbunden, zumal
eine sorgfaltige Qualitatssicherung nétig ware. Vgl. dazu auch Knoche, Michael: O sancta simplicitas! Kultur-Staatsminister
Wolfram Weimer demontiert die Deutsche Nationalbibliothek, Aus der Forschungsbibliothek Krekelborn, 16.03.2026, aktuali-
siert 17.03.2026, https://biblio.hypotheses.org/13610#identifier_1_13610, Stand: 15.05.2026.

6 DNB: Erweiterungsbau der Deutschen Nationalbibliothek soll nicht realisiert werden.
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des Biirokratieabbaus hier eher vorgeschoben, um andere Beweggriinde zu verdecken. Das zu Beginn
der zweiten Amtsperiode von Donald Trump in den USA geschaffene “Department of Government
Efficiency” (DOGE), dessen Aktivitdten u. a. zu Massenentlassungen in den Bundesbehérden fiihrten,
wurde Ubrigens ebenfalls mit Buirokratieabbau begriindet.

Geradezu kurios ist die Aufforderung durch den Staatsminister, die DNB solle mehr digital sammeln.
Denn zum einen ist die DNB per Gesetz zum Sammeln von gedruckten Exemplaren verpflichtet, wenn
die Verlage analoge Blicher veréffentlichen. Zum anderen hat sie seit der Beauftragung mit dem digita-
len Pflichtexemplar im Gesetz tber die Deutsche Nationalbibliothek von 2006 ungemein viel Energie
in die Entwicklung von Workflows und Praktiken zum Sammeln, ErschlieBen und Bewahren digitaler
Medien gesteckt - mit grof3em Erfolg! Anfang 2026 hatte die DNB tber 20 Millionen Netzpublika-
tionen in ihrem Bestand, was mehr als ein Drittel des Gesamtbestands ausmacht. Zudem hat sich die
Geschwindigkeit beim Sammeln digitaler Ressourcen vor allem in der jlingsten Vergangenheit enorm
erhoht: Allein zwischen November 2022 und Februar 2026 wurden 8 Millionen digitale Publikationen
in den Bestand aufgenommen.’ Seit vielen Jahren ist die DNB auRerdem eine der Vorreiterinnen bei
der ErschlieBung von Medien mit maschinellen Methoden.” Angesichts dieser Fakten kann man nur
spekulieren, ob die staatsministerielle Aussage auf mangelnder Sachkenntnis beruht oder ob damit
bewusst versucht wurde, die DNB als eine antiquierte, unzeitgemaRe Institution darzustellen. Uber-
dies steht die Aufforderung in einem eigenartigen Widerspruch zu den nur wenige Wochen vorher
vom BKM verkiindeten Mittelkiirzungen fiir die Deutsche Digitale Bibliothek."

Grundsatzlich darf es natirlich kein Tabu sein, zwanzig Jahre nach der letzten groen Anpassung die
Regelungen fiir die nationale Pflichtablieferung zu Giberpriifen und bei Bedarf zu tiberarbeiten. Auch in
der Vergangenheit sind wiederholt Pflichtexemplarregelungen angepasst worden - nicht nur durch die
Erganzung eines digitalen Pflichtexemplars, sondern mitunter auch durch Verzichtsregelungen (z. B.
wurde in Baden-Wiirttemberg die doppelte Ablieferungspflicht an die beiden Pflichtexemplarbiblio-
theken in Stuttgart und Karlsruhe stark eingeschrankt). Ein solcher Vorgang sollte jedoch in einem
geordneten gesetzgeberischen Verfahren und unter Beriicksichtigung der Expertise von Institutionen
und Verbadnden aus dem Bibliotheks- und Buchhandelsbereich erfolgen. Entsprechend hat sich auch
der Borsenverein des Deutschen Buchhandels in seiner Stellungnahme gedufBert (wobei leider das
fragwirdige Argument des ,Blrokratieabbaus” aufgegriffen wurde): ,Eine Modernisierung des gesetz-
lich verankerten Sammelauftrags im Sinne des Biirokratieabbaus begriiBen wir; diese kann aber nicht

7  Eine Umstellung von zwei gedruckten Pflichtexemplaren auf nur noch eins wiirde tibrigens auch bei der DNB nur zu einer rela-
tiv geringen Verminderung des Ressourceneinsatzes fihren, da jedes Werk ohnehin nur an einem Standort erschlossen wird;
der Aufwand fir die ErschlieBung bliebe also gleich. Demgegentiber wiirden bei einem Verzicht auf die Doppelsammlung ent-
weder Kosten fiir zusatzliche Transporte zwischen den Standorten oder fiir zusatzliche Digitalisierungen anfallen, wenn ein*e
Nutzer*in ein Buch einsehen mdchte, das nur am anderen Standort gelagert wird. Dartiber hinaus schafft die bewusste Redun-
danz eine erhéhte Sicherheit fir die Bewahrung des Kulturguts auch im Fall des méglichen Verlusts eines Exemplars.

8 Vgl Walger, Nadine: 2 x 107 = 20 Millionen digitale Medienwerke, Blog der DNB, 10.02.2026, https://blog.dnb.de/
2-x-10%E2%81%B7-20-millionen-digitale-medienwerke/, Stand: 15.05.2026.

9  Fureinen aktuellen Uberblick vgl. Médden, Elisabeth: Einsatz von Kl in der Praxis einer Bibliothek (Présentationsfolien), Vor-
trag gehalten am 12.04.2026 bei der Tagung ,Wissenschaftliches Publizieren im Wandel 2026" https://www.boersenverein.de/
interessengruppen/ig-wissenschaftliche-bibliotheken/wissenschaftliches-publizieren-in-wandel-2026-ein-rueckblick/, Stand:
15.05.2026.

10 Vgl. BID: Stellungnahme des BID und seiner Mitgliedsverbande zu den Kiirzungen der Finanzierung der Deutschen Digitalen
Bibliothek, 03.02.2026, https://bideutschland.de/stellungnahme-des-bid-zur-foerderung-der-deutschen-digitalen-bibliothek/,
Stand: 15.05.2026.
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durch den handstreichartigen Stopp eines bereits geplanten und dringend nétigen Erweiterungsbaus
aus Kostengriinden erfolgen, sondern durch eine Priifung des Auftrags der DNB und eine mogliche

Anderung auf dem vom Gesetz vorgegebenen Weg!**

Die Fachwelt ist sich derweil einig, dass physisch und digital keine Gegensatze sind, sondern auch kiinf-
tig beides im Sammelauftrag der DNB berticksichtigt werden muss. In der Stellungnahme des VDB -
Verein Deutscher Bibliothekarinnen und Bibliothekare vom 16. Marz 2026 heil3t es dazu beispiels-
weise: ,Analog und digital sind (...) zwei gleichwertige Facetten des kulturellen Erbes, keine Gegen-

sitze ™

Und in der bereits zitierten Stellungnahme des Bérsenvereins: ,Eine Uberarbeitung des Sam-
melauftrags darf in jedem Fall nicht dazu fiihren, dass nur noch Medien in digitaler Form archiviert
werden. Das gedruckte Buch ist ein Kulturgut und als bestandige und langlebige Form der Wissens-
Uibermittlung unabdingbar:*® Weitere wichtige Aspekte nennt Michael Knoche, der langjihrige Direk-
ter der Herzogin Anna Amalia Bibliothek: ,Niemand ist ernsthaft der Meinung, dass das kulturelle
Gedachtnis der Nation ausschlieBlich in digitaler Form archiviert werden kénnte. Es ist eine Grund-
erfordernis der historischen Forschung, dass die Chance gegeben sein muss, ein Medienwerk in der
Form zu untersuchen, in der es urspriinglich erschienen ist. Die Originale sind unverzichtbare Refe-
renzwerke, auch deshalb, weil Daten hochgradig manipulierbar sind*

In der Pressemitteilung des Kulturstaatsministers vom 18. Marz 2026 wurden dann schon merklich
andere, deutlich moderatere Tone angeschlagen als zuvor: Es gelte, ,diesen gesetzlichen Sammelauf-
trag an die verdnderten Gegebenheiten unserer digitalen Zeit anzupassen - nicht zuletzt auch mit
Blick auf die enger werdenden finanziellen Spielrdume der kommenden Jahre. Dabei werden wir
gemeinsam auch in Zukunft den Erhalt eingehender physischer Medienwerke sicherstellen:™ Handelt
es sich bei dem Vorgang also nur um einen Sturm im Wasserglas? Wohlwollend kénnte man urteilen,
dass es nur ein Missverstandnis eines fachfremden Staatsministers war, welches aufgrund der Reak-
tionen schnell ausgeraumt werden konnte. Man kénnte es aber auch als einen - wie schon in anderen
Kontexten praktizierten - Versuch interpretieren, auszutesten, wie weit die Exekutive bei den Eingrif-
fen in den Kulturbereich gehen kann. Auch eine bewusste Diskursverschiebung aus taktischen Griin-
den erscheint denkbar: Es wird eine extreme Option (Streichung des Erweiterungsbaus und kinftig
rein digitale Sammlung der DNB) in den Raum gestellt, um nachher eine etwas weniger dramatische
Veranderung leichter durchbringen zu kdnnen. Auch ist trotz der moderateren Téne die Frage, ob,
wann und wie der Erweiterungsbau kommen wird, ja noch nicht gelést. Und dies ist keineswegs das ein-
zige Problem, mit dem die DNB zu kdmpfen hat. Deren Personalressourcen, etwa fiir die ErschlieBung,
sind inzwischen stark ausgediinnt, sodass der gesetzlich verankerte Auftrag immer schwerer zu erftil-
lenist.

11 Weimer stoppt Erweiterungsbau der Nationalbibliothek - Kritik vom Bérsenverein, Bérsenblatt News, 13.06.2026,
https://www.boersenblatt.net/news/boersenverein/weimer-stoppt-erweiterungsbau-der-nationalbibliothek-kritik-vom-boer-
senverein-415501, Stand: 15.05.2026.

12 VDB: Stellungnahme DNB-Ergénzungsneubau, VDB News, 16.03.2026, https://www.vdb-online.org/stellungnahme-dnb-erga-
enzungsneubau/, Stand: 15.05.2026.

13 Weimer stoppt Erweiterungsbau der Nationalbibliothek - Kritik vom Bérsenverein.

14 Knoche: O sancta simplicitas!

15 BKM: Zu den aktuellen Meldungen tber den Erweiterungsbau der Deutschen Nationalbibliothek.
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Uberdies fiigt sich das Geschehen nahtlos in einen gréReren Kontext, worauf der VDB in seiner Stel-
lungnahme hinweist: ,Die Streichung notwendiger InfrastrukturmaBnahmen stellt (...) keine rein tech-
nische Frage dar, sondern eine Missachtung der gesetzlichen Pflichten und eine gefahrdende Reduzie-
rung des Kulturgutschutzes. Vor diesem Hintergrund erscheint die jlingste Entscheidung - nach der
einseitigen Kiirzung der Férdermittel fiir die Deutsche Digitale Bibliothek durch das BKM und der Aus-
klammerung des Sektors Kultur und Medien im KRITIS-Dachgesetz - als Teil einer kontinuierlichen
Abwertung von Infrastruktur und kulturellem Erbe!** Man muss sich deshalb wirklich fragen, ob der
Kulturstaatsminister den Begriff der ,Kultur® nicht deutlich enger fasst, als es dem Amt und der Kultur

gut tut.

3. Die Bibliothek des Konservatismus und der GBV

Waéhrend das Geschehen um den geplanten Erweiterungsbau der DNB die Gelegenheit bot, das Han-
deln eines Vertreters der Exekutive zu betrachten, weist der zweite Vorfall auf die Rolle gezielter kul-
turpolitischer Kampagnen hin. In seinem Mittelpunkt steht die sogenannte Bibliothek des Konserva-
tismus (BdK). Sie bezeichnet sich selbst als ,eine Spezial- und Forschungsbibliothek, die das gesamte
geistesgeschichtliche Spektrum des Konservatismus erschlieRt" und ,zugleich Denkfabrik und Ideen-
schmiede” sei.”” Die BdK ist in unterschiedlichen Kontexten mit rechtskonservativen Strémungen und
der Neuen Rechten in Verbindung gebracht worden. Beispielsweise war der Bibliotheksleiter Wolf-
gang Fenske - kein Bibliothekar, sondern Theologe - in jungen Jahren bei der Partei Die Republikaner
aktiv und schrieb spater u. a. fiir die Junge Freiheit."®

Im Frilhsommer 2025 kindigte die Verbundzentrale des GBV (VZG) fristgerecht zum Jahresende
einen privatrechtlichen Dienstleistungsvertrag mit der BdK. Auf der Basis dieses Vertrags hatte die
BdK den Hosting-Service der VZG fir ein lokales Bibliotheksmanagementsystem genutzt und einen
Teil ihrer Bestande im Gemeinsamen Bibliotheksverbund (GBV) katalogisiert, sodass diese im Ver-
bundkatalog K10plus nachgewiesen waren. Dass ein Dienstleistungsvertrag ordnungsgemaf gekin-
digt wird, ist zunachst ein nicht ungewohnlicher Vorgang; ebenso ist es rechtlich nicht nétig, eine sol-
che Kiindigung zu begriinden.

Kaumwar der Vorgang im November 2025 bekannt geworden, wurde er umgehend von verschiedenen
Medien skandalisiert. Ein zentrales Element dabei war die Uberhéhung des Vorgangs unter Verwen-

dung typischer Kampfbegriffe. Beispielsweise sprach die Neue Ziircher Zeitung (NZZ) von einem
JAngriff auf die ,Grundpfeiler der freien Wissensgesellschaft*"’

BdK sei ,aus dem Bibliotheksverbund hinausgesaubert worden“?*

In der Welt am Sonntag hieR es, die

16 VDB: Stellungnahme DNB-Erganzungsneubau.

17 Zitate von der Homepage, https://www.bdk-berlin.org/, Stand: 15.05.2026.

18 Vgl. Elsner, Isabel: Die Bibliothek des Konservatismus. Ein konservativ bis extrem rechter ,Salon" als wissenschaftliche Spezial-
bibliothek und Mitglied im Deutschen Bibliotheksverband. Bachelorarbeit an der TH K&ln, 2022, https://nbn-resolving.org/
urn:nbn:de:hbz:79pbc-opus-19192, S. 37.

19 Freidel, Morton: Wenn Blicher geféahrlich werden. Eine konservative Bibliothek in Berlin soll per Januar aus einem staatlichen
Verbund ausgeschlossen werden, in: NZZ International, 22.11.2025,S. 7.

20 Martenstein, Harald: Mit der Brandmauer gibt es keine Demokratie, in: Welt am Sonntag, 30.11.2025, S. 4.
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Als zweites Element wurden die Folgen der Vertragskiindigung fiir die BdK hochgespielt und drama-
tisiert. Die NZZ titelte etwa auf der ersten Seite, die BdK sei ,in ihrer Existenz bedroht“*'; weiter hin-
ten im Blatt hieB es, der Bestand sei kiinftig ,von der offentlichen Wahrnehmung weitgehend abge-
schnitten’, die ,Werke konservativer Vordenker und Theoretiker sowie rechter Autoren (...) kaum noch
auffindbar® und die BdK damit ,im toten Winkel“* Diese Argumentation ist aus verschiedenen Griin-
den unsinnig: Zum einen kann der Betrieb der BdK vor Ort véllig ungestort weiterlaufen. Auch hat die
BdK zum Vertragsende einen Datenabzug mit ihrem Bestand erhalten, mit dem jederzeit ein eigener
Katalog befiillt und der Offentlichkeit zur Verfiigung gestellt werden kann (ohnehin war nur ein gutes
Drittel des Bestands im Verbund erfasst). Zum anderen handelt es sich bei den betroffenen Werken in
der Regel nicht um besonders seltene Titel. Ein gro3er Teil davon befindet sich auch im Besitz ande-
rer Bibliotheken im Verbund und ist folglich weiterhin Giber den K10plus nachgewiesen (was tbrigens
auch den Vorwurf einer ,Sduberung” ad absurdum fihrt). Dazu kommt die umfassende Sammeltatig-
keit der DNB und der regionalen Pflichtexemplarbibliotheken.”®

Als drittes Element kam ein Verschwoérungsnarrativ hinzu, demzufolge die Vertragskiindigung aus poli-
tischen Griinden erfolgt sei. Ulf Poschardt schrieb etwa in der Welt, die BdK solle ,von den Bibliotheks-
verbanden, allesamt im aktivistischen Kampfmodus verstrickt, kaputt gemacht werden“** In der NZZ
wurde ein Zusammenhang mit dem Leitungswechsel bei der VZG hergestellt: ,Die Vermutung liegt
nahe, dass es dafir politische Beweggriinde gibt. Jahrelang lief die Zusammenarbeit (...) offensichtlich
reibungslos. Doch dann kiindigte die neu ernannte Direktorin der Bibliothek nur wenige Monate nach
ihrem Amtsantritt.*

Wahrend die BdK den Rechtsweg suchte, um sich in den Verbund zuriick zu klagen, wurde das Gesche-
hen von weiteren Akteur*innen des rechten Spektrums in vielfacher Weise instrumentalisiert: ,In
mehr als 50 Artikeln bei Medien wie Tichys Einblick, Apollo News, Nius und Russia Today (RT) wurden
dem GBV in den letzten Monaten ,Cancel Culture’ und ,Zensur’ gegen die Bibliothek des Konserva-
tismus vorgeworfen. Die Wochenzeitung Junge Freiheit veroffentlichte ein Video zum Thema mit dem
Titel ,Digitale Blicherverbrennung' Auch die AfD versuchte, den Rechtsstreit politisch zu instrumenta-
«26

lisieren. Die Partei stellte parlamentarische Anfragen zur Causa in vier Landtagen und im Bundestag!
Dies wurde in der Zeit online vom 8. Mai 2026 berichtet.

Auch in der Bibliothekswelt wurde der Vorgang intensiv und durchaus kontrovers diskutiert, u. a. in
einem langeren Thread auf Bibcourse.”” Hier kamen als zusitzliche Aspekte die Fragen auf, ob die BdK
fair behandelt worden sei und ob bei auftretenden Problemen nicht eine mildere MalZnahme als die
Kindigung moglich gewesen ware.

21 Sander, Len: Die Bibliothek des Konservatismus ist in ihrer Existenz bedroht, in: NZZ International, 22.11.2025, S. 1.

22 Freidel: Wenn Buicher gefahrlich werden.

23 Vgl. FAQ zum Rechtsstreit der Bibliothek des Konservatismus gegen den GBV, https://www.gbv.de/informationen/bibliothe-
ken/verbundbibliotheken/fag-zum-rechtsstreit-der-bibliothek-des-konservatismus-gegen-den-gbv, Stand: 15.05.2026.

24 Poschardt, UIf: Der Kulturkampf fangt gerade erst an, in: Welt, 25.11.2025,S. 7.

25  Freidel: Wenn Buicher gefahrlich werden.

26 Fuchs, Christian: Ein Fall von Vandalismus, Zeit online, 08.05.2026, https://www.zeit.de/feuilleton/2026-05/rechter-think-
tank-bibliothek-des-konservatismus-urteil, Stand: 15.05.2026. Fiir eine bessere Lesbarkeit wurden die im Zitat genannten Titel
von Publikationen kursiv gesetzt. Den Gang der Kampagne hat Fuchs auch in einem Thread auf Bluesky vom 08.05.2026 nach-
gezeichnet: https://bsky.app/profile/christian-fuchs.bsky.social/post/3mldcnvbhus2i, Stand: 15.05.2026.
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Erst im Mai 2026 wurden die Griinde bekannt, die zur Vertragskiindigung gefiihrt hatten - zunachst
durch einen Artikel in der Zeit online anlasslich der Abweisung der Klage durch das Landgericht Got-
tingen. Wie die Zeit schreibt, hatten Mitarbeitende der BdK im Verbundkatalog ,143 Léschungen und
Datenmanipulationen vorgenommen - teilweise an Werken, die gar nicht aus ihrem eigenen Bestand
stammen. (...) Mal machten BdK-Bedienstete aus der Spiegel-Journalistin Lisa Duhm eine ,Lisa Dumm!.
(...) Bei anderen Werken l6schten die rechten Bibliothekare Schlagwérter, die Blicher waren damit
schwerer auffindbar. Oder sie fligten stark wertende rechte Kampfbegriffe und Verschworungserzah-
lungen wie ,Gender-Gaga’, Verdummung', ,Klimaschwindel' oder ,Bevolkerungsaustausch® als Schlag-
worte (sic!) hinzu. Bei bisher neutralen Eintrédgen erganzten BdK-Mitarbeitende zudem politische
Kommentare, wie beispielsweise bei einem Aufsatz des Correctiv-Chefredakteurs Justus von Daniels
Uber die Nachwirkungen seiner Recherche zum ,rechten Geheimtreffen in Potsdam’ in den Frankfurter
Heften. Den Zeitschriftenbeitrag erganzten sie mit den Schlagworten Verschwoérungstheorie, ,Falsch-
meldung’, ,Propaganda’ oder ,Zeitungsente’ und einer Verlinkung zum Thema auf den rechten Blog
Tichys Einblick. Ein Bildband der renommierten Fotografin Regina Schmeken tiber die Tatorte des NSU-

Terrors wurde in der Inhaltsangabe mit Zweifeln an den rechtsextremen Tatern kommentiert*®

Wenige Tage nach dem Zeit-Artikel veréffentlichte die VZG eine FAQ zu dem Vorgang auf ihrer Web-
site, die diese Darstellung bestatigt. Im Frihjahr 2025 sei aufgefallen, dass die BdK ,flir Datenma-
nipulationen im Verbundkatalog verantwortlich” sei, die ,bewusst, systematisch und in erheblichem
Umfang vorgenommen wurden“” Es habe sich um ,unzul3ssige Léschungen von qualifizierenden Kata-
logeintragen, die Hinzufligung tendenziéser und wertender Schlagworter, die Manipulation von Ver-

lagstexten sowie unsachgemaRe Kommentare" gehandelt.

Die Anzahl der nicht legitimen Eingriffe durch die BdK geht dabei weit tiber die in der Zeit genannten
Falle hinaus. Laut Auskunft des GBV wurden - trotz vorherigem Hinweis durch die Zentralredaktion
auf den RegelverstoR tiber das im K10plus tibliche Mailbox-Verfahren - allein im April 2025 (und damit
vor dem Beschluss der Verbundleitung zur Kiindigung) in 143 Féllen Beziehungskennzeichnungen fur
verknupfte Personen geldscht (weil man sich wohl an der gegenderten Form stoérte). Bis zum Dezem-
ber 2025 war diese Zahl auf 778 unzulassige Loschungen angestiegen. Dies war aber nur einer unter
verschiedenen Typen von Verst6Ren, die im Schriftsatz gegeniiber den Gerichten nachgewiesen wur-
den. Besonders schwerwiegend sind die Manipulationen bei der inhaltlichen ErschlieBung, u. a. durch
das Hinzuftigen von Pseudo-Schlagwortern wie ,Klimaschwindel”, ,Auslanderproblem®, ,Umvolkung®,
,Gender-ldeologie’, ,Fake-News", ,Zeitungsente"’, ,Verdummung" oder ,Hetze". Dies ist nicht nur ein
Verstof3 auf technischer Ebene: In den Schlagwortfeldern diirfen nur Verkniipfungen zu Begriffen aus
der GND angelegt werden; deren Form wird durch das Regelwerk bestimmt und durch redaktionelle
Kontrolle abgesichert. Viel schlimmer ist die gravierende Verletzung des Prinzips, dass die bibliotheka-
rische ErschlieBung neutral zu erfolgen hat und nicht gemaf3 der eigenen Weltanschauung.

27 Gemeinsamer Bibliotheksverbund will die Bibliothek des Konservatismus ausschlieBen. Bestande sollen aus dem Verbund ent-
fernt werden, Bibcourse, https://bibcourse.eu/t/gemeinsamer-bibliotheksverbund-will-die-bibliothek-des-konservatismus-
ausschliessen-bestaende-sollen-aus-dem-verbund-entfernt-werden/899, Stand: 15.05.2026.

28 Fuchs: Ein Fall von Vandalismus. Fiir eine bessere Lesbarkeit wurden die im Zitat genannten Titel von Publikationen kursiv
gesetzt.

29 FAQzum Rechtsstreit der Bibliothek des Konservatismus gegen den GBV.
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Nattrlich kommen in der Praxis der kooperativen Katalogisierung in einem Verbund immer wieder
Katalogisierungsfehler vor; auch gibt es gelegentlich Meinungsverschiedenheiten zwischen Erschlie-
Benden. Die bewussten Manipulationen durch die BdK aus Griinden der eigenen Weltanschauung
befinden sich jedoch auf einer ganz anderen Ebene. Damit hatte die BdK massiv gegen bibliotheka-
rische Prinzipien und Standards verstof3en und, wie die VZG zu Recht schreibt, ,einen bestehenden

Grundkonsens aufgekiindigt**

Unter diesen Umsténden ist es nicht nur verstandlich, dass der Vertrag gekiindigt wurde - dies
erscheint vielmehr als die einzig mogliche Konsequenz. Denn das Prinzip eines Verbundkatalogs bringt
es mit sich, dass von einer Datenmanipulation alle besitzenden Bibliotheken und deren Nutzer*innen
betroffen sind. Dass die BdK nach diesem gravierenden Missbrauch weiterhin schreibenden Zugriff
auf die Katalogisate gehabt hatte, ware den anderen Verbundbibliotheken nicht zuzumuten gewesen.
Die Verbundleitung hat dabei noch die mildere Variante gewéahlt und den Vertrag nicht fristlos, son-
dern ordentlich und mit mehreren Monaten Vorlauf gekiindigt. Verstandlich ist auch, dass wahrend
des laufenden Rechtsstreits die Griinde fiir die Kiindigung der Offentlichkeit nicht kommuniziert wur-
den.

Wie gezeigt wurde, haben sich die Vorwiirfe gegen den Verbund als unbegriindet erwiesen. Personal
der BdK, die in der Kampagne gegen den GBV als Opfer dargestellt wurde, war selbst Tater und tat
genau das, was der Gegenseite vorgeworfen wurde: Aus ideologischen Griinden und mit manipulativen
Methoden hat die BdK der wissenschaftlichen Infrastruktur - in diesem Fall dem Metadatenbestand
im K10plus - erheblichen Schaden zugefiigt.

Der Vorgang zeigt, wie leicht bibliothekarische Institutionen zum Ziel einer Kampagne und Zielscheibe
unberechtigter Kritik werden kénnen und wie schwierig es ist, sich dagegen zu wehren. Von den die
Kampagne treibenden Medien ist keine sachgerechte Berichterstattung Giber die nun offen gelegten
Hintergriinde zu erwarten. Man kann nur hoffen, dass diese trotzdem einer méglichst breiten Offent-
lichkeit bekannt werden und sich die aufgezeigten Narrative nicht weiter verfestigen.

4. Versuch eines Fazits

Die zwei betrachteten Vorgange sind durchaus unterschiedlich gelagert, doch machen beide deutlich,
dass das deutsche Bibliothekswesen kein geschiitzter, politisch und weltanschaulich neutraler Raum
ist. Auch bibliothekarische Institutionen und Aktivitaten konnen Gegenstand von Einflussnahmen,
Manipulationen und Instrumentalisierungen werden. Und manche Akteur*innen sind bei den Metho-
den, mit denen sie ihre Zwecke erreichen wollen, nicht gerade zimperlich.

Die Existenz funktionierender und qualitatvoller Infrastrukturen, Kooperationen, Daten, Standards
und Workflows, mit denen Bibliotheken ihre vielfaltigen Aufgaben - u. a. flr die Informationsfreiheit
in der freiheitlich-demokratischen Gesellschaft und fiir die Bewahrung von Kulturgut - wahrnehmen,

30 Ebd. Vgl. dazu auch: Kooperative ErschlieBung im GBV. Qualitatsstandards zur Sicherung der Datenintegritat, 05.05.2026,
https://www.gbv.de/informationen/bibliotheken/verbundbibliotheken/gbv_kooperativeerschliessungimgbv.pdf, Stand:
15.05.2026.
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darf deshalb nicht einfach als selbstverstandlich betrachtet werden. Vielmehr gilt es, diese als ebenso
wertvolle wie fragile Glter zu begreifen und sie auf Grundlage der Werte des Grundgesetzes und des
beruflichen Ethos gegen Angriffe aller Art zu schiitzen.

Heidrun Wiesenmiiller, Hochschule der Medien, Stuttgart, https://orcid.org/0000-0002-9817-5292

Zitierfihiger Link (DOI): https://doi.org/10.5282/0-bib/6278

Dieses Werk steht unter der Lizenz Creative Commons Namensnennung 4.0 International.
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Zwischen Ideal und Infrastruktur

Wie DEAL-Einrichtungen Open Access finanzieren und was wir voneinan-
der lernen kénnen

1. Die Erfolgsgeschichte DEAL und ihre offenen Fragen

In Deutschland ist das standardméaBige Open-Access-Publizieren nicht mehr nur eine Vision, sondern
gelebte Praxis. Durch die bundesweiten DEAL-Vertragen mit den Verlagen Elsevier, Wiley und Sprin-
ger Nature haben seit 2019 mehr als 500 Einrichtungen im deutschen Wissenschaftssystem einen
maf3geblichen Schritt in der Neustrukturierung der wissenschaftlichen Informationsversorgung voll-
zogen. Uber 38.000 Artikel erscheinen nun jedes Jahr im Open Access (OA). Der Anteil an unmittelbar
frei zuganglichen Publikationen aus deutschen Einrichtungen hat sich durch die DEAL-Vertrage mehr
als verdoppelt. Nahezu drei Viertel der Artikel aus Deutschland, die in 2024 veroffentlicht wurden,
sind Open Access.

Das sind Zahlen, die sich nicht ignorieren lassen. Und doch hat die Einflihrung der DEAL-Vertrage in
vielen Bibliotheken nicht nur fiir Erleichterung gesorgt. Die neue Vertragsstruktur hat finanzielle und
operative Herausforderungen mit sich gebracht und mancherorts grundlegende Fragen aufgeworfen,
die DEAL ernst nehmen und nicht mit Erfolgsmeldungen tiberdecken sollte.

2. Transparenz sorgt fliir Unbehagen - und ist trotzdem der
richtige Weg

Die Analysen der ersten DEAL-Vertragsphase zeigen klar: Fir die Mehrheit der teilnehmenden Ein-
richtungen ist DEAL glinstiger, nicht zuletzt angesichts des stark verbesserten Leistungsumfangs der
Vertrage. Einrichtungen, die zuvor keinen oder nur eingeschrankten Zugang zu den Verlagsportfolios
hatten, verfligen nun tber vollstandigen Lesezugang und erstmals tiber echte Open-Access-Publika-
tionsrechte fiir ihre Forschenden. Richtig ist aber auch: Fiir manche Einrichtungen, insbesondere for-
schungsstarke Universitaten mit hohem Publikationsaufkommen, sind die Kosten im direkten Ver-
gleich zu friheren Subskriptionsausgaben gestiegen, mitunter um ein Vielfaches. Der Grund hierfir
ist, dass mit dem neuen Preismodell nun dort gezahlt, wo publiziert wird: also dort, wo Verlagsdienst-
leistungen wie Begutachtung, Layout und Indexierung in Anspruch genommen werden. Wahrend
DEAL den deutschen Wissenschaftseinrichtungen in der ersten Vertragsphase, basierend auf Erhe-
bungen und Trendanalysen, insgesamt rund 50 Millionen Euro eingespart hat? fiihrt das neue Preismo-
dell auf der Ebene einzelner Einrichtungen zu einer anderen Kostenverteilung.

1 Open Access Monitor, https://open-access-monitor.de/open-access, Stand: 13.03.2026.
2 Vgl. MPDL Services gGmbH: Die Ersten DEAL-Vertrage 2019-2023. Weichenstellung fiir Open Access und Transparenz, 2024.
https://doi.org/10.17617/2.3598236, S. 14.
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Dazu kommt ein weiterer Effekt, den das verdnderte, auf Publikationen basierte Preismodell von DEAL
mit sich bringt: Es macht Kosten sichtbar, die vorher im System verborgen waren. Vor DEAL zahl-
ten Einrichtungen Subskriptionsgebihren, Giber deren genaue Hohe aufgrund vertraglich vereinbarter
Vertraulichkeitspflichten nicht 6ffentlich gesprochen werden durfte, was eine vergleichende Bewer-
tung unmoglich machte. Seit DEAL gibt es mit der Publish-and-Read (PAR) Fee, die fiir die aktuellen
Vertrage im Bereich von € 2.600 pro Hybrid-Artikel liegt, transparente, fiir alle Einrichtungen einheit-
liche Preise je Publikation. Das ist eine fundamentale Veranderung, die die betrachtlichen Kosten des
wissenschaftlichen Publikationssystems nun mit jedem veroéffentlichten Fachartikel sichtbar macht.

Esist nachvollziehbar, dass DEAL damit zum Kristallisationspunkt fiir grundsatzliche Kritik wird. Dabei
wird argumentiert, Vertrage dieser Art brachen die oligopolistische Marktmacht groBer Wissen-
schaftsverlage nicht, sondern stiitzten sie unter anderen Vorzeichen weiter. Hinzu kommt der Vorwurf,
dass die Verlage sich langst von reinen Publikationsdienstleistern zu Datenkonzernen gewandelt
haben, die Informationen tiber Forschungsverhalten sammeln und vermarkten. Und schlieZlich: Open
Access in dieser Form komme einer doppelten Finanzierung von Intermediaren gleich - durch Publika-
tionsgebiihren auf der einen, durch Datenverwertung auf der anderen Seite. Diese Kritik, prominent
formuliert zuletzt in der Zeitschrift Merkur von Wissenschaftler*innen wie Petra Gehring® oder Bjérn
Brembs’, verdient eine ernsthafte Antwort. Sie benennt reale Schieflagen: die Abhingigkeit von weni-
gen, profitorientierten GroBverlagen, ungeklarte Fragen rund um Datentracking und Kl-Verwertung
sowie strukturelle Schwachen eines Systems, das den Anreizen bibliometrischer Reputationsmessung
folgt.

Zugleich muss klar gesagt werden: Aus dieser systemischen Kritik folgt keine einfache Handlungsan-
leitung fur die deutschen Universitaten, Forschungseinrichtungen und Fachhochschulen sowie deren
Bibliotheken. Diese miissen namlich heute mit Studierenden und Forschenden umgehen, die in den
Zeitschriften dieser Verlage publizieren wollen - und dies auch schon in den Jahren ohne Vertrage
in dhnlicher Zahl getan haben - und die eine Informationsversorgung mit den in diesen Zeitschriften
publizierten internationalen Forschungsergebnissen benétigen. DEAL ist daher weder als Friedens-
schluss mit einem problembehafteten System zu verstehen noch als Riickzug aus der Verantwortung:
Es ist ein pragmatischer, verhandlungsbasierter Schritt in Richtung mehr Transparenz, mehr Mitspra-
che sowie besserer Services bei gleichzeitiger Kosteneindammung.

Dabei sollte man die Einflussmoglichkeiten von DEAL weder (iber- noch unterschatzen. Deutschland
macht zwar mit seinem weltweit groften Bibliothekskonsortium dieser Art einen bedeutsamen
Akteur aus, ist flir die international agierenden GroRverlage mit rund 5% des globalen Publikati-
onsaufkommens jedoch ein vergleichsweiser kleiner Markt. Fiir echte systemische Verdnderungen
bleibt internationale Vernetzung, wie sie etwa durch Initiativen wie OA Forward® vorangetrieben wird,

3  Gehring, Petra: Shining Diamond? Zum Publizieren bei Bibliotheken als Ausweg aus der Krise des wissenschaftlichen Publikati-
onssystems, in: Merkur 80 (920), 2026, https://www.merkur-zeitschrift.de/artikel/shining-diamond-a-mr-80-1-20/, Stand:
09.04.2026.

4 Brembs, Bjorn: Lange wurde tiber die “Krise des wissenschaftlichen Publikationssystems” debattiert. Jetzt sind Entscheidungen
fallig, Merkur-Blog, 18.02.2026, https://www.merkur-zeitschrift.de/2026/02/18/lange-wurde-ueber-die-krise-des-wissen-
schaftlichen-publikationssystems-debattiert-jetzt-sind-entscheidungen-faellig/#more-88184, Stand: 09.04.2026.

5 OAForward, https://www.oaforward.org/, Stand: 05.05.2026.
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unverzichtbar. Dennoch bringt das Modell die Allianz der deutschen Wissenschaftsorganisationen,
deren zentrale Organisationen als Gesellschafter in der gemeinntitzigen GmbH Deal Open Access Ser-
vices (DEAS)® kooperieren, und hunderte ihrer Einrichtungen zusammen, ldsst sie mit einer Stimme
sprechen und verleiht ihren Forderungen mehr Gewicht. So konnte DEAL in den jlingsten Verhandlun-
gen erste Schritte in Richtung eines verbesserten Datenschutzes gehen und diese vertraglich fixieren.

3. Was Einrichtungen und Bibliotheken wirklich beschaftigt

All das bedeutet: DEAL ist keine perfekte Losung fiir die Probleme des wissenschaftlichen Publikati-
onssystems und beansprucht es auch nicht zu sein. Wer aber bei jeder praktischen Herausforderung
zunachst die Grundfragen aufruft, springt auf eine Ebene, auf der sich die konkreten Schwierigkeiten
des laufenden Strukturwandels kaum 16sen lassen. Systemdebatten sind wichtig, aber sie gewinnen an
Substanz, wenn sie die konkreten Moglichkeiten und Grenzen von Ansatzen wie DEAL realistisch ein-
beziehen, statt sie pauschal zu verwerfen.

Was den Einrichtungen und ihren Bibliotheken in der taglichen Praxis Kopfzerbrechen bereitet, sind
immer wieder zwei Dinge: das Fehlen ausreichender zentraler Mittel fir die Finanzierung von Artikel-
geblihren und das allgegenwartige Geflihl fehlender Kostenkontrolle angesichts dynamischer Publika-
tionstrends.

Das zentrale Problem ist dabei weniger das Verstehen von Publikationstrends als vielmehr eine struk-
turelle Finanzierungsfrage: Manche Einrichtungen verfligen schlicht nicht Giber ausreichend zentrale
Mittel, um die anfallenden Artikelgebiihren vollstandig zu decken. Haufig ist auch die Finanzierung
nicht langfristig abgesichert. Wo ein Budget fehlt oder von Jahr zu Jahr neu ausgehandelt werden
muss, entstehen Unsicherheiten: fiir die Bibliothek bei der Etatplanung, fiir die Forschenden bei der
Frage, ob und unter welchen Bedingungen ihre Publikation finanziert wird. Kosten werden auf Fach-
bereiche oder direkt auf Publizierende umgelegt, biirokratische Antragsverfahren entstehen und For-
schende ohne eigenes Budget - etwa Nachwuchswissenschaftler*innen - kénnen so in eine prekare
Lage geraten.

Bibliotheken sind in dieser Situation haufig in einer schwierigen Position: Sie tragen die operative Ver-
antwortung fir die Abwicklung von Publikationsgebiihren, verfiigen aber nicht immer Gber die insti-
tutionelle Riickendeckung oder die Budgethoheit, um die nétigen Veranderungen selbst herbeifiihren
zu kénnen. Ob sie Gehdr finden und Verdanderungen anstof3en kénnen, hangt nicht selten von indivi-
duellen lokalen Konstellationen ab: von der Unterstiitzung durch die Hochschulleitung, vom Verhalt-
nis zu den Fakultaten, vom politischen Willen auf Landesebene. Hinzu kommt die groRe Bandbreite
der Einrichtungstypen: ob Universitatsbibliotheken einschichtig oder zweischichtig organisiert sind,
ob Unikliniken mit zu versorgen sind, ob es sich um groe Forschungsorganisationen oder kleine Fach-
hochschulen handelt - die strukturellen Voraussetzungen flr eine nachhaltige OA-Finanzierung sind
auBerst heterogen.

6 Vgl Uber DEAS, https:/deal-oa-services.de/ueber-deas, Stand: 13.03.2026.
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Das ist kein rein administratives Problem. Der Wissenschaftsrat hat schon 2022 in seinen Empfeh-
lungen zur Weiterentwicklung des wissenschaftlichen Publikationssystems’ deutlich gemacht, dass
Open-Access-Publikationskosten als Teil der reguldren Forschungsinfrastrukturkosten zu verstehen
und entsprechend zu finanzieren sind. Publikationskosten auf einzelne Forschende zu (ibertragen
bedeutet, den solidarischen Grundgedanken von DEAL zu unterhohlen. Doch die Implikationen rei-
chen noch weiter: Solange das Bewusstsein fehlt, dass Einrichtungen fiir das Publizieren ihrer Wis-
senschaftler*innen genauso finanziell Verantwortung tragen missen wie flr deren Laborausstattung,
werden sie auch schwerlich eigene, dauerhaft tragfahige Publikationsinfrastrukturen aufbauen kén-
nen, etwa im Sinne von Diamond Open Access. Denn Diamond OA bedeutet, dass Publikationskosten
weder bei Autor*innen noch bei Leser*innen anfallen, sondern institutionell oder gemeinschaftlich
getragen werden. Wer heute keine verlasslichen Strukturen fir die Finanzierung von Open Access eta-
bliert, wird morgen auch nicht in der Lage sein, alternative Publikationsmodelle zu tragen. Hier liegt
eine zentrale Baustelle, die Einrichtungen und DEAL gemeinsam angehen miissen.

4. Viele Wege - und was wir daraus lernen kénnen

Um ein klareres Bild zu erhalten und als Grundlage fiir systematische Ansatzpunkte hat die DEAS im
Sommer 2025 eine Umfrage unter DEAL-Einrichtungen zu ihren Finanzierungsstrategien fiir Open-
Access-Publikationsgebtihren durchgefiihrt. 142 Einrichtungen haben teilgenommen und ein viel-
schichtiges Bild gezeichnet. Ihre Finanzierungsstrategien lassen sich grob in drei Typen einteilen:

e Die Gberwiegende Mehrheit der Einrichtungen finanziert PAR Fees und Article Processing
Charges (APCs) fur DEAL vollstandig zentral, das heiBt, die Bibliothek tibernimmt die Kosten,
ohne dass Publizierende selbst in Vorlage treten oder Antrage stellen missen.

e Einweiterer Teil der Einrichtungen arbeitet hingegen mit Publikationsfonds fir fully gold
Open Access (reine Open-Access-Zeitschriften) und knlipft die Kostentibernahme an Bedin-
gungen wie Antragstellung oder Preisobergrenzen.

e Einedritte, wenngleich zahlenmafig kleine Kategorie von Einrichtungen verfligt kaum oder
nur sehr eingeschrankt tGiber zentrale Mittel, sodass Geblihren an die Fachbereiche oder
direkt an die Publizierenden weiterverrechnet werden.

Dabei zeigt sich deutlich: Wenn die Open-Access-Finanzierung reibungsarm, planbar und fair organi-
siert ist, profitieren Forschende und Bibliotheken gleichermaf3en. Wenn jedoch die Komplexitat der
Abrechnung auf einzelne Wissenschaftler*innen libergeht, sei es durch Eigenanteile, blirokratische
Antragsverfahren oder Einschrankungen bei der Zeitschriftenwahl, entsteht eine Spannungslage, die
dem Open-Access-Gedanken schaden kann und Aufwande bei Bibliothek und Forschenden erzeugt.
Dies wird besonders dort deutlich, wo hybride Publikationen tiber DEAL unkompliziert abgewickelt
werden, gleichzeitig aber Forschende, die in reinen Open-Access-Zeitschriften publizieren wollen, also
in jenen Zeitschriften, die das Zielmodell der OA-Transformation verkoérpern, mit Hiirden wie Antrag-
stellung und Kostenbeteiligung konfrontiert werden.

7  Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Transformation des wissenschaftlichen Publizierens zu Open Access; Kéln 2022.
https://doi.org/10.57674/fyrc-vb61.
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Zugleich zeigen die Umfrageergebnisse: Es gibt Einrichtungen, die fiir diese Probleme bereits (iber-
zeugende Antworten gefunden haben, etwa Finanzierungsmodelle, die Forschende entlasten, Biblio-
theken Planungssicherheit geben und Open-Access-Publizieren niedrigschwellig erméglichen. Dieses
Erfahrungswissen ist vorhanden, es ist aber nicht systematisch erschlossen und geteilt. Genau hier
setzt OA PeerPraxis an.

5. OA PeerPraxis: Voneinander lernen, nicht voneinander
abschreiben

Die Umfrageergebnisse wird DEAS mit der gesamten DEAL-Community teilen. Sie sind kein Ranking
und kein Urteil Gber einzelne Einrichtungen, sondern eine Bestandsaufnahme, die als Grundlage flr
einen konstruktiven Dialog dienen soll. Aus diesem Dialog méchte DEAS eine Initiative OA PeerPraxis
starten: kein Top-down-Regelwerk, sondern ein Angebot zum Peer Learning, zum gemeinsamen Nach-
denken und Voneinander lernen in einer Gemeinschaft, die vor dhnlichen Herausforderungen steht,
aber sehr unterschiedliche Ausgangsbedingungen mitbringt.

Hier werden Kolleg*innen aus Erwerbungs- und Bibliotheksleitungen zu Webinaren eingeladen, um
zu diskutieren: Was macht die Situation an ihrer Einrichtung besonders herausfordernd? Wo haben
sie Losungen gefunden, die andere interessieren konnten? Ergéanzend werden ausfiihrliche Gespréche
und Interviews mit ausgewdhlten Einrichtungen gefiihrt, um die Lage vor Ort besser zu verstehen und
Best-Practice-Kandidaten zu identifizieren. Daraus entstehen konkrete Fallstudien als Orientierungs-
hilfen fiir diejenigen, die ihren eigenen Weg suchen.

DEAS ist tiberzeugt: Die Bibliotheken in Deutschland haben in den letzten Jahren bewiesen, dass sie
den Umstieg auf Open Access managen konnen. Sie verfligen Gber mehr Handlungsspielraum und
Expertise, als es das eine oder andere Klagen vermuten |4sst. Diesen Spielraum gemeinsam zu nutzen

und dabei den Blick auf das zu richten, was wirklich funktioniert, ist das Ziel von OA PeerPraxis.

Kai Geschuhn, Deal Open Access Services (DEAS) gGmbH, Miinchen, https://orcid.org/
0000-0001-5849-8751

Zitierfahiger Link (DOI): https://doi.org/10.5282/0-bib/6260
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Aus der Deutschen Forschungsgemeinschaft

Die Wintersitzung des Ausschusses flir Wissenschaftliche Bibliotheken und Informationssysteme
(AWBI) fand am 19. und 20. Februar 2026 in Bonn statt und behandelte zentrale strategische und
forderpolitische Themen der Gruppe ,Wissenschaftliche Literaturversorgungs- und Informationssys-
teme" (LIS).

Zu Beginn wurden personelle Entscheidungen getroffen: Achim Bonte (Berlin) wurde zum Vorsitzen-
den und Iris Pigeot (Bremen) zur stellvertretenden Vorsitzenden gewahlt.

1. DFG-Diskussionspapier ,Digitale Forschungspraxis und
kooperative Informationsinfrastrukturen®

1.1 Umsetzungskonzept

Im Kontext des DFG-Diskussionspapiers wurde die Umsetzung einer MaRnahme zur Aggregation und
Interoperabilitat digitaler Datenbestande beraten. Geplant ist hierzu als erster Schritt ein Arbeitsge-
sprach mit relevanten Akteuren, die sich mit der Verkniipfung unterschiedlicher Kategorienschemata
befassen. Ziel soll es sein, zunachst festzustellen, welche Aktivitaten es bereits gibt, insbesondere im
Zusammenhang mit den Initiativen der Nationalen Forschungsdateninfrastruktur (NFDI), und in wel-
chen Bereichen darliber hinausgehender Handlungsbedarf besteht. Nach Ansicht des AWBI soll dieses
Themenfeld moglichst weit gespannt werden und sich auch mit der Frage befassen, wie Daten so vor-
bereitet werden kdnnen, dass sie aggregationsfahig sind. In Blick genommen werden sollten sowohl die
Bedarfe der Forschung als auch die von Informationsinfrastruktureinrichtungen. Die DFG-Geschéfts-
stelle wurde gebeten, ein konkretes Konzept fiir ein entsprechendes Gesprachsformat auszuarbeiten.

1.2 Dialogprozess

Auf der Basis des Diskussionspapiers und der darin identifizierten Handlungsfelder sowie der darauf
eingegangenen Riickmeldungen hat die DFG-Geschéftsstelle vier Themenfelder priorisiert, zu denen
Austauschformate vorgeschlagen werden:

e Verzahnung zwischen der Forschung und der Forschungsinfrastruktur
e Kartierung von Informationsinfrastrukturen

e Hurdeninder Kooperation durch strukturelle Unterschiede zwischen Einrichtungen, die
Informationsinfrastrukturen entwickeln, betreiben und bereitstellen

e |angerfristige Finanzierung von Informationsinfrastrukturen.

Diese Themenvorschldage wurden vom AWBI begriit. Die inhaltliche Ausgestaltung der einzelnen
Austauschformate wird der AWBI in seiner kommenden Sitzung erdrtern.
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2. Fachinformationsdienste fiir die Wissenschaft

Der AWBI hat sich mit unterschiedlichen Aspekten der Férderung zu den Fachinformationsdiensten
fur die Wissenschaft (FID) befasst. Beschlossen wurde, den Eigenleistungsanteil bei sogenannten
Querschnittsprojekten flexibler zu gestalten, um deren strukturbildende Rolle fiir die Gesamtstruktur
des FID-Systems angemessen zu berticksichtigen. Als Querschnittsprojekte gelten Projekte, die nach-
weislich fir alle FID relevant sind und die innerhalb des FID-Netzwerkes definierte Abstimmungspro-
zesse durchlaufen haben.

Ein weiteres Thema war das neue Begutachtungsformat fir die Forderlinie ,FIDplus: Ergénzung der
Projektférderung flir Fachinformationsdienste fiir die Wissenschaft um langere Férderperioden und
die Moglichkeit einer fortgesetzten Antragstellung®, das durch Panelverfahren und interaktive Ele-
mente wie ,Discussion Spots"” eine intensivere Kommunikation zwischen Antragsteller*innen und Gut-
achter*innen erméglichen wird.

Zudem lag dem AWBI der vom FID-Netzwerk erarbeitete und vom FID-Lenkungsgremium verabschie-
dete Aktionsplan fur das FID-Netzwerk 2026 bis 2028 vor. Der AWBI hat den Aktionsplan als wich-
tigen strategischen Referenzrahmen fiir die Begutachtung und Bewertung von FID-Antragen gewdr-
digt.

3. Forschungssoftwareinfrastrukturen

Der AWBI hat sich tber die Ergebnisse der dritten Antragskohorte im Programm ,Forschungssoft-
wareinfrastrukturen” (FSI) informiert. Von den eingereichten zehn Antragen wurden drei zur Bewil-
ligung empfohlen. Zudem hat sich der AWBI (iber das fiir Anfang Marz 2026 geplante Vernetzungs-
treffen von geférderten Projekten im Programm informiert, an dem auch Mitglieder der FSI-Begleit-
kommission sowie Vertreter*innen von weiteren Projekten und Organisationen aus der
Forschungssoftwarecommunity teilnehmen werden.

4. Forderinitiative zum Sichern gefahrdeter Datenbestande
und zur Datenresilienz

Fir die Forderinitiative zum Sichern gefahrdeter Datenbestdande und zur Datenresilienz wurden der
DFG fir die Jahre 2025 bis 2027 gesonderte Mittel vom Bundesministerium fur Forschung, Techno-
logie und Raumfahrt (BMFTR) zur Verfligung gestellt. Mit den Mitteln kénnen sowohl Projekte zum
Sichern konkreter Datenbestande als auch der Auf- und Ausbau einer resilienten Dateninfrastruktur
gefordert werden. Neben der Diskussion zu Fragen zu fachlichen und auch rechtlichen und politischen
Herausforderungen wurde vom AWBI auf die Notwendigkeit européischer Kooperationen hingewie-
sen.
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5. Open-Access-Publikationskosten

Ein weiteres Thema war die zukiinftige Ausgestaltung der Open-Access-Forderung. Das Programm
,Open-Access-Publikationsforderung” (OAF) soll firr die Antragstellung ab 2027 und Férderung ab
2028 das bisherige Programm ,Open-Access-Publikationskosten® (OAK) ablésen und befristet bis
2033 eingerichtet werden. Einrichtungen, die erfolgreich das Programm OAK durchlaufen haben, kon-
nen jahrlich Antrage stellen, die ohne externe Begutachtung bearbeitet werden. Antrage von Einrich-
tungen, die nicht oder nur teilweise im Programm OAK geférdert wurden, werden weiterhin regular
begutachtet."

Auch Uber den aktuellen Stand bei Open Research Europe (ORE) hat sich der AWBI informiert. ORE
ist eine Open-Access-Publikationsplattform fir Forschungsergebnisse aus EU-geférderten Projekten,
die 2021 von der Europaischen Kommission etabliert wurde. Sie bietet Forschenden aller Disziplinen
die Moglichkeit, kostenlos zu veréffentlichen. Nachdem der Hauptausschuss der DFG im Dezember
2025 zugestimmt hat, wird die DFG als Selbstverwaltungsorganisation der Wissenschaft im Namen
des BMFTR in der Governance von ORE mitwirken. Wichtig wird es sein, wissenschaftliche Commu-
nities zur Nutzung der Plattform zu gewinnen, auch fiir die Mitwirkung bei der offenen Begutachtung.
Ab Herbst 2026 wird die Publikationsplattform allen Wissenschaftler*innen an deutschen Einrichtun-
gen offenstehen - unabhangig von einer Projektférderung. ORE stellt damit einen wichtigen Baustein
zur Starkung nicht-kommerziell operierender Publikationsinfrastrukturen dar.

6. Knowledge Exchange

Im vergangenen Jahr hatte sich der AWBI mit der strategischen Neuausrichtung des europdischen
Netzwerks Knowledge Exchange befasst. Ende des Jahres hat sich die DFG - in Abstimmung mit den
anderen Partnerorganisationen - dazu entschieden, die Mitgliedschaft bei Knowledge Exchange nicht
mehr in dem bisherigen Format weiterzufiihren. Im Verlauf der 20 Jahre hat die DFG erheblich von
Knowledge Exchange profitiert, auch durch eine Vielzahl hochwertiger Veroéffentlichungen zu unter-
schiedlichen Aspekten im Zusammenhang mit Informationsinfrastrukturen. Auf der anderen Seite
hat sich das Aufgabenportfolio, das die Gruppe LIS zusammen mit dem AWBI betreut, enorm erwei-
tert, sodass vorhandene Personalressourcen anderweitig benétigt werden. Festzustellen ist auch, dass
die Themen, mit denen sich Knowledge Exchange befasst hat, inzwischen in anderen internationalen
Foren, z. B. European Science Cloud, Open Research Europe, Science Europe, Research Software Alli-
ance etc., erortert werden. Die europdische Vernetzung ist somit weiterhin gewahrleistet. Die aktuell
laufenden MafRnahmen werden noch zum Abschluss gebracht. Ausgelotet werden soll, wie kiinftig eine
niedrigschwelligere Zusammenarbeit einzelner oder mehrerer Organisationen des bisherigen Netz-
werks gestaltet werden kann. In einem virtuellen Treffen der Expert*innen aus deutschen Forschungs-
einrichtungen, die sich zuletzt an Aktivitdten von Knowledge Exchange beteiligt haben, sollen das
Engagement der DFG im Netzwerk bilanziert und Bedarfe fir die klinftige europaische Zusammenar-
beit erértert werden.

1 Der Hauptausschuss der DFG hat am 26.03.2026 der Einfiihrung des neuen Programms ,Open-Access-Publikationsférderung”
fir den Zeitraum von 2027 bis 2033 zugestimmt.
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7. Kiinstliche Intelligenz in der Begutachtung

Ebenfalls zur Kenntnis genommen hat der AWBI, dass der Hauptausschuss der DFG im Dezember
2025 der Einflihrung einer Leitlinie zur Nutzung von Kiinstlicher Intelligenz in der Begutachtung zuge-
stimmt hat, die klare Anforderungen an Vertraulichkeit, Transparenz, Qualitatssicherung und Verant-
wortung definiert.?

8. Ausschreibung ,Datenkooperation zwischen Wissenschaft
und Wirtschaft”

Im Rahmen der Sachbeihilfe der DFG wurde im Dezember 2025 eine Ausschreibung ,Unternehmens-
daten fir die Forschung” veroffentlicht. Geférdert werden kénnen Projekte aus den Bereichen
Gesundheit und Mobilitat, die auf Daten von Anwendungspartnern aus der Wirtschaft basieren. Das
Antragsverfahren ist zweistufig gestaltet: Die erste, einjahrige Phase dient der Vertiefung der geplan-
ten Kooperation und der gemeinsamen Erarbeitung eines Forschungsantrags. In der zweiten Phase
werden reguldre Sachbeihilfeantrage mit einer maximal zweijahrigen Laufzeit erwartet. Ziel der Aus-
schreibung ist es, die Kooperation zwischen Wissenschaft und Wirtschaft hinsichtlich des Teilens von
Daten zu intensivieren und dafiir passende Rahmenbedingungen zu erarbeiten.

Ulrike Hintze, Deutsche Forschungsgemeinschaft, Gruppe ,Wissenschaftliche Literaturversorgungs- und
Informationssysteme’ (LIS)

Zitierfahiger Link (DOI): https://doi.org/10.5282/0-bib/6276

Dieses Werk steht unter der Lizenz Creative Commons Namensnennung 4.0 International.

2 Seit Mitte April 2026 ist der Einsatz von Kl in der Begutachtung von DFG-Antragen moglich.
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Nachruf auf Prof. Dr. Rudolf Jung (1937-2026)

Am 27. Februar 2026 - nur wenige Wochen nach seinem beruflichen Wegbegleiter Werner Grebe
(1935-2026) - starb Rudolf Jung. Mehrere Generationen von Bibliothekar*innen haben ihn kennen-
gelernt: Uber viele Jahre war Jung Dozent am Bibliothekar-Lehrinstitut (BLI) des Landes Nordrhein-
Westfalen (NRW) in KéIn (1971-1981), dann erster Rektor (1982-1986) der aus dem BLI hervorge-
gangenen Fachhochschule fiir Bibliotheks- und Dokumentationswesen (FHBD) und Professor an der
Fachhochschule Kéln (FH KélIn). Zeitweilig war er dabei Leiter des Priifungsausschusses fiir den héhe-
ren Dienst an Bibliotheken" an der FHBD und an der FH KéIn. 2003 wurde er pensioniert.

Abb. 1: Rudolf Jung im Jahr 2020. Foto: privat

Nach dem Studium der Ficher Germanistik, Geschichte und Rémische Provinzial-Archiologie® in
Frankfurt am Main begann Jung ab 1967 an der Pfélzischen Landesbibliothek in Speyer die Ausbildung
als Bibliotheksreferendar, die er im September 1969 am BLI abschloss.® Direkt im Anschluss nahm er
im WS 1969/70 einen Lehrauftrag am BLI wahr, wechselte aber zunachst zur damaligen Hochschule
far Verwaltungswissenschaften Speyer (heute: Deutsche Universitat fir Verwaltungswissenschaften
Speyer), deren Bibliothek er bis Marz 1971 leitete.

Zum April 1971 begann Rudolf Jung als festangestellter Dozent am BLI, an dem er im November 1971
zum Bibliotheksrat und wenige Jahre spiter zum Bibliotheksdirektor ernannt wurde. Mit der Uberfiih-
rung des BLI in die FHBD wurde er 1982 zum Professor ernannt. Seine Lehrgebiete waren zuletzt For-
malkatalogisierung, Fachbibliografie Geisteswissenschaften sowie Buch- und Medienkunde. Viele sei-

1 Konkretin den Jahren 1983 bis 1985 sowie 1999 bis 2002; vgl. Georgy, Ursula: Vita Rudolf Jung, in: Zeitschrift fir Bibliotheks-
wesen und Bibliographie 50 (2003), 3, S. 163. Online: https://zs.thulb.uni-jena.de/servlets/MCRFileNodeServlet/jportal_deri-
vate_00001604/j03-h3-per-1.pdf, Stand: 31.03.2026.

2 Soder Eintrag zu seiner Person in dem vom damaligen Verein Deutscher Bibliothekare herausgegebenen Jahrbuch der Deut-
schen Bibliotheken, 2001/2002.

3 Zusammen mit Rudolf Jung schlossen u. a. Werner Grebe, spater wie Jung Dozent am BLI und Professor an der FHBD bzw. FH
Koln, Dieter Staglich, langjahriger Lt. Bibliotheksdirektor der UB Wuppertal und u. a. Leiter der AG der Universitatsbibliothe-
ken NRW, sowie Hans Limburg, langjéhriger Lt. Bibliotheksdirektor der Universitats- und Stadtbibliothek KéIn das Referenda-
riat ab. Fur alle durfte diese Gemeinsamkeit eine wichtige Grundlage fiir ihre weitere berufliche und persénliche Zusammenar-
beit gewesen sein.
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ner Publikationen galten Fragen der Katalogisierung, nicht selten mit Bezug zu den didaktischen Kon-
sequenzen bei der Vermittlung des Themas. Denn insbesondere mit der Ablésung der ,PreuBischen
Instruktionen“ durch die ,Regeln fiir die Alphabetische Katalogisierung” (RAK) ab 1977 war dies eine
zentrale Herausforderung in der Lehre wie in der Praxis fiir Bibliothekar*innen und Bibliotheken in
Deutschland geworden. Viele dieser Beitrage erfuhren eine (Giberaus positive Resonanz in der Fach-
welt. Jung engagierte sich auch regional und tiberregional im Rahmen von Fortbildungsveranstaltun-
gen, deren Inhalte z. T. auch veroffentlicht wurden. In vielen weiteren Publikationen widmete er sich -
auch nach seiner Pensionierung - bibliothekshistorischen Fragestellungen. Daneben war er Autor und
Herausgeber zahlreicher Bibliografien und Autor einer Vielzahl von Rezensionen von Fachbtichern.

In seiner Zeit als Rektor der FHBD waren Jung und sein Prorektor Jiirgen Honscheid zusammen mit
dem Senat der FHBD in grof3em Maf3e mit der Konzeption und Verabschiedung von Ordnungen und
Regularien befasst, mit denen der Hochschul- und Lehrbetrieb rechtlich abgesichert wurde. Es wur-
den Studien- und Priifungsordnungen fiir den Studiengang Offentliches Bibliothekswesen sowie fiir
die verwaltungsinternen Ausbildungsgange des mittleren, des gehobenen sowie des hoheren Diens-
tes an Bibliotheken und nicht zuletzt auch des gehobenen Dienstes an Wissenschaftlichen Dokumen-
tationsstellen erarbeitet und in Abstimmung mit dem zustandigen Ministerium verabschiedet. Fir
eine kleine Fachhochschule mit einem Gberschaubaren Kollegium und wenigen Verwaltungsmitarbei-
ter*innen war dies eine gewaltige Herausforderung, zumal parallel auch die Verbindung zu anderen
Hochschulen, den einschlagigen Verbandsgremien und in die berufliche Praxis zu leisten war. In die
neuen Studienordnungen flossen zudem die fachlichen Veranderungen ein, die sich in den 1980er-Jah-
ren insbesondere im sog. ADV-Bereich zeigten. Die , Allgemeine Datenverarbeitung” und ihre Auswir-
kungen auf bibliothekarische Arbeitsprozesse vor allem bei der Informationsbeschaffung beeinfluss-
ten nicht nur die curricularen Konzepte, sondern erforderten auch eine neue, in den urspriinglichen
Etatansatzen fiir die FHBD nicht vorgesehene technische Infrastruktur. Speziell zu Buche schlugen
dabei die damals noch horrenden Telekommunikations- und Nutzungskosten fiir Online-Datenbanken.
Deren Finanzierung konnten Jung und seine Kolleg*innen durch die Wahrnehmung von diversen Son-
derprogrammen erméglichen - was naheliegenderweise mit erheblichem Verwaltungsaufwand ver-
bunden war.*

Nach den Schwierigkeiten und Unwagbarkeiten, die fur die Ausbildung von Bibliothekar*innen tGber
viele Jahrzehnte bestand, war nicht nur fir Jung die Etablierung der bibliothekarischen Ausbildungs-
gange durch das BLI und die FHBD ein wichtiges Anliegen. Entsprechend viel Aufwand investierte er
in deren formale Absicherung und die damit verbundene Institutionalisierung. So war er von 1981
bis 1986 auch Mitglied der Ausbildungskommission des damaligen Vereins Deutscher Bibliothekare
(VDB) sowie 1984 bis 1985 Vorsitzender der Sektion 7 des Deutschen Bibliotheksverbandes (dbv).

4 Jungschilderte diese Umstande u. a. in seiner Abschieds- und Dankesrede als scheidender Rektor; vgl. Jung, Rudolf: Riickblick
auf vier Jahre Fachhochschule fir Bibliotheks- und Dokumentationswesen, in: Mitteilungsblatt, Verband der Bibliotheken
Nordrhein-Westfalen (Hg.), 37 (1987), 1, S. 114-121, speziell S. 118 f. Online: http://digitale-sammlungen.llb-detmold.de/down-
load/pdf/8346092.pdf, Stand: 31.03.2026.
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Vor diesem Hintergrund ist verstandlich, dass er den spateren hochschulrechtlichen und curricularen
Uberlegungen insbesondere in den 1990er-Jahren an der FHBD bzw. FH KéIn sehr kritisch gegen-
Uberstand. Die u.a. vom damaligen Ministerium flir Wissenschaft und Forschung initiierten Bema-
hungen um eine Uberfiihrung der verwaltungsinternen Ausbildungsginge in NRW in Studienginge
an der FHBD bzw. FH Kéln fanden nicht seine Zustimmung.® Neben dem Verlust der institutionellen
Selbststandigkeit sah er insbesondere jene Bemiihungen kritisch, die verwaltungsinterne Ausbildung
fir den hoheren Bibliotheksdienst in ein freies, damit aber auch von den Studierenden zu finanzie-
rendes Masterstudium ,Bibliotheks- und Informationswissenschaft” zu tiberfiihren. Ein Aspekt dabei
durfte auch die Beflirchtung gewesen sein, dass die im Rahmen der verwaltungsinternen Ausbildung
z. T. bestehenden Einwirkungsmaoglichkeiten auf die Referendar*innen verloren gehen kénnten. lhnen
und ihrer beruflichen Perspektive gegentiber fiihlte er sich als Dozent und zuletzt in den Jahren 1999
bis 2002 auch als Studiengangsleiter nicht nur fachlich, sondern auch menschlich verpflichtet® - was
sich auch tber seine Pensionierung hinaus in den Korrespondenzen mit ehemaligen Referendar*innen
zeigt. In den in seinem Nachlass befindlichen Schreiben beantwortete er fachliche Fragen ausfiihrlich
und stellte seine Erfahrung stets kooperativ zur Verfligung.

Wie kein anderer hat Rudolf Jung sich auch um die Dokumentation der Entwicklungslinien bibliotheka-
rischer Qualifikationsangebote verdient gemacht. Sein Fokus lag dabei auf den Entwicklungen in Nord-
rhein-Westfalen, er bezog aber immer auch die organisatorisch wie bibliothekspolitisch relevanten
Beziehungen zu anderen deutschen Standorten bibliothekarischer Ausbildung bzw. den fachlich ein-
schlagigen Hochschulen und deren Spezifika mit ein. Formvollendet im persénlichen Auftreten pflegte
er vielfaltige Kontakte zu deren Akteur*innen, die ihm immer wieder bereitwillig Auskunft zu Fra-
gen gaben. So entwickelte er sich mit seinen Publikationen zum profunden Chronisten insbesondere
der Entwicklungen in NRW und der dortigen bibliothekarischen Ausbildungsangebote, aber auch dar-
Uber hinaus. Beispielhaft genannt seien hier die 1975 unter dem Titel ,Bibliothekarische Ausbildung
in Theorie und Praxis" veroffentlichten Beitrdge von Kolleg*innen des BLI anlésslich dessen 25-jéhri-
gen Bestehens im Februar 1974.” Darin formulierten sie ihre Erfahrungen und stellten weiterfiihrende
Uberlegungen zu ihrem jeweiligen Lehrgebiet oder Verantwortungsbereich an. Mit dieser Publika-
tion, die mit einem umfangreichen Anhang zu beteiligten Personen, ihren Publikationen sowie Berich-
ten Gber das BLI nicht zuletzt auch Zusammengehérigkeit nach innen wie nach au3en signalisierte,
kénnte Jung auch ein strategisches Ziel verfolgt haben: eine stabile Institutionalisierung bibliotheka-
rischer Qualifizierungsangebote in NRW. Nachdem diese mit der Uberfiihrung des BLI in eine Fach-
hochschule, die FHBD, erreicht war, erinnerte Jung - zusammen mit der Leiterin der Bibliothek der

5 Die FHBD wurde 1995 in die Fachhochschule KéIn als Fachbereich ,Bibliotheks- und Informationswesen” integriert; vgl.
ORwald, Achim: Ungewollt, aber sinnvoll?! Die Eingliederung der Fachhochschule fiir Bibliotheks- und Dokumentationswesen
in die Fachhochschule Kéln im Jahr 1995 - ein Beitrag zur Hochschulgeschichte des Landes NRW, in: Histrhen. Rheinische
Geschichte wissenschaftlich bloggen, 15.11.2021, https://histrhen.landesgeschichte.eu/2021/11/ungewollt-aber-sinnvoll-
fhbd-osswald; Stand: 31.03.2026.

6 Von 1999 bis 2002 war Jung, nachdem Jiirgen Honscheid in Ruhestand gegangen war, sowohl Leiter des Priifungsausschusses
als auch Leiter der KéIner Ausbildung zum hoheren Dienst an Bibliotheken. Vgl. Jung, Rudolf: Die Ausbildung fiir den hoheren
Bibliotheksdienst in Nordrhein-Westfalen 1949 bis 2002, in: Zeitschrift fir Bibliothekswesen und Bibliographie 50 (2003), 2, S.
71-77.Online: https://zs.thulb.uni-jena.de/serviets/MCRFileNodeServlet/jportal_derivate_00001590/j03-h2-auf-2.pdf, Stand:
31.03.2026.

7  Jung, Rudolf; Sickmann, Ludwig (Hg.): Bibliothekarische Ausbildung in Theorie und Praxis. Beitrage zum 25jahrigen Bestehen
des Bibliothekar-Lehrinstituts des Landes Nordrhein-Westfalen am 4. Februar 1974, KoIn 1975, Arbeiten aus dem Bibliothe-
kar-Lehrinstitut des Landes Nordrhein-Westfalen, Heft 45.
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«8

FHBD, Ingeborg Konze - mit der Bibliografie ,Sechzig Jahre bibliothekarische Ausbildung in KoIn“ ,an
die grof3e, kohdrente Geschichte der ,Kélner Schule™, wie der damalige Rektor Engelbert Plassmann
1989 im Vorwort (S. VIII) schrieb. Auch vor diesem Hintergrund ist Jungs Skepsis und Enttauschung
Uber die 1995 erfolgte Eingliederung der FHBD in die FH KoIn besser zu verstehen. Anders als so man-
che institutionell und soziologisch erklarbare Polemik aus dem fachlichen Umfeld gegen die geplan-
ten Veranderungen war die von Rudolf Jung geduBerte Kritik im Riickblick betrachtet fair und sach-
lich, wenn auch hin und wieder mit einem sarkastischen Unterton. Im Kollegenkreis wurde Jung wegen
seiner unbestrittenen Fachkompetenz und seines brillanten Gedachtnisses geschatzt, gleichzeitig aber

auch von manchen wegen seiner Fahigkeit zu scharfer Kritik geflirchtet.

Im Ruhestand, in den er nach Ablauf des Wintersemesters 2002/03 eintrat, war er bis ins hohe Alter
ein hochaktuell interessierter Leser, der seine ganze literarische Erfahrung mit Leidenschaft und
Genuss in Diskussionen einbrachte. Zugleich blieb sein Interesse an allem Bibliothekarischen unge-
schmalert. Das zeigt sich eindrucksvoll an seiner umfassenden Privatbibliothek, die - sorgfaltig kata-
logisiert, sowohl digital als auch analog in Form eines Zettelkatalogs mit umfangreichen Nebeneintra-
gungen - neben einem umfangreichen Bestand an Fachliteratur zum Buch- und Bibliothekswesen auch
eine separate Abteilung mit belletristischen Blichern enthélt, in denen Bibliotheken und Bibliothe-
kar*innen eine gewisse Rolle spielen. Literaturschaffende mit bibliothekarischem Hintergrund lagen
ihm besonders am Herzen.

Daneben pflegte Rudolf Jung mit einigen seiner beruflichen Wegbegleiter*innen weiterhin den per-
sonlichen wie fachlichen Austausch und blieb ebenso an einigen Spezialgebieten der bibliothekari-
schen Praxis interessiert, etwa der formalen ErschlieBung von Musikalien oder Landkarten. Betrat
man mit ihm eine Buchhandlung oder ein Antiquariat und fand dort beispielsweise ein ungewdhnliches
Notenblatt, stellte sich sogleich die Frage, wie dieses zu katalogisieren sei - und man bekam bei geneig-
ter Nachfrage an diesem Exempel sogleich die Unterschiede der verschiedenen bibliothekarischen
Regelwerke erlautert. Mit anderen Worten: Rudolf Jung verstand sich bis an sein Lebensende stets als
Bibliothekar.

Achim Of3wald, TH K6in, https://orcid.org/0000-0002-4803-2867
Andreas Kaizik, Planet Neun Berlin

Zitierfihiger Link (DOI): https://doi.org/10.5282/0-bib/6269

Dieses Werk steht unter der Lizenz Creative Commons Namensnennung 4.0 International.

8  Jung, Rudolf; Konze, Ingeborg (Bearbeitende): Sechzig Jahre bibliothekarische Ausbildung in KéIn. Eine Bibliographie, Kéln
1989, KdIner Arbeiten zum Bibliotheks- und Dokumentationswesen, Heft 13.
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Bericht der VDB-Kommission fiir berufliche Qualifikation zu
ihrer Arbeit in der Amtszeit 2024-2025

Die Kommission fiir berufliche Qualifikation hat im Sommer 2024 in einer komplett neu besetzten
Konstellation die Arbeit aufgenommen. Nach einer Ubergabe mit der alten Kommission wurden die
Ziele und Aufgaben fiir die aktuelle Laufzeit festgelegt. Die Tatigkeitsschwerpunkte bleiben vorrangig
die Fortfihrung und Erweiterung der bereits bestehenden Formate im Bereich Library Carpentry, dem
Mentoring fiir junge Fihrungskrafte sowie der Vernetzung von Personen in Ausbildung.

1. Mentoring fiir junge Filihrungskrifte

Das Mentoringprogramm wurde 2014 ins Leben gerufen und startete im Juni 2024 in die 5. Runde. Die
insgesamt 20 Teilnehmenden trafen sich zur Auftaktveranstaltung im Vorfeld der BiblioCon in Ham-
burg. Nach einem Kennenlernen und Abklarung der Erwartungen an den Prozess bildeten sich insge-
samt zehn Tandems aus Mentor*innen mit ihren Mentees. Diese konnten nun im Verlauf des Jahres
selbstbestimmt ihre Treffen organisieren und Gesprachsthemen festlegen.

Ein Jahr spater fand der Abschlussworkshop Anfang Juni 2025 als Online-Veranstaltung statt. Nach
einem Riickblick auf den Auftaktworkshop lag der Fokus dabei vor allem auf den Riickmeldungen der
Teilnehmenden und der Evaluation des Prozesses. Die Evaluation zeigte unter anderem, dass sich die
Tandems im Jahresverlauf regelmaBig circa alle zwei Monate trafen, vorrangig virtuell, aber es fan-
den auch personliche Treffen und gegenseitige Besuche statt. Dabei kamen die unterschiedlichsten
Themen zur Sprache wie Personalfiihrung oder Strategieentwicklung, aber auch aktuelle berufliche
Herausforderungen oder die personliche Entwicklung wurden besprochen. Die Teilnehmenden hoben
besonders den Austausch auf Augenhdhe hervor und konnten - unabhangig von der Rolle als Mentorin
oder Mentor oder Mentee - eine neue Perspektive auf die Bibliotheksarbeit finden und Impulse fiir die
eigene Weiterentwicklung sammeln. Erfreulicherweise mochten einige der Teilnehmenden ihren Aus-
tausch auch nach Abschluss des Mentorings fortsetzen. Ebenso sind einige Mentor*innen dazu bereit,
weitere Mentees zu betreuen.

Das Mentoringprogramm wird 2026 in die ndchste Runde gehen. Der Auftaktworkshop wird im Rah-
men der BiblioCon in Berlin stattfinden.

2. Vernetzungstreffen von Personen in Ausbildung

Um wahrend der Pandemie den Austausch und die Vernetzung von Auszubildenden des héheren
Dienstes sowie Berufsanfanger*innen zu férdern, wurden jéhrliche Online-Netzwerktreffen etabliert.
Seit 2021 konnten sich deutschlandweit Personen in unterschiedlichen Ausbildungswegen des hohe-
ren Dienstes zu verschiedenen Aspekten rund um die Ausbildung und den Berufseinstieg austauschen.
Obwohl die digitalen Treffen den Reise- und Kostenaufwand minimieren, wurde dabei auch mehrfach
ein personlicher Austausch vor Ort gewiinscht. Der 9. Bibliothekskongress 2025 bot sich fiir ein sol-
ches Treffen an. Im Vorfeld wurde beschlossen, die Veranstaltung nicht nur auf Auszubildende des
héheren Dienstes zu beschranken, sondern vielmehr eine Austauschplattform fiir alle Ausbildungs-
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arten - von der FaMI-Ausbildung bis zum Referendariat - zu bieten, um einen breiten Erfahrungs-
austausch zu ermoglichen. Nach einer kurzen Einflihrung und Kennenlernrunde innerhalb der Ausbil-
dungsarten wurde die Runde geoéffnet und die Teilnehmenden konnten sich an Thementischen zu ver-
schiedenen Themen wie Praktika, Bewerbung und Berufseinstieg, Priifungen und Selbstmanagement
austauschen. Die Riickmeldungen der mehr als 40 Teilnehmenden waren durchweg positiv. Das Veran-
staltungsformat wird auf der BiblioCon 2026 fortgesetzt.

3. Library Carpentry

Der VDB ist seit April 2019 Mitglied bei ,The Carpentries‘, einer Non-Profit-Organisation, die grund-
legende IT-Kenntnisse auf unterschiedlichen Niveaus unter anderem an Bibliothekar*innen vermittelt.
Die Kommission fiir berufliche Qualifikation hat 2025 wieder mit einem ,Call for Instructors“ nach Kol-
leg*innen gesucht, die an den zweitagigen Workshops teilnehmen wollen.

Drei Teilnehmende konnten erfolgreich das Carpentries Voucher-Angebot vom VDB nutzen und die
Ausbildung zum Carpentries Instructor abschlieBen. Damit wurde das Programm wirksam zur
Qualifizierung in der Vermittlung von grundlegenden Daten- und Programmierkompetenzen fir
Bibliothekar*innen eingesetzt. Die neuen Instructors kénnen nun Carpentries-Workshops eigenstan-
dig durchfiihren und so zur Starkung von Open-Science- und Data-Literacy-Angeboten in Bibliotheken
beitragen.

4. Anfragenund Beratung

Die Kommission fiir berufliche Qualifikation ist auch fiir Anfragen und Beratung rund um die Themen
Ausbildung und Qualifizierung im Bibliothekswesen zustandig. Wahrend der Amtszeit 2024-2025
wurden verschiedene Anfragen zu Stellenausschreibungen, Eingruppierungen und Bibliotheksvolon-
tariaten bzw. -referendariaten beantwortet.
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Zitierfihiger Link (DOI): https://doi.org/10.5282/0-bib/6245

Dieses Werk steht unter der Lizenz Creative Commons Namensnennung 4.0 International.

2 https://doi.org/10.5282/0-bib/6245 o| bib 2026/2


https://orcid.org/0000-0001-5161-2435
https://doi.org/10.5282/o-bib/6245
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed
https://doi.org/10.5282/o-bib/6245

	Besuchszahlen und Auslastungsmessung
	Zusammenfassung
	Summary
	1. Einleitung
	2. Gegenwärtige Praxis und strukturelle Probleme der Besuchszählung
	3. Ziele der Datenerfassung und exemplarische Anwendungsfälle
	3.1 Allgemeiner statistischer Bedarf
	3.2 Interne Steuerung
	3.3 An Besucher*innen gerichtete Anwendungen

	4. Vorschläge zu einer aussagekräftigen Metrik jenseits von DBS 176
	4.1 Nutzungsstärke in Besuchsstunden
	4.2 Durchschnittliche Anwesenheit
	4.3 Auslastung in Prozent
	4.4 Durchschnittliche Aufenthaltsdauer in Stunden

	5. Ausblick
	o-bib_6280.pdf
	Themenschwerpunkt „Literatur und Daten in Gefahr“

	o-bib_6223.pdf
	Das Projekt OLSPub
	1. Einleitung
	2. Das Problem: PubMed als gefährdete Infrastruktur
	2.1 PubMed als systemrelevante Infrastruktur
	2.2 Konkrete Bedrohungsszenarien
	2.3 Bestehende Alternativen und ihre Grenzen

	3. Die Entstehung von OLSPub
	3.1 Vom Problem zur Initiative
	3.2 Das technische Konzept
	3.3 Die beteiligten Akteure

	4. Die Förderstrukturen als Sackgasse
	4.1 Zwei Anträge, zwei Ablehnungen
	4.2 Das strukturelle Dilemma
	4.3 Lehren für den weiteren Weg

	5. Das angepasste Konzept
	6. Spannungsfelder beim Aufbau resilienter Infrastruktur
	6.1 Transparenz und ihre Grenzen
	6.2 Kurzfristige Lösungen versus langfristige Strukturen
	6.3 Handeln ohne Gewissheit

	7. Fazit und Ausblick

	o-bib_6232.pdf
	Celebrating the Freedom to Read
	1. Einleitung
	2. Online-Veranstaltung mit der bukof-Kommission „Queere Hochschulpolitik“
	3. Ausstellung an der Universitätsbibliothek Kiel
	4. Summer Reading Challenge
	4.1 Konzept
	4.2 Teilnahmeerfahrungen und externe Wahrnehmung
	4.2.1 Teilnehmende
	4.2.2 Umfeld


	5. Reflexion

	o-bib_6246.pdf
	Fake Science
	1. Einleitung
	2. Was ist Fake Science?
	3. Formen wissenschaftlicher Täuschung
	4. Strukturelle Anreize in der Wissenschaft
	5. Perspektiven
	5.1 Zielgruppe Studierende:
	5.2 Zielgruppe Wissenschaftler*innen:

	6. Kommunikationskanäle
	7. Wissenschaftliche Bibliotheken als starke Partner

	o-bib_6266.pdf
	Zwischen Jahresbericht und Wissenschaft
	1. Einleitung
	2. Schulschriften und Schulprogramme: Definition und Kontext
	3. Ausgangssituation im Archiv der TUC
	4. Zielsetzung des Katalogisierungsprojekts
	5. Besonderheiten der Katalogisierung von Schulschriften
	5.1 Serielle vs. monographische Behandlung
	5.2 Körperschaften als Haupteintragung
	5.3 Titelvarianten und uneinheitliche Benennung
	5.4 Analytische Erschließung von Einzelbeiträgen als Monographie
	5.5 Umfang und physische Beschreibung
	5.6 Digitalisierungsstatus

	6. Integration in überregionale Systeme
	7. Zusammenarbeit mit dem Landesdigitalisierungsprogramm Sachsen
	8. Wissenschaftlicher Wert der Sammlung
	8.1 Schulschriften als hybride Wissensspeicher
	8.2 Bedeutung für die Wissenschaftsgeschichte
	8.3 Serialität und Langzeitbeobachtung
	8.4 Sozial- und netzwerkgeschichtliche Dimension
	8.5 Regionalität und Mikrogeschichte
	8.6 Potenziale im Kontext der Digitalisierung

	9. Fazit und Ausblick

	o-bib_6258.pdf
	Kreuz Rad Löwe – Kulturerbe Rheinland-Pfalz
	1. Ausgangslage
	2. Ziele
	3. Struktur des Portals
	4. Technische Umsetzung und Metadaten-Transformation
	5. Bekenntnis zu freien Lizenzen sowie Opt-In-Verfahren
	6. Ausblick

	o-bib_6261.pdf
	Motivation während und nach der Ausbildung
	1. Einleitung
	2. Gestaltung der Ausbildung in der TIB
	2.1 Flexibilisierung bei Arbeitsumgebung und fachlichen Vertiefungen
	2.2 Offene Kommunikation und individuelle Förderung
	2.3 Verantwortung übernehmen und eigene Ideen einbringen
	2.4 Netzwerken

	3. Motivation der Ausbilder*innen
	4. Motivation nach der Ausbildung
	5. Fazit

	o-bib_6264.pdf
	Archiv und Repository gemeinsam gedacht
	1. Einleitung
	2. Ausgangssituation und Projektstruktur
	2.1 Agile Arbeitsweise: angepasst statt dogmatisch
	2.2 Produktvision zwischen Kontinuität und Innovation
	2.3 InvenioRDM: Lernkurve und Potenzial

	3. Best Practices im Projektalltag
	3.1 Dokumentation und Kommunikation
	3.2 Design und Benutzerfreundlichkeit
	3.3 Zusammenarbeit der Bereiche Softwareentwicklung und Systemadministration

	4. Fazit und Ausblick

	o-bib_6263.pdf
	Automatisierte RVK-Sacherschließung mit Annif in der Ausbildung des wissenschaftlichen Bibliotheksdienstes
	1. Einleitung
	2. Sacherschließung & Bibliographien an der Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg
	3. Die Hessische Bibliographie
	4. Projektplanung
	4.1 Technik
	4.2 Vorbereitung und Datenaufbereitung
	4.3 Automatische Sacherschließung mit Annif

	Fazit
	Anhang

	o-bib_6270.pdf
	FID Media meets KOALA
	1. Ausgangslage und Vorbemerkungen
	2. Darstellung des Übernahmeprozesses
	3. Beschreibung des Ansatzes des FID Media
	3.1 FID Media
	3.2 KfL
	3.3 Verlag

	4. Lessons Learned

	o-bib_6262.pdf
	Zwischen KI, FID und WissKomm
	1. Fortbildungsreihe mit aktuellen Themen
	2. KI & Co.: Aktuelle technologische Entwicklungen im praktischen Fachreferatseinsatz
	3. Kommunizieren und Vernetzen überregional: Wie können Fachreferate und FID ihre Zusammenarbeit weiter verstärken?
	4. Kommunizieren und Vernetzen lokal: Wie kann Wissenschaftskommunikation mit den Fächern vor Ort funktionieren?
	5. Fachreferat zwischen Verwaltungstätigkeiten und forschungsnahen Diensten
	6. Ausblick: Fachreferate und Organisationsstrukturen im Wandel
	7. Fazit

	o-bib_6274.pdf
	Gemeinsam die Verankerung von Forschungsdatenmanagement stärken
	1. Einleitung
	2. Input-Workshop: Gemeinsam die Verankerung von Forschungsdatenmanagement stärken
	2.1 Keynote
	2.2 Arbeitssessions

	3. Ergebnisse der Arbeitssessions
	3.1 AP1: Reifegradmodell in Aktion: FDM, FAIR & Open Data an Fakultäten umsetzen
	3.2 AP5: FDM-Kompetenzen für Promovierende: Evaluation eines modularen Curriculum-Konzeptes
	3.3 AP6: FDM-Training und -Beratung: Q&A-Session
	3.4 AP7: FDMentor, FDNext, FDLink – Lessons Learned und Ausblicke

	4. Diskussion

	o-bib_6236.pdf
	Neutralität
	1. Neutralität in bibliotheksethischen Kodizes
	2. Prinzipielle Ablehnung von Neutralität
	3. Neutralität als Kampfbegriff
	4. Neutralität in der bibliothekarischen Praxis
	5. Fazit

	o-bib_6278 (1).pdf
	Das Bibliothekswesen ist kein geschützter Raum!
	1. Einleitung
	2. Staatsminister Weimer und der Erweiterungsbau der DNB
	3. Die Bibliothek des Konservatismus und der GBV
	4. Versuch eines Fazits

	o-bib_6260 (1).pdf
	Zwischen Ideal und Infrastruktur
	1. Die Erfolgsgeschichte DEAL und ihre offenen Fragen
	2. Transparenz sorgt für Unbehagen – und ist trotzdem der richtige Weg
	3. Was Einrichtungen und Bibliotheken wirklich beschäftigt
	4. Viele Wege – und was wir daraus lernen können
	5. OA PeerPraxis: Voneinander lernen, nicht voneinander abschreiben

	o-bib_6276.pdf
	Aus der Deutschen Forschungsgemeinschaft
	1. DFG-Diskussionspapier „Digitale Forschungspraxis und kooperative Informationsinfrastrukturen“
	1.1 Umsetzungskonzept
	1.2 Dialogprozess

	2. Fachinformationsdienste für die Wissenschaft
	3. Forschungssoftwareinfrastrukturen
	4. Förderinitiative zum Sichern gefährdeter Datenbestände und zur Datenresilienz
	5. Open-Access-Publikationskosten
	6. Knowledge Exchange
	7. Künstliche Intelligenz in der Begutachtung
	8. Ausschreibung „Datenkooperation zwischen Wissenschaft und Wirtschaft“

	o-bib_6269.pdf
	Nachruf auf Prof. Dr. Rudolf Jung (1937–2026)

	o-bib_6245.pdf
	Bericht der VDB-Kommission für berufliche Qualifikation zu ihrer Arbeit in der Amtszeit 2024–2025
	1. Mentoring für junge Führungskräfte
	2. Vernetzungstreffen von Personen in Ausbildung
	3. Library Carpentry
	4. Anfragen und Beratung

	o-bib_6276.pdf
	Aus der Deutschen Forschungsgemeinschaft
	1. DFG-Diskussionspapier „Digitale Forschungspraxis und kooperative Informationsinfrastrukturen“
	1.1 Umsetzungskonzept
	1.2 Dialogprozess

	2. Fachinformationsdienste für die Wissenschaft
	3. Forschungssoftwareinfrastrukturen
	4. Förderinitiative zum Sichern gefährdeter Datenbestände und zur Datenresilienz
	5. Open-Access-Publikationskosten
	6. Knowledge Exchange
	7. Künstliche Intelligenz in der Begutachtung
	8. Ausschreibung „Datenkooperation zwischen Wissenschaft und Wirtschaft“




